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Vorwort des Herausgebers. 


Die gegenwärtige fünfte Auflage der Werke Chamiffo’s 
bietet nicht nur volljtändig den Inhalt der früheren Ausgaben, 
ſondern ift aucd durch mehrere& nen Aufgenommene bereichert 
worden. 

Das Buch der Gedichte, als das Hauptwerk, fteht 
an erſter Stelle und bildet mit dem Schlemihl den 
Inhalt der beiden erften Bände. Der Text der Gedichte 
ift in diefer, wie in den früheren Auflagen nach der legten 
von Shamiffo felbit bejorgten Ausgabe mit jorgfältiger Be- 
nußgung der früheren und jeiner Handichrift gegeben. Hinzu- 
gekommen ift eine Nachleſe. Ich hatte zwar nicht die Abficht, 
außer den fünf bereits in die dritte Auflage der Werke aufge 
nommenen Gedichten (ſ. die Vorrede zu derjelben im fünften 
Bande) noch andere zu veröffentlichen, welche fih im Nachlaß 
des Dichters vorfanden; vielmehr glaubte ich ältere Gedichte, 
welche vom Dichter jelbit nicht in das Buch feiner Lieder auf: 
genommen worden waren, auch von diefer Sammlung aus. 
ichliegen zu müffen. Denn er hatte bei der Redaktion der 
britten und vierten Ausgabe der Gedichte (die fünfte erjchien 
erft nad feinem Tode) nicht nur mande früher geichriebene, 
jondern auch einige in Zeitjchriften veröffentlichte Gedichte 
zurücgelegt, wie es jcheint, weil fie ihm der Aufnahme 
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nicht würdig ſchienen. Seitdem hat aber Hoffmann von 
Fallersleben in den „Findlingen zur Geſchichte deutſcher Sprache 
und Dichtung“ nicht nur die im „Chaos“ enthaltenen, jon- 
dern auch einige andere Gedichte Chamiſſo's mit der Beer: 
fung mitgetheilt, daß fie in Chamiſſo's Werfen fehlen. Da- 
mit num die neue Auflage nicht der Wormurf der Unvollitän- 
digkeit treffen möge, habe ich die in Zeitjchriften zerftreuten 
Gedichte zufammengeftelt und auf den Wunſch der Verlags: 
Handlung eine kleine Anzahl noch ungebrudter aus dem Nachlaß 
hinzugefügt, von denen ich vorausfegen durfte, daß fie Die 
Freunde ded Dichters gern leſen würden, ſelbſtverſtändlich mit 
Ausſchluß derjenigen, welche bereit3 im Leben (Bd. 5 und 6) 
eine Stelle gefunden hatten. Diefe Sammlung iſt es, welche 
am Schluß des zweiten Bandes als „Nachlefe” erjcheint, ba 
Chamiſſo fie fhwerlich in das Buch der Lieder aufgenommen 
haben würde. Don einem Miederabtruf der Jugendgedichte 
(aus dem Muſenalmanach von 1804 bis 1806) ußte auch 
in dieſer Nachlefe abgefehen werden, da der Dichſfen gewünſcht 
hat, daß fie der Vergeffenheit anheimfallen mächten. 

Der dritte und vierte Band bilden den Inhalt des erjten 
und zweiten der früheren Auflagen unverändert; nur find den 
„Bemerkungen und Anfichten* im vierten Band Die Auffäße 
über malayifche Fieder und die Hawaiiſprache wegen der Ver: 
wandtichaft des Inhalts ale Anhang beigefügt worden. 

Der fünfte und jechäte Band waren ſchon 1852 in ver- 
mehrter und berichtigter Geftalt erfchienen. Meine Bearbeitung 
berjelben, über welche ich in der Vorrede zum fünften Bande 
Rechenſchaft gegeben habe, fand namentlich auch Varnhagen's 
Beifall, dem fiher das competentefte Urtheil zuftant. Seinem 
Intereſſe an derſelben verdanfe ich e8, daß er mir nicht nur 
die Originale einer Reihe von Briefen des fünften Bandes, 
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Sondern auch mehrere noch ungedructe, namentlich einige an 
Roſa Marian gerichtete, zur Benußung bei einer neuen Auf» 
lage mitgetheilt hat. Berner fam ein Theil des handjchrift- 
lihen Nachlaſſes Chamiſſo's erft 1854 in meine Hände, als 
nah dem Tode der treuen Erzieherin der jüngeren Kinder dat 
Chamiſſo'ſche Haus in Berlin fi auflöfte Auch in dieſem 
fand ſich manches, was zur Ergänzung des Lebensabriſſes diente. 
Mit Hülfe diefer Materialien habe ich einzelne Unrichtigkeiten 
in der Biographie und Fehler im Text der Briefe berichtigt 
und Lücken ergänzt; mehrere befonders intereffante Briefe habe 
ih vollitändig mitgetheilt, andere bei der Weberarbeitung der 
Ueberſichten benußt, welche ich Gereits in der dritten Auflage den 
einzelnen Abjchnitten des fünften Bandes vorausgeſchickt hatte. 
Sie erjcheinen in jo erweiterter Geftalt, daß der Leſer aus den- 
felben Teiht einen vollftändigen Ueberblick über Chamiſſo's 
äußeres und innered Leben gewinnen wird. Zur Ergänzung 
und Belebung diefer kurzen Skizzen dienen die einer jeden 
berfelben folgenden, ſtreng chronologiſch geordneten Briefe. 
Die Auswahl der an Guftav Schwab gerichteten (im Anhang 
zum Leben) wird namentlid) das ergänzen, was im dritten 
Bud des Lebens über Chamiffo's Thätigkeit für den Mufen- 
almanach mitgetheilt it. Auch die Mittheilung eines län— 
geren Briefed von Uhland aus früherer Zeit dürfte den Freun— 
den beider Dichter willlommen fein. 

Es iſt von mehreren Ceiten, unter andern von dem 
wohlmwollenden Beurtheiler der dritten Ausgabe in der Augs- 
burger allgemeinen Zeitung (1854. No. 346. Beil.) der Wunſch 
ausgeſprochen worden, daß ih aus dem vorhandenen Stoff 
ein gedrängtes, überfichtliches und zugleich mehr harmonijches 
Werk Filden möchte, wie es Chamiſſo's Charakter, Titerarifche 
Leiftungen und Scidjale in gleichem Maße verdienten. Aber 
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abgeſehen Davon, daß ich dieſer Aufgabe mich nicht gewächſen 
fühlte, ſo hielt ich mich weder dem verewigten Hitzig, noch 
dem Publikum gegenüber für berechtigt, die ganze Anlage des 
Buches zu verändern; und gerade darin lag die Schwierigkeit 
der neuen Bearbeitung, daß das Vorhandene möglichſt beibe— 
halten werden mußte. Auf keinen Fall durfte, nach meiner 
Anſicht, etwas von dem, was einmal Eigenthum des Publi— 
kums geworden war, den Leſern der neuen Auflage entzogen 
werden, jo wenig ich die Wahrheit der von mehreren Beur— 
theilern gemachten Bemerfung verfenne, daß mancher der von 
Hitzig mitgetheilten Briefe, befonders aus der Zugendzeit, faum 
ein allgemeineres und tieferes Intereſſe erregen dürfte. Eicher 
lernen theilnehmende Leſer aus dem Buche, wie es vorliegt, 
(Shamifjo jelbft, nicht Anfichten über ihn kennen, und erhal» 
ten ein volljtändiges und treues Bild des liebenswürdigen 
Dichter. 
Banken, am 10. Zuni 1564. 


Friedrich Palm. 
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Der Didter. 


Und wie ber Menſch nur fagen kang: Hie bin ich, 

Daß Freunte feiner ſchonend fich erfreu'n; 

So kann ich auch nf fagen: Urnum es Hin. 
Goethe. 


Der Didter, 


1: 
Aus der Beringdßitraße 
in Sommer 1816. 


Die Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlichen Bufen fich befreit, 
Nachklangen wohl, ich bin ed mir bewußt, 
In Derer Herzen, denen fie geweiht; 

Sei till, mein Herz, und trage den Berluft, 
Sie Hangen, fie verhallten in der Zeit; 
Mein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mich ift es Kalt. 


Dad Leben Hat, der Tod bat mich beraubt, 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es fſenkt fich tief und tiefer fhon mein Haupt, 
Sch feße träumend weiter meinen Stab, 
Und wanke, müder, als wohl mancher glaubt, 
Entgegen nıeinem Ziele, meinem Grab. 
Es giebt des Korned wenig, viel der Spreu: 
Ich pflüdte Blumen, fammelte nur Heu. 
j* 
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Das tbat ich fonft, Das thu' ich annoch heute, 
Ich pflücke Blumen und ich ſammle Heu; 
Botanifiren nennen Das die Leute, 
Und anders c8 zu nennen trag’ ich Scheu; 
So ichweift das Menſchenkind nach trockner Beute 
Das Leben und die Welt bindurch, Die Neu’ 
Ercilet ihn, und, wie er rückwärts Schaut, 
Der Abend finft, das Haar ift ſchon eraraut. 


So, Bruder, ſchaudert's mich auf irrer Bahn, 
ann düſtre Nebel ruh'n auf trüben Meer; 
Beeiſ'te Felſen ruf ich liebend am, 

Die falten Maſſen widerbaffen leer; 

Sch bin in Eprach" und Leben ja der Mann, 
Der jede Sylbe wäget falſch und fchwer; 
Sch fehre Heim, ſo wie ich ausgegangen, 

Ein Kind, von greifen Alter ſchon umfangen. 


Wann erft der Palme luft'ge Krone wieder 
In tiefer Bläue fchlankgetragen rubt, 
Aus heitrer Höh' Die mächt'ge Eonne nieder 
Zur wonn’gen Erde fchaut in reiner Gluth, 
Dann fehmiegen ſich durchwärmt Die ftarren lieder 
Und minder ſchwer zum Herzen flieht das Blut, 
Dann möchten auch Die düſtern Träume weichen 
Und ich die Sand Dir fonder Klage reichen. 


ER 
Bei Der Rückkehr. 


Swinemünde im Dftober 1SIS. 


Heimkehret fernber, aus Den fremden Yanden 

Sn feiner Seele tief bewegt der Wandrer; 

Er legt von ſich den Stab und Fnieet niider, 
And feuchtet Deinen Schooß mit jtillen Thränen, 
O Deutiche Heimath! — Woll' ihm nicht verſagen 
Für viele Liebe nur Die eine Bitte: 

ann mid’ am Abend feine Augen Tinken, 

Huf Deinem Grunde laß Den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge 
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»erlim. 
Im Sabr 1851. 


Du, meine fiebe Deutjche Heimath, haſt, 
Warum ich Dat, und mebr noch mir gegeben; 
Du ließeſt freundlich Dem gebeugten Gaft 
Die eig'ne traute Hütte fich erheben, 
And Der befcheid’ne Feine Itaum umfaßt 
Ein neuerwachtes heitres reiches Leben; 
Ich Habe nicht zu bitten, noch zu Klagen, 
. Dir nur aus frommen: Herzen Danf zu fagen. - 


Du fiebft mich zweifelnd Halb und halb erichroden 
Mit feuchten Augen an, mein gutes Kind, 
Laß nicht den Schein in Irrthum Dich verloden, 
Es ift ja nur Des Abends Fühler Wind, 
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Des Mondes bleicher Schein auf meinen Locken, 
Die faft wie Silber anzuſehen find; 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Sabre 
Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 


Mit Duft’gen üpp’gen Blumenfränzen mußt, 
Mit Roſen du beichatten ihren Glanz; 
Sch bin noch jung, noch ſtark, noch voller Luſt, 
And windet un die Stirne fich der Kranz, 
Und wieget fich mein Haupt an deiner Bruft, 
Und wird der Traum zur Wirklichkeit jo ganz, 
Erblübet zum Gefang mein heimlich Meinen, 
Und alle meine Lieder find Die Deinen. 


Ja! Lieder, neue Lieder will ich fingen; 
Du, meine Mufe, laufcheft unverwandt, 
Und wenn Die Weifen dir zum Herzen dringen, 
Drückſt leife du befohnend mir Die Hand; 
Laß ungeftraft um uns die Kinder fpringen, 
Vielleicht daß fie der Geiſt Der Lieder bannt; 
Kein Zwang: es würden mich die armen dauern, 
Cie dürfen nicht um unſ're Freude trauern. 


And, liebes Kind, lab Thür’ und Fenfter offen; 
Sriworben hab’ idy mir der $reunde viele, 
Und habe derer manche jchon getroffen, 
Die Freude hatten an dem heitern Spiele; 
Willkommen fei, wer laufchen will: mein Hoffen 
Wär’ eben, daß es vielen wohlgefiele; 
Wem aber unf’re Lieder nicht gefallen, 
Der ftört uns nicht, der wird vorüber wallen. 


Lieder 


und 


lyriſch-epiſche Gedichte. 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Uhland. 


Srauen:-Liebe und KXeben. 


1. 


Seit ich ihn gejeben, 
Staub’ ich blind zu fein; 
Wo ich bin nur blicke, 
Sch’ ich ihn allein; 
Wie im wachen Traume 
Schwebt jein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefftem Dunfel 
Deller nur empor. 


Sonſt ift Lichte und farblos 
Alles un mich ber, 
Nach Der Echweftern Spiele 
Nicht begehr’ ich mehr, 
Meschte Lieber weinen 
Still im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub' ich blind zu fein. 


Er, Der SHerrlichfte von allen, 
Wie fo milde, wie fo gut! 
Holde Lippen, klares Auge, 
Heller Sinn und fefter Mutb. 


So wie bort in blauer Tiefe, 

Hell und herrlich, jener Stern, 
Alſo er an meinem Himmel, 

Hell und berrlich, hoch und fern. 


Wandle, wandle Deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Nur in Demuth ibn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Güde nur geweiht; 
Darfft mich niedre Magd nicht kennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 


Nur die Würdigfte von allen 
Sol beglüden deine Wahl, 

Und ich will die Hohe fegnen, 
Segnen viele taufend Mat. 


ISIN mich freuen Dann und weine, 
Selig, felig bin ich Dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran. 
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3. 
Sch kann's nicht faſſen, nicht glauben, 
Es Bat ein Traum mich berüdt; 
Wie hätt’ er Doch unter allen 
Mich Arme erböht und beglüdt? 


Mir war'e, er babe gefprochen: 
Ich bin auf ewig dein — 

Mir war's — ich träume noch immeer, 
Es kann ja nimmer fo fein. 


D Ya in Traume mich fterbern 
SGewieget an feiner Bruſt, 
Den feligiten Tod mich fchlürfen 

In Thränen unendlicher Luft. 


4. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes NRingelein, 

Sch Drüde Dich fromm an Die Lippen, 
Dich fromm an Das Herze mein. 


Sch Batt’ ihn ausgeträumet, 

Der Kindheit friedlichen Traum, 
Sch fand allein mich, verforen 

Im öden unendfichen Raunt. 


Du Ring an meinem Finger, 

Da baft Du mich erft belehrt, 
Haft meinem Blick erfchloffen 

Des Lebens unendlichen Werth. 


Sch werd’ ibm Dienen, ibm Ieben, 
Ihm angebören ganz, 

Sin felber mich geben und finden 
Verklärt mich in feinem Glanz. 


Du Ning an meinem Winger, 
Mein goldnes Ningelein, 

Ich Drüde Di fromm an Die Tippen, 
Dich fromm an Das Herze mein. 


9. 


Helft mir, ibr Schwestern, 
Freundlich mich ſchmücken, 
Dient der Glückhtichen beute mir. 
Windet geſchäftig 

Mir um Die Stirne 

Moch Der biiibenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Brendiges Herzens, 

Dem Geliebten in Arme lag, 
Immer noch riet er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig Den heut'gen Tag. 


Helft mir, ihr Schweſtern, 
Helft mir verſcheuchen 

Eine tbörichte Bangigkeit; 

DaB ich mit Flarem 

Aug’ ibn empfange, 

Ihn, Die Duelle der Freudigkeit. 
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Biſt, mein Geliebter, 

Du mir erſchienen, 

Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 
Laß mich in Andacht, 

La mich in Demuth 

Meichb verneigen Dem Herren mein. 


Etreuet ibm, Schweſtern, 

Ztreuct ihm Blumen, 

Bringt ihm knoſpende Roſen Dur. 
Aber cuch, Schweitern, 

Srittz ich mit Wehmuth, 

Sreudig fTcheidend aus eurer Schaar. 


6. 

Siüßer Freund, Du blickeſt 
Mich verwundert au, 
Kannſt es nicht begreifen, 
Wie ich weinen kann; 
Laß Der feuchten Perlen 

Ungewohnte Zier 
Freudenhell erzittern 
In Den Wimpern mir. 


Wie fo bang mein Bufen, 
Wie fo wonnevoltl! 

Wuüßt' ich nur mit Worten 
Wie ich's fagen Toll; 

Komm und birg Dein Antliß 
Hier an meiner Bruft, 

Will ins Ohr Dir flüftern 
Alle meine Luft. 
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Hab’ ob manchen Zeichen 
Mutter fchon gefragt, 

Hat die gute Mutter 
Alles mir gefagt, 

Hat mich unterwiefen, 
ie, nah allem Schein, 

Bald für eine Wiege 
Muß geforget Fein. 


Weißt Du nun die Thränen, 
Die ich weinen Tann, 
Sollft du nicht fie fehen, 
Du geliebter Dann; 
Bleib’ an meinem Herzen, 
Zühle deffen Schlag, 
Daß ich feſt und fefter 
Nur Did, Drüden mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 

Wo fie ftill verberge 
Meinen bolden Traun; 

Kommen wird der Mlorgen, 
Po der Traum erwacht, 

Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen acht. 


iR 
An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wionne, Du meine Luft! 


Das Süd ijt Die Liebe, Die Lieb’ ijt Das Glück, 
Ich es gefagt und nehm’s nicht zurüd. 
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Dab’ überglücklich mich gefchäßt, 
Bin überglüdlich aber jept. 


Pur die da ſäugt, nur die Da Liebt 
Das Kind, dem fie Die Nahrung giebt; 


Pur eine Mutter weiß allein, 
Was Lieben Heißt und glüdlich fein. 


D wie bedaur’ ich Doch den Mann, 
Der Mutterglüd nicht fühlen kann! 


Du ſchaueſt mich an und Lächelft Dazu, 
Du lieber, lieber Engel, Du! 


An meinem Herzen, an meiner DBruft, 
Du meine Wonne, Du meine Luft! 


8. 


Jun Haft Du mir den erften Schmerz gethiun, 
Der aber traf. 

Du ichläfft, Du Harter, unbarmberz'ger Mann, 
Den Zodesichlaf. 


Es bilidet die Verlaſſ'ne vor fih bin, 
Die Welt ift leer. 

Geliebet Hab’ ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 
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Sch zieh’ mich in mein Inn’res ftill zurück, 
Der Schleier fällt, 

Da bab’ ich Dich und mein vergang'nes Glück, 
Du meine Welt! 


9. 


Traum Der eig’nen Tage, 
Die nun ferne find, 
Zochter meiner Tochter, 
Du mein ſüßes Kınd, 
Mimmi, bevor Die Müde 
Deckt Das Veichentuch, 
Nimm ins frifche Leben 
Meeinen Segensipruc. 


Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, geweſen 
Jung und wonnereich, 
Yiebte, wie Du liebeft, 
Ward, wie Du, auch Braut, 
Und auch Du wirft altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß Die Zeit in Tluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Bufeng Hort; 
Hab’ ich's einft geiprochen, 
Nehmi' ich's nicht zurüd: 
Glück ift nur Die Liebe, 
Liebe nur iſt Glück. 
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Als ich, Den ich fiebte, 

In das Grab aefest, 
Hab' ich meine Liebe 

Treu in mir gehegt; 
Jar mein Herz webrochen, 

Blieb mir feft der Muth, 
And des Alters Wiche 

Wahrt Die beil’ge Gluth. 


Nimm, bevor Die Müde 
Dedt Das LReichentuch, 
Ninmmn ins frifche Leben 
Meinen Segensfpruc: 
Mut Das Herz Dir brechen, 
Bleibe feft Dein Muth, 
Zei der Schmerz der Picbe 
Dann dein höchſtes Gut. 


W 


IS — 
Küſſen will ib, id will füffen. 


Sreund, noch einen Ruß mir gieb, 
Einen Ruß von deinem Munde, 
Ach! ich babe Dich fo lieb! 

Sreund, noch einen Kuß mir gieb. 
Werden ınöcht’ ich jonft zum Dieb, 
Wärſt Du karg in Diefer Stunde; 
Sreund, noch einen Kuß mir gieb, 
(Finen Kuß von Deinenı Munde. 


Küffen ift ein ſüßes Spiel, 

Meeinft Du nicht, mein fies Leben? 
Nimmer ward es noch zu viel, 
Kiffen ift ein ſüßes Spiel. 

Küſſe, fonder Zahl und Ziel, 
(Heben, nehmen, wiedergeben, 

Küſſen ift ein ſüßes Spiel, 

Meinft Du nicht, mein ſüßes Yeben ? 


Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Zuufend geb’ ich Dir für einen. 
ch wie ſchnelle Liuft Die Uhr, 
Giebſt Du einen Kuß mir nur. 
Sch verlange feinen Schwur, 
Wenn eg treu die Tippen meinen, 
Giebſt Du einen Kuß mir nur, 
Taufend geb’ ich Dir fir einen. 


Flüchtig, eilig wie der Wind, 
ft Die Zeit, wann wir uns küfſen. 
Stunden, wo wir felig find, 
Slüchtig, eilig wie Der Wind! 
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Scheiden ſchon, ach jo geſchwind! 
D, wie werd’ ich weinen muſſen! 
Slüchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt Die Zeit, wann wir uns küſſen. 


Muß c8 Denn gefchieden fein, 

Noch nur einen Ruß zum Scheiden! 
Scheiden, meiden, welche Pein! 
Mut; es Denn gefchbieden fein? 

V“ebe wohl und Denfe mein, 

Mein in Freuden und in Leiden, 
Muß es Denn geſchieden Fein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 


2% 
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Thränen. 


1. 


Was iſt's, o Vater, was ich verbrach? 
Tu brichſt mir Das Herz, und fragſt nicht darnach. 


sch hab' ihm entfagt, nach Deinem Befehl, 
Doch nicht ibn vergeffen, icb bab’ es nicht Hehl. 


och lebt er in mir, ich felbft bin todt, 
Und über mich fchaltet Dein ftrenges Gebot. 


Wann Derz und Wille gebrochen find, 
Bittet um eins noch Dein armes Kind. 


Wann bald mein mides Auge fich fchlieht, 
And Tiwänen vielleicht Das Deine vergicht; 


An der Kirchwand Dort, beim Sollunderftrauds, 
Io die Mlutter liegt, Da lege mich auch. 


2. 


Ich babe, bevor der Morgen 
In Dften noch gegraut, 

Am Renfter zitternd aehurret 
Und Dort binaus geichaut. 


Und in der Müittagsftunde, 

Da hab' ich bitter geweint, 
And babe Doch im Serzen: 

Er fommt wobl noch, gemeint. 
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Die Nacht, Die Pacht iſt kommen, 
Vor der ich mich geſcheut; 
Nun iſt der Tag verloren, 
Auf den ich mich gefreut. 


3. 


Nicht Der Thau und nicht Der Megen 

Dringen, Miutter, in Dein Grub, 
Zbränen find cs, 

Thränen Deines arnten Kindes 

innen bei zu Dir binab. 


Und ich grabe, grabe, yrabe; 

Von Den Nägeln fprinsgt Das Blut, 
ch! mit Schmerzen, 

Mit zerrig’nenm biut'gem Herzen 

Brina’ ich Dir hinab mein Gut. 


Meinen Ming, Tolljt mir ibn wahren, 
Gute Mutter, liebevoll ; 
Ach! fie jagen, 
Daß ich einen andern tragen, 
Weg Den meinen werfen ioll. 


Ping, mein Ring, Du tbeures Kleinod! 
Muß es denn gejchieden jein? 
Ach! ich werde 
Bald Dich fuchen in Der Erde, 
Und Du wirft dann wieder mein. 


Denke, Denke, mein Geliebter, 
Meiner alten Lieb’ und Treue, 
Denfe, wie aus freud’gem Herzen, 
Eonder Harm und fonder Reue, 
Frei das Wort ich Dir gegeben, 
Dich zu lieben, Dir zu leben — 
Suche Dir ein and'res Vieb! 


Ach! er kam, beiab Die Felder 

And Das Daus, Der Mutter Erbe, 

Eprachb und feilfchte mit Dem Water, 

Der befabl aeftreng und berbe — 

(Zitel war Dad Wort geſprochen, 

Derz unD Treue finD gebrochen — 
Suche Dir ein and’res Vieb! 


And Der Vriefter mit Den Mlunde 

Sprach Den Segen unverDroifen, 

Uncrböret, cinenı Bunde, 

Der im Himmel nicht geſchloſſen. — 

Dieb’ von binnen! zieh' von binnen! 

Andres Glück Dir zu gewinnen, 
Suche Dir ein and’res Pieb! 


9. 


Die, Deren Schooß geboren, 

Sn Wonn’ und Luſt verloren, 
Shr Rind in Armen bält, 

Sie giebt Dir Preis und Cbren, 
Und weint Des Dankes Zäabren 
Dir, Vater aller Welt. 
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® 
Und, welcher du verneinet 
Des Leibes Segen, weinet 
Und arämt und bärmet ſich, 
Sie bebt zu dir Die Arme 
Und betet: ach! erbarnte, 
Erbarme meiner Dich! 


Sch Aermſte nur von Allen, 

An Schuld und Schmach gefallen, 
Bin elend arenzenlog; 

Ich bete: — web’ mir! — mache, 
Aus Mitleid oder Rache, 
Unfruchtbar meinen Schvoß. 


Ich bab’ ihn im Schlafe zu ſehen gemeint, 

Koch ftraubt vor Entjfeßen mein Haar ſich empor, 

O hätt' ich Doch fchlaflog Die Nacht Durchweint, 
ie manche der Nächte zuvor. 


Sch ſah ihn verftört, zerrijfen und bleich, 

Wie er in den Sand zu jchreiben |chien, 

Er fchrieb unf’re Namen, ich kannt' es gleich, 
Da Hab’ ich wohl laut geichrie'n. 


&r fuhr zufammen vom Schrei erjchredt, 
Und blidte mich an, verftummt wie das Grab, 
Sch hielt ihm die Arme entgegen gejtredt, 

Und er — er wandte fich ab. 


7. 


Wie ſo bleich ich geworden bin? 
Was willft Du fragen? 
Steue, freue Dich immerbin, 
Sch will nicht flagen. 


Daft das Haus und Die Felder aucd, 
And baft Den Garten, 

Yaß nich unterm Sollunderftraucd | 
Den Plaß envarten. 


Zief Das Plätzchen unD lang unD breit 
NRur wen'ge Ecbube, 

Leg’ icb Dort mich zu guter Seit 
And balte IMube. 


Es bat Die Zeit gegeben, 

Wo hinaus nein Auge nich trug, 
Zu folgen im tiefen YVichtnicer 

Der flüchtigen MWolfen Zug; 


Zu ftreifen über Die Gbne 

Nach jenen verfebwindenden Saum, 
Mich unbegrenzt zu verlieren 

Im Tichbtenr unendlichen Raum. 


Die Zeit iſt abyefloffen, 
Pebwobl, Du beiterer Schein! 

(Es fchlieitet Die Macht Der Blindheit 
Sn engere Schranken mich ein. 


SI trauert nicht, ibr Zchweftern, 
Daß ich Dem vicht erſtarb; 

Thr wißt nur, was ich verloren, 
Shr wißt nicht, was ich erwarb. 


Sch bin aus irren Sernen 
Sn mid) zurüde gekehrt, 

Die Welt in Des Buſens Tiefe 
Ift wobl Die verlorene wertb. 


Was außen tönet, das fteiget 
Derein in mein SDeiligtbum: 

Und was Die Brujt mir bemeget, 
Das ift mein Eigenthum. 
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Wie bat mir Einer Stimme Klang geklungen 
Im tiefiten Innern, 

Und zaubermächtig alfobald verjchlungen 
AN mein Grinnern! 


Nie Einer, den der Sonne Echild geblendet, 
Umſchwebt von Narben, 

Ihr Bild nur fieht, wohin Das Aug’ er wendet, 
Und Flammengarben; 


Eo bört’ ich diefe Stimme übertönen 
Die lieben alle, 

And nun vernehm’ ich heimlich nur ihr Dröhnen 
Im Widerhalle. 


Mein Herz ift taub geworden! wehe, webe! 
Mein Sort verfunfen! 

Sch habe mich verioren und ich gebe 
Wie jehlafestrunfen. 


3. 


Jammernd finn’ idy und finn’ immer Das Eine nur: 
MWonnefelig die Dand, welche bejeelet, ſanft 
Sleitend über fein Antlik 
Dürft’ ihm Form und Geftalt verleih'n! 


Armes, armed Gehör, welches von ferne nur 
Du zu fchlürfen den Ton einzig vermagft, ind Gerz 
Ihn nachballend zu leiten, 
Ob nachhallend, Doch weſenlos! 


Stolz; mein Stolz, wobin gefonmeen ! 
Bin ein armes, armes Kind, 
Deren Augen, ausgegfomnten, 
Nur zu weinen tauglich fin®. 


Leſen kann ich in Den feinen 
Nicht Das beintich tiefe Mort, 

Meine ſchweigen, aber weinen, 
Weinen, weinen fort und fort. 


Sa wir find getrennt! In Scherzen 
Und in Freuden wandelſt Du, 

Ucber mich und meine Schmerzen 
Ecblägt Die Macht Die Flügel zu. 


>. 


Wie trag’ ich’S Doch zu leben 
Nur mir und meiner Wein? 

Dem LViebften Tollt’ ich Dienen, 
Da wollt’ ich felig fein! 


Sch wollt’ ein treuer Page 
Nm den Gebieter ſteh'n, 
Bereit zu jeder Botfchaft 
Und jeden Gang zu geb’n. 


Sch fenne jede Windung 
Der Straßen, jedes Dauß, 
Und jeden Stein am Wege, 
And weiche jedem aus. 


28 — 


Wie freudig zitternd trüg' ich 
Ihm Nachts Die Fackel ver, 

Die freud'ge Yuft ihm ſpendend, 
Die felber ich verlor! 


SID, traurig ift’s im Dunkeln, 
Sch weiß es nur zu febr! 

Yicht wollt’ ich, Yicht verbreiten 
Um feine Echritte ber. 


Ihn Tollte jtets erfreuen 
Das allerfreu’nde Yicht, 
Zein Anblick Tollte Jeden 
Erfreuen, mich sur nicht. 


Und follte Da mich treffen 
Der Mienichen Spott und Hohn, 
Ich feb’ es nicht, und bört’ ich's, 
Much das ertrüg' ich Tchon. 


6. 
Du mein Schinerz und meine Wonne, 
Meiner Blindheit andre Sonne, 
Holde Etinmme, bift verbalit. 
Meine Nacht büllt ſich in Schweigen, 
Ach, To ſchaurig, sch, To eigen, 
Altes öd' und leer und Fult! 


Veiſe welfen, mich entfärben 

Echt ihr Schweftern mich und fterben, 
Und ihr fragt und forfcht und Flagt; 

Yalst Das Sorfchen, laßt Das Fragen, 

Tat Das Klagen, ſeht mich trugen 
Selbſt mein Schidjal unverzast. 
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Singefchiwunden tft mein Wähnen, 
Ohne Thränen, obne Schnen 
Mieff’ ich meinen Grabe zu; 
Nichts Dem Yeben bin ich Tcbuldig, 
Ztumm, geduldin, trag’ ich, duld' ich, 
Schon in Herzen Todesruh'. 
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Rebens-Lieder und Bilder. 
1. 
Der Knabe. 

Gehõrt vom Lindwurm Habt ibr oft, 
Ihr meine Spielgefellen, 

Run wird es wahr, was ich aebofft, 
Den Drachen werd’ ich fällen. 

(Sr liegt gekrümmt am Dunflen Ort 

In Heinen Schrank am Spiegel Dort, 
Da bat er feine Höhle. 


Shr feid Die beiden Doggen traut, 
Die ich zum Kampfe brauche, 
Sch treib’ cuch an, ihr beutet laut 
Und pacdt ibn unterm Bauche. 
Ih ach’ mit Schwert und Echild voran, 
Mit Selm und Panzer angetban, 
And fchrei’ ibn aus Dem Schlafe. 


Hervor, bervor! Du Söllenbrut! 
Da, ſeht Den grimnmen Drachen! 
Du! wie er Feuer ſpeit und Blut 
Mus weit geiperrtem Rachen! 
Sir kamen unbedachtfam nicht 
Zu Diefem Strauß, tbut eure Pflicht, 
Ihr meine quten Doggen. 


Und fchnappf er gierig erſt nach mir, 
Sch werd’ ibn liſtig faffen, 


Die aufgebäuften er bier 
Sind fcdhmwere eöikmisfter, 









In jeinen Rachen e fie, 
Du Yntbier, erit Die, 
Bevor du mil? beißen. 
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Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 
Wir wollen Gutes hoffen; 

Er denft: er bält mich Schon gefaßt, 
Sein weites Maul iſt offen, — 

Der Dide Scheller flieat binein, 

Die andern folgen, groß und Kein, 
Der Bröder und der Buttmann. 


D Buttmann! o was thuft Du mir, 
Du Dunmmer, zum Verderben ?! 

Du triffit den Spiegel, nicht Das Thier, 
Da liegen, ach, Die Scherben! 

Der Dumme Spiegel nur ift Schuld, 

And tragen fol icb in Geduld 
Deshalb noch viele Schläge. 


Das Glück bat feindlich fich erprobt, 
Getroſt, ibr Spielgefelten! 

Sch werde, wenn Der Meeifter tobt, 
Deich ſelbſt für alle ftellen. 

Er ſchlage mich nach Herzensluſt, 

DaB er cs fann, tft mir bewußt, 
Doch wird es fo nicht Dauern. 


Sch bin auf immer nicht ein Nind, 
(#3 wird Das Blatt Sich wenden, 
Die Durch Die Ruthe mächtig find, 
Die MRutben werden enden. 
Sch bab’ als Kind den Schwur getban, 
Und bin ich erft erwachl'ner Mann, 
Dann weh' den Ruthenfübrern! 


Das Määdchen. 


Mutter, Miutter! meine Puppe 
Hab' ich in Den Echlaf gemicat, 
Sute Mutter, fomın und ſiehe, 


Wie fo englifch fie da liegt. 


Water wies micb ab und Tagte: 
ch’, Du biſt ein dummes Sind; 
Su nur, Mutter, kannſt begreifen, 


Welche meine Freuden fint. 


Wie Du mit Den fleinen Kindern, 
Will ich Alles mit ihr thun, 

Und ſie ſoll in ihrer Wiege 
Neben meinem Bette ruh'n. 


Schläft ſie, werd’ ich von ihr träumen, 
Echreit fie auf, erwach’ ich aleich, - 
Meine himmtiſch gute Mutter, 
D mie bin ich Doch 10 reich! 


3. 
Er. 


Möchte Doch Einer Die Fäufte ficb nagen! 
Alſo zu jung! nicht ftarf noch genug! 
Hören muß ich Die Trommel ſchlagen, 
Sehen Ye Andern Waffen tragen, 

Fernab ziehen, verfchwinden ben Zug. 


Sören muß id), und rubig Fauern, 
Echelten der Fremden Uebermutb; 
Sehen Die Mutter beten und trauern, 
der gefangen in Diefen Mauern 
Kühlen anı Tacitus meine Wuth. 


Diebet, ihr glüdlichen fröhlichen Fechter, 
Sorget, daß ihr vom Soch uns befreit; 
Aber beftellt mich vertrauend zum Wächter 
Neber Die fünftigen Schergengefchlechter, 
Einſt auch kommen wird meine Zeit. 


4. 
Sie. 
Mutter, Meutter! unfre Schwalben 
Sich’ Doc) felber, Mutter, ſieh'! 
Junge haben fie befommen, 
Und die Alten füttern fie. 


Als Die Lieben Kleinen Schwalben 
Wundervoll ihr Neſt gebaut, 

Dab’ ich ftundenlang am Senfter 
Heimlich finnend zugejchaut; 


Und wie erjt fie eingerichtet 

Und bewohnt das Fleine Haus, 
Haben fie nach mir gefchauet 

Gar verftändig Hug hinaus. 


Ja, es jchien fie hätten gerne 
Manches heimlich mir erzählt, 

Und es babe fie betrübet, 
Was zur Rede noch gefehlt. 
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Alſs bab’ ich, Liebe Schmwalben, 
Unverdrofien euch belaufcht, 
Und ihr Habt, mit euren NRätbfeln, 

JBunderfeltfam mich beraufcht; 


Sept erft, jegt bat Das SGehbeimnitz, 
Das ihr meintet, ſich enthülit, 
Eure beimlich füiße Hoffnung 
Hat fich freudig euch erfüllt. 


Sieh’ Doch bin! Die beiden Alten 
Bringen ihnen Nahrung Dar. 
Giebt es Süfßeres auf Erben, 
Als ein ſolches Schmwalbenpaur! 


5. 
Er. 


Kraft Der Erde, Licht der Sonne, 
Schäumt Der edle Mein; 
Laßt, ihr Brüder, ernft und beilig 

Unfre Stimmung fein. 


Deute nicht Dem Rauſch Der Kreude, 
Nicht Der eitlen Luft, 

Mein Dem Gotte foll er gelten 
Tief in unfrer DBrutft. 


&leich dem Weine warm und kräftig, 
Lauter, rein und Har, 

Bringen wir Das volle LTeben 
Shm zum Dpfer Dar. 
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Schmach der Feigheit! Krieg ber Lüge! 
Allem Schlechten Krieg! 

Serrlich für Die Freiheit fterben, 
Herrlicher der Sieg! 


Wir für Menfchenreht und Mürde 
Kämpen allgumal, 


Weihen Den gefall’nen Helden 
Kunfelnd Den Pokal. 


6. 
Sie. 

Mofe, Roſe, Knoſpe geftern 
Echliefft Du noch in moof’ger Hille, 
Heute prangft in Schönbeittafitlle 
Du vor allen Deinen Schweitern. 
Träumteft Du wohl über Nacht 
Non den Wundern, Die gefchaben, 
Von des bolden Frühlings Naben 
Und des jungen Taiges Pracht? 


7. 
Er. 


Ich bab’ in den Klüften bes Berges gebauft 
Gar manche fehaurige-Nacht, 

Und wann in den Föhren der Sturm geſauft, 
Recht wild in den Sturm gelacht. 


3* 
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Da, wo die Spur ſich des Menſchen verlor, 
Ward's erft mir im Bufen leicht; 
Sch bin geflommen auf Gipfel empor, 
Die fonft nur der Adler erreicht. 


Das Land, vom Iuftigen Horft gefchaut, 
Lag unten, vom Wolfen verdedt; 

Da Schallte mein Lied gar grimmig und laut, 
Das Lied — bat fchier mich erfchredt. 


And nieder trieb mid) die graufige Luft 
Am Strom der Wildniß entlang; 

Ihn überichrie aus bewegter Bruft 
Mein feltfam braufender Sang. 


Der Strom vertobt in ein friedliches Thal, 
Dort liegt ein einfames Haus — 

Ein Roſengarten — ein Gartenfaal — 
Es Schaut wohl jemand heraus. 


And wie ich Tchweifend vorübergewallt 
Am Hay, wo die Nofen find, 

ind alle Die fchaurigen Lieder verballt, 
Ih ward fo ein fanftes Kind! 


Sie. 


Ich muß den Zweig, Den böfen Roſenzweig 
Verklagen. 

Er bat fo ſanft, wie follt’ ich den ihm gleich 
Berfagen ? 


Ben A 


Doch war's, Dat ich ihn felbft zum Strauch geführt, 
Nicht weife, 

Wo feine Hand die meinige berührt, 
So leiſe. 


Und als er zögernd aus dem Garten war 


Gegangen, 

Stand zitternd ich, als hätt' ich Böſes gar 
Begangen. 

O hätt' ich ſeiner holden Rede nicht 
Gelauſchet! 

Mich nicht an ſeines Auges klarem Licht 
Berauſchet! 


Nun trag' ich unabläſſig, ſchreckhaft, bang, 
Mit Schmerzen, 

Das Licht des Auges und der Stimme Klang 
Im Herzen. 


9 
&r. 


Ein Roſenzweig Dich fchmüden ? 

Du Wilder, wie will fich’8 ſchicken? 
Mas haft Du mit Roſen gemein? 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Zwei Knoſpen am Zweig’ und Die Roſe 
Entjcheiden nun meine Looſe, 

Die Dreie, die mein’ ich allein. — 
&3 ftehben drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
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Die Roſe, die zarte, blühet, 
Die Liebe blühet und glübet, 
Das fühl‘ ich im Herzen mein. — 
Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Noch Knofpen im grünen Laube, 
Die Hoffnung und der Glaube, 

Sie müſſen zur Blüthe gedeih'n. — 
Es ſtehen Drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch pflanz’ ihn in meinen Garten, 

Den Zweig, und feiner zu warten, 
Dem will ich ernjt mich weih'n. — 

Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch jeh’ ihn im freudigen Trauıne 

Erwachen zum ftarfen Baume, 
Mein Obdach fol er fein. — 

E83 ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Und bat der Zraum mich betrogen, 
Verborrend der Zweig mid) belogen, 

Mag Alles dann Lüge fein; 
Dann Steht Fein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt der Liebe den Schein. 


a: SG 


10. 

Sie. 
Hör’ ich feine Stimme wieber? 
Weh' mir, weh’ mir! welche Lieder! 
Ach! was Hab’ ich ihm getban? 
Mitleid follt’ er an mir üben, 
Uber nur mich zu betrüben 
Sinnt Der fchonungelofe Mann. 


Vor den Liedern follt’ ich flieben, 
Mich verbergen, mich entziehen 
Der bezaubernden Gewalt — 
Uber laufchen muß ich, Iaufchen, 
Gierig, ſchmerzlich mich beraufchen, 
Bis der lebte Ton verhallt. 


Schweigt es, hallt in mir die Weije 
Nach, gar unbegriff'ner Weiſe, 
Traurig mild, und fchaurig wild. — 
Und die Träume! Wehe, mwehe! 
Bann ich leuchtend vor mir fehe 
Wunderfam fein bobes Bild. 


11. 
Er. 


Am Rofenhbag im Thal, am Duell der Linden, 

Da Haben meine Lieder oft geraufcht; 

Sie bofften glaubig Widerhball zu finden; 

Haft, Widerhall, den Liedern Du gelaufcht, 

Und- ahndungevoll gebebt bei ihrem Klange? — 
Zange! 
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Geahndet hätteft du, daß ich dich meinte, 

Und dich in Schmerz und Luſt mit mir vereint? 

Und hätteſt bald, wann ich verzagend weinte, 

Betrübet und verzagend auch geweint? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte? — 
Ofte! 


Du kennſt das unbegriff'ne bange Sehnen, 

Den Widerſtreit in der bewegten Bruſt? 

Den Hochgeſang der Freuden und die Thränen, 

Den liebgehegten Schmerz, die herbe Luſt? 

Der Hoffnung Honigſeim, des Zweifels Galle? — 
Alle! 


Wohlan! Sch werde geh'n, mein Haus zu bauen; 

Sei feft, wie ich es bin, gedenfe mein. 

Den dreien Sternen will ich feſt vertrauen, 

Die dort der Liebe geben ihren Schein; 

Und wirft auch Du vertrauen ihrem Schimmer? — 
Qmmer! 


Sp lebe wohl, Du Seele meiner Yieder, 

Und nur auf furze Zeit verftumme Bu, 

Gar bald erwect dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir es laut einander zu, 

Was ungefagt verfchwiegen nicht geblieben, — 
Lieben ! 
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12. 
Sie 
So ftill Das Thal geworden! — ach! Die Lieder, 
Seitdem er fortgezogen, find verballt; 
And jorglog wandl' ich, aber trauernb wichder 
Am Duell der Linden, wo fie fonft gefchallt. 


Der Winter fchleicht heran, Die Bäume zeigen 
Die Hefte jchon vom falben Schmuck beraubt, 
Mein Rofenbaum wird bald Die Krone neigen, 
Vom Meife Schwer und fchimmernd nen belaubt. 


Und auch auf meinen Wangen, hör’ ich fagen, 
Entfärben ich die Nofen, fie find bleich; 

Und mir ift wohl, ich babe nicht zu lagen, 
Sch bin in der Erinnerung fo reich! 


Er bat, der Morgenſonne gleich, dent Traume, 
Den nächtlichen, Der Kindheit mich entrüdt; 
Er fchreite vor im fichterfüllten Raume, 

Es fintt mein Blick geblendet und entzückt. 


Sch werde nicht, einfält'ges Kind, begebren, 

Daß mir die Sonne nur gehören Toll; 

Mag flammend mich ihr mächt'ger Strahl verzehren, 
Sch fegne fie und fterbe freudenvoll. 


13. 
&r. 
Pie jtürmte der Knab' in Das Leben 
Sp feindlich jchroff und ergrimmt! 
Ein Blick in dein Flared Auge, 
Ein Blid in den reinen Himmel, 
Wie friedfam ward er geftimmt! 
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Er liegt, der Wilde, beſänftigt, 
Gelaſſen, befonnen und mild, 

3u deinen Süßen gebänbigt, 

Und bebet zitternd Die Hände 
Zu Dir, du friedliches Bild! 


Sch Habe mir einen Garten 
Beftellt nach allem Fleiß; 
Da ſeh' ich Die Nofen erblüben, 
Sich bärmen und ftill verglüben, 
Bon Denen Die Herrin nicht weiß. 


Sch Hab’ ein Haus mir erbauet, 
Begründet ed Dauerhaft; 

Das eb’ ich fo düſter trauern, 

Weil nicht in Den öden Mauern 
Die fegnende Hausfrau fchafft. 


Sch babe von reinem Golde 
Beftellt mir einen Ring, 
Den Ring . . - ich zittre verftummend 
Den FRing, Du Weine, Du Holde, 
Nimm an Den goldenen Ring. 


Den Gartenhbag und Die Nofen, 
Das Daus, Des Ringes Zier, 

Mein Herz und meinen Brieben, 

Mein Leben und mein Lieben, 
Die leg’ ich zu Wüßen Dir. 
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14. 
Sie. 
Mein güt’ger Herr, du willft herab Dich laſſen 
Bejeligend zu deiner armen Magd! 
Mir bat die Sonne deiner Huld getagt! 
Sch Fann es nicht ermeifen, nicht erfaifen. 


Du ſollft nicht wirre Träume neu beleben, 
Mein inn’red Herz nicht rufen an das Licht, 
Laß ab, du täufcheit dich, du Eennft mich nicht, 
Sch babe nichts als Liebe Dir zu geben. 


Laß ab, Du Vielgeliebter, von der Armen, 
Die ſchon der Liebe Schmerz um Dich beglüdt; 
Sie heißt dich flieh'n, und feft und fefter drückt 
Sie wonnetrunfen dich in ihren Armen. 
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15. 
Er. 
Mie Hang aus deinem Munde 
Das Sa fo munderbar? 
Sch bin nun zwei geworden, 
Der ich fo einfam war. 


Sie. 
Wie Fang e8 aus deinem Munde 
Befeligend meinem Ohr? 
Sch babe Ruhe gefunden, 
Da ich in Dir mich verlor. 


Er. 
Mein Kind, mein Weib, mein Liebehen, 
Mein füßes Eigenthum, 
Du meines Laubes Blume, 
Du meine Zreube, mein Ruhm! 
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Sie. 
Dein Kind, Dein Weib, Dein Liebchen, 
Und Deine Magd, und Dein! 
Meein tbeurer Herr, mein Gebieter, 
Du Wielgeliebter mein! 


Er. 
Wie anders ergebt in Die Zufunft 
Sich nun Der Gedanken Klug! 
Run gilt es, ftarf zu erbalten, 
Bebarrlich, befonnen und Hua. 
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Site. 
Vergeſſen aller Zeiten 
Un Deiner lieben Bruft! 
Der Gegenwart genießen 
In füßer himmliſcher Luft! 


Beide. 
Wirf, Tegenreicher Vater, 
Den Bli auf Die Kinder Dein, 
And laß ibre frommıe Yiebe 
Ein Danfgebet Dir fein. 


16. 
Sie. 


Du fchlummerft, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, 

So fanft in meinen Armeen, 
Die Deine Welt noch find. 


Run wacht Du auf, Du lächelſt, 
Sch blicke wonnereicdh 

In Deines Waters Augen 
Und in ntein Dimmelreidh. 


Laß Tchwelgend mich genießen 
Der Tüten kurzen Friſt, 

Wo noch an meinen Herzen 
Du ganz Der Meine biſt. 


Es will fich) bald nicht paffen, 
Es treibt und dehnt ficb aus, 

Es wird dem lock'gen Sinaben 
Zu fein Das Mutterhaus. 


Es ftürmt der Mann ing Yeben, 
Er bricht fich feine Bahn; 

Mit Picb’ nnd Haß gerüſtet 
Strebt kämpfend er hinan. 


Und der verarnten Mutter 
ft nun Entfagung Pflicht; 
Eie folgt ihm mit dem Herzen, 
Ihr Aug’ erreicht ihn nicht. 


O Liebling meines GHerzeng, 
Mein Segen über Dich! 
Sei gleich nur deinem Vater, 
Das Andre findet fidh. 
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17. 
Er. 


Dein Vater bält Dich im Arne, 
Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt gar eigene Träunte, 
Unb fingt und wieget Dich ein. 


Es eilt Die Zeit fo leife, 
Gewaltig und gejchwind, 

Aus enger Wiege fteiget 
Hervor das muntere Kind. 


Das Kind wird ftill und jtiller, 
Es drängt an Die Mutter ſich; 

Wie blübet heran die Sungfrau 
Bemwußtlos fo minniglich ! 


Ein Simmel, welcher Tiefe! 
Ihr Auge fo blau und Far! 

Wie bift Du gleich geworden 
Der Mutter, Die Dich gebar! 


Nun übertbauen Perlen 
Des hellen Blided Glanz, 
Nun will Der Zweig Der Myrte 
Sich biegen zum bräutlichen Kranz. 


Dein Bater hält Dich im Arme, 
Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt von Deiner Dlutter, 
Und fingt und wieget Dich ein. 


18. 
Sie. 
Du liebft mich wohl, ich zweifle nicht daran, 
Und Iebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 
Doc Liebft Du mich, Du lieber böfer Mann, 
Nicht fo, wie ich Dich Liebe. 


&Getheilten Herzens, halb, und halb wohl kaum, 

Wann eben Zeit und Ort es alfo geben; 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Leben. 


Du Eennit nicht Deiner fügen Stimme Wacht, 

Wenn Du Dich Tiebeflüftern? zu mir neigeft; 

Ein arme Wort, das Schon mich felig macht, 
Du fprichft es nicht, Du ſchweigeſt. 


Noch winde dich aus meinem Arm nicht fort, 

Laß Iefen mich aus deinen Tieben Augen, 

Und von dem kargen Lippenpaar das Wort, 
Das ungefproch’ne, faugen. 


19. 
Er. 
Ich werde nicht mit Dir, du Süße, rechten, - 
Dich Lieben, fo wie du mich Tiebeft? nein. 
Aus Roſen laß den Siegerfranz dir Flechten, 
Der Liebe Preis ift Dein. 


Die Lieb’ umfaßt Des Weibes volles Leben, 

Sie tft ihr Kerker und ihr Himmelreidh: 

Die fi in Demuth Tiebend bingegeben, 
Sie dient und herrſcht zugleich. 
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Gekehrt nach außen ift des Mannes Trachten, 

Und bildend in Die Zufunft ftrebt Die That; 

Als Pflegling muß Die Liebe ben betrachten, 
Dem fegnend ſie fich naht. 


So bab’ ich Dir im allgemeinen Bilde, 

Beglüdende, Dein eigenes gezeigt, 

Dein Bild, vor Dem der Ungefüge, Wilde 
Sich fanft gebunden neigt. 


O laſſe mich in Deinen lieben Armen 

Vergefien Diefer Zeiten düſtern Schein, 

An Deiner lieben treuen Bruft erwarmen 
Und rei und glüdlich fein. 


20. 

Sie. 
Es wallt das Gewölk berüber, 
Verhüllt, verfinjtert meinen Stern. 
Es faltet fich trüb und trüber 
Die Stirne meines theuern Herrn. 


Zu Dir erbebet Die Hände, 
Erbarmer, Die gebeugte Magd; 

Du, Ichaffe des Grames Ende, 
Der meinem Herrn am Herzen nagt. 


Io nicht fie vermag zu heilen, 
Vertraut die Liebe Dir allein; 

Befiehl dem Gewölk fich zu fbeilen, 
Sieb mejgem Stern du ſeinen Schein. 
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21. 
Er. 
Sei ftark, Du meine Männin, reiche mir 
Und weihe, fie berührend, meine Waffen; 
Nicht thöricht gilt’s die Melt mehr umzujchaffen, 
Sei ſtark, für Recht und Ordnung fämpfen wir. 


Bricht felbftverfchuldet Unheil auf ein Land, 
Und krächzet mahnend links am Meg der Nabe, 
Wird ihm verderhlich feine Sehergabe, 
Ihm giebt des Unheild Schuld der Unverftand. 


Es bob fich wider mich der Thoren Zunft, 
Sie ftürmten auf mic) ein, mich zu zerreißen; 
Sch, Nabe, fehrie: Die ſchwangre Zeit will Freißen! 
Nun bebt Die Melt bei ihrer Niederfunft. 


Das haben ja Die Kinder jcbon gewußt, 
And jene haben Doc, dag Wort gefprochen ; 
Nun ijt der Tag des Blutes angebrochen ; 
Mit Erz umgürte fich jedwede Bruft. 


Wir ziehen trauernd in Die Mlännerfchlacht, 
Und über Trümmer kämpfen wir und Leichen. 
Fluch über fie, Die uns den Delzweig reichen 
Verſchmähend ſah'n, und Krieg uns zugebracht! 


Fluch über fie! denn losgeriſſen ftürzt 
Anwachfend die Lauvin' und Schafft Verderben. 
Für Recht und Ordnung gilt's annoch zu fterben — 
Per weiß, wie morgen fich der Knoten jchürzt ? 


In Zwietracht auf erfämpftem Boden mag 
Eich leicht Die Schaar zerfpalten der Genoſſen; 
Die heut’ um mich den Heldenfreis geſchloſſen, 
Eind Feinde mir vielleicht am nächften Tag. 

I. 4 
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Ich werde Stehen, wo ich foll und darf, 
Und fallen, muß es fein, wo Edle ftarben, 
Für Recht und Ordnung wehen meine Farben, 
Für Recht und Ordnung iſt der Tod nicht fcharf. 


Sch de’ euch kämpfend mit dem eig’nen Leib; 
Umarme mid) noch einmal, laß das Meinen, 
Bring’ her mir meine beiden armen Kleinen, 

Und nun — — %eb’ wohl, du vielgeliebted Weib. 


22. 
Sie. 
Beftreut mit Eichenlaub die Bahre dort — — 
O meine Kinder! ſo wird hergetragen, 
Der unſer Vater war und unſer Hort, 
Sein Herz hat ausgeſchlagen. 


Heb' auf das Tuch, du biſt ſein einz'ger Sohn; 

Dem Sohne wird die Wunde dieſes Helden, 

Was Mannestugend ſei, und was ihr Lohn, 
Gar unvergeßlich melden. 


Des Namens Erbe, den er ſich erwarb, 

Sollſt trachten du dereinſt nach gleichen Adel, 

Und ſterben, muß es ſein, ſo wie er ſtarb, 
Stets ohne Furcht und Tadel. 


Du, Auge meiner Freude, fieleſt zu, 
Dich, füßer Mund, erſchließet nicht mein Sehnen, 
Sa, weine, meine Tochter, weine bu, 


Sch Habe Feine Ihräfiik. 


Die Braut. 


ie wohlgefällig bat auf mir 
Des tbeuern Vaters Auge gerubt! 
Wie fprach Der ftumme Blick Doch Ichier: 
Bift meine Luft, ich bin Dir gut. 


Wie Hat die Mutter früh und fpat 
Für mich fich bemühet fo Tiebereich! 
Und was fie geichäftig auch alles that, 
Wie war ihr Segen auf mir zugleid). 


Wie ſehen Die lieben Schwestern mich 

Sp trauernd fcheiden aus ihrer Zahl, 
Die, feuchten Auges, heute für Dich 

Mich noch geſchmückt zum legten Mal! 


ie glüdlich war ich im Mutterhaus! 
Nie haben alle mich Doch geliebt! 

Und Dir, Geliebter, folg’ ich hinaus, 
Dich Hab’ ich mehr als alle geliebt. 


Sch werde, Geliebter, Dir unterthan, 

Und werde dir Dienen in treuer Pflicht. 
Was ich verlaffen, was ich gethan 

Für dich, Du Guter, vergißt eg nicht. 


4% 


Der SRlapperftord. 


1; 


War Elappert im Haufe fo laut? horch, horch! 
Sch glaub’, ich glaube, Das ift der Storch. 


Das war der Etorh. Eeid, Kinder, nur ftill, 
Und bört, wag gern ich erzähfen euch will. 


Er bat euch gebracht ein Brübderlein 
Und Hat gebiffen Mutter ins Bein. 


Sie liegt nun krank, Doch freudig babei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen fei. 


Das Brüderlein bat euer gedacht, 
And Zuderwerf Die Menge gebracht; 


Doh nur von den füßen Sachen erbätt, 
Ver artig ift und ftill fich verhält. 


2. 


Und als das Kind geboren war, 
Site mußten der Mutter es zeigen; 
Da warb ihr Auge vol Thränen fo klar, 
&3 ftrablte fo wonnig, To eigen. 
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Gern litt ich und werde, mein ſüßes Licht, 
Viel Schmerzen um dich noch erleben. 

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nicht, 
Und nicht von Liebe das Leben! 


3. 


Der Vater kam, der Vater frug nach ſeinem Jungen, 
Und weil der Knabe ſo geweint, 

So hat ihm auch der Alte gleich ein Lied geſungen, 
Wie er's im Herzen treu gemeint. 


Als ſo ich ſchrie, wie du nun ſchreiſt, die Zeiten waren 
Nicht ſo, wie ſie geworden ſind, 

Geduld, Geduld! und kommſt du erſt zu meinen Jahren, 
So wird es wieder anders, Kind! 


Da legten ſie, mit gläub'gem Sinn, zu mir dem Knaben 
Des Vaters Wappenſchild und Schwert; 

Mein Erbe war's, und hatte noch, und ſollte haben 
Auf alle Zeiten guten Werth. 


Ich bin ergraut, die alte Zeit iſt abgelaufen, 
Mein Erb' iſt worden eitel Rauch. 

Ich mußte, was ich hab' und bin, mir ſelbſt erkaufen, 
Und du, mein Sohn, das wirſt du auch. 
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Die kleine Life am Brunnen. 
(Erei nach vem Daniſchen von Anperfen.) 


In den Grund des Brunnens fchaut 
Lischen gar gedanfenvoli ; 

Was bier Diefer Brunnen foll, 

Hat die Mutter ihr vertraut. 


„Deine Schwefter fagte zwar, 

Daß Der Storch die Rinder bringt; 
ie verftändig es auch Klingt, 

Iſt eg aber Doch nicht wahr. 


Nein, dag macht fie mir nicht weiß. 
Mutter, wie ich fie gefragt, 

Hat es andere mir gejagt, 

Mutter, Die es beffer weiß. 


Aus dem Brunnen bolt bei Nacht 
Eie Die weife Frau allein, 

Die bat jüngft das Brüderlein 
Aus Dem Brunnen ung gebracht. 


Bor fünf Jahren fchlief ich auch 
Sier im Brunnen, wunberfam, 
Bis fie mich zu Holen fam 
Nach Dem bergebrachten Brauch. 


Könnt’ ich nur die Kleinen ſeh'n! 
Ach, ich Tab’ fie gar zu gern! 
Doch fie fchlafen tief und fern, 
Keines läßt fich heut’ erſpäh'n. 


En. — 


Wuüßt' ich, wie Die Frau es macht, 
Holt' ich eines mir geichmind. 

Eon ein bimmlifch Tleines Kind, 
Ei, Dag wär’ auch eine Pracht! 


D was gäb’ ich nicht Darum! 

Seit e8 Durch den Zinn mir fährt, 
Bift mir gar nichts, gar nichts werth, 
SGarft’ge Puppe, ftunım und Dumm!“ 


— 56 — 


Die Klage der Nonne. 
(Deutſch nach) dem Chinefifchen.) 


Sch muß in Diefen Mauern in Abgefchiedenheit 

Verſäumen und vertrauern die ſchöne Jugendzeit. 
Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 
Und haben mid) lebendig gelegt in meinen Sarg. 


Sch muß die Metten fingen, mein Herz ijt nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Heiland, wie fimdhaft ich auch ſei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, Die an dem Unheil Schuld. 


Bier ſenkt Dig habs Wölbung fich ſchwer auf mic, herab 
Und —8 die zände zu einem engen Grab; 

Mein Leib nur iſt gefangen, es hält die dumpfe Gruft 
Mein Sinnen nicht, das ſchweifet hinaus nach freier Luft. 


Mich zieht Die Sehnfucht ſchmerzlich in Die erbellte Welt, 
No Liebe fich mit Liebe zu frober Yujt gejellt; 

Die Freundinnen mir waren, fie lieben, find gelicht, 

Und nur für mich auf Erden es feine Liebe giebt. 


Sch jeh’ fie, ihre Männer, ibr bäuslich ſtilles Glück, 
Umringt von muntern Kindern, — es ruft mich laut zurück 
In Gottes Welt, id) weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen des Weibs gemeinfam 2008! 


Sch hätte nicht den reichiten, den Ichönften nicht begehrt, 
Nur einen, der mich liebe, der meiner Liebe werth; 

Sa feine Prunfgemächer, nur ein bejcheid'ned Haus, 

Er rubte fih am Abend vom Tagwerk bei mir aus. 
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Ich könnt' im erjten Jahre, in ftolzer Mutterluſt, 

Ein Kind, wohl einen Knaben, jchon drüden an die Bruft; 
Da würden manche Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Sit Doch dag Glück auf Erden um hohen Preis nur feil. 


Sch wollt’ an feiner Wiege fo treu ihm Dienjtbar fein; 
Ihn pflegte ja Die Liebe, was follt‘ er nicht gedeih'n? 
Du lächelft, ftredft die Händchen, du meine ſüße Zier! 
D Vater! fieh’ den Jungen, fürwahr, er langt nach dir! 


Ich müßte bald verjchmerzen, was meine Freude war, 

Sch müßt' ihn ja entwöhnen wohl Schon im nächſten Jahr: 
Du blickſt, mein armer unge, verlangend nach mir bin, 
Tu weint, — ich möchte weinen, daß ich fo graufam bin, 


Er wächft, er kreucht, er richtet an Stühlen fich empor, 
erfaßt Die Stütze, fchreitet jelbjtftänd’ge Schritte vor; 
Fr fallt: du armer Junge! verliere nidyt den Muth, 
Ein Hauch von deiner Mutter macht alles wieder gut. 


Und mie die erſten Laute er fchon vernehmlich lallt, 
Mama, Papa, ihr Klang mir im Herzen widerhallt ! 

Und wie ihn reich und reicher die Sprache ſchon vergnügt, 
Und feltfam noch die Worte er aneinander fügt! 


Er wird Schon groß, wir Schaffen ein Wiegenpferd ihm an, 

Er tummelt es und peitjcht eg, ein Fühner Neitersmann. — 
Ei! Eetterft du fchon wieder? Du ungezog'ner Wicht! 

Er lacht, er kommt, er küßt mid), und zürnen kann id) nicht. 


Er muß in feinen Zahren bald in die Schule geh'n, 

Muß’ lefen, fchreiben lernen: das wirft du, Vater, ſeb'n, 
Eo wild er ift, wir Iöfen — ja, er wird fleißig fein, — 
Noch manchen rothen Zettel von ihm mit Naichwerf ein. 
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Und wenn von rother Farbe nicht alle Zettel ſind, 
Sollſt, Vater, ſo nicht ſchelten, er iſt ja noch ein Kind, 
Er wird noch unſ're Freude und unſer Ruhm zugleich 
Einſt hochgelahrt geprieſen im ganzen röm'ſchen Reich. 


Und Jahr' um Jahre fliehen in ungehemmtem Lauf, 

Er aber durch die Klaſſen arbeitet ſich hinauf, 

Er wird zur hohen Schule entlaſſen, er erreicht 

Gewiß ein gutes Zeugniß, das beſte? — ja! — vielleicht. 


Und wann er uns beſuchet, — o Gott! ich ſeh' ihn ſchon 
Mit ſeinem ſchwarzen Schnurrbart, den ächten Muſenſohn. — 
Die Ferien ſind zu Ende, Ade! muß wieder hin, 

Ich komme nun nicht früher, als bis ich fertig bin. 


Ein Brief! ein Brief! lies, Vater! — Dein Sohn hat ausſtudirt, 
Sie haben ihn zum Doktor mit hohem Lob kreirt, 

Mit nächſter Poſt, ſo ſchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 

Hol', Mutter, aus dem Keller die legte Flaſche Wein! 


Das Poithorn hör’ ich fchallen! — ad) nein! zu meinem Ohr 
Dringt dumpf nur das Geläute, das ruft mid) in dad Chor; 
Sie haben ja zur Nonne mid, eingemauert arg, 

And haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg, 


Ich muß die Metten fingen, mein Herz iſt nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Heiland, wie fündhaft ich auch jei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 


Die drei Shweftern. 


Mir find drei Echweftern mit dem Leid vertraut, 
Bom Alter minder ald vom Gram ergraut, 
Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 
Und jede meint, der berbite fei ihr Schmerz; 
Tritt ber, der Dichter kennt das Menſchenherz, 
Dein Amt ift zwijchen uns den Zwilt zu fchlichten. 


Vernimm zuerjt Das Leid, Das mich betraf. 
Sch rang ermwachend mit der Kindheit Echlaf, 
Die Knoſpe ſchwoll, ich fühlt’ ein heimlich Negen. 
Vom Hauc der Liebe brach die Blüth' hervor, 
Mich zog ein Diann, ein Held zu fi) empor, 

&3 trat das volle Leben mir entgegen. 


Und mit der Myrte harrt' ich Schon geſchmückt 
Des Freunds, in dem erfchroden und entzüdt 
Sch felber mich verloren und gefunden. 
Die Hochzeitferzen warfen ihren Echein — 
Da trugen feine Leiche fie herein, 
Eein Herzblut flo aus fieben tiefen Wunden. 


Das Gräßliche, was Da ich überlebt, 
Das ift das Bild, Das ewig vor mir fchmwebt, 
Das Bild, das Tag und Nacht mich macht erfchauern. 
Sch Iebe nicht, dem Tod gehör’ ich an 
Und fann nicht Sterben! o daß ich's nicht Tann! 
Wie lange foll noch dieſe Marter dauern! ? 
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Die Zweite nahm hierauf das Wort und fprach: 
Des Blutes iſt das Bild und nicht der Schmach, 
Das dieſe wachend ſtets und fchlafend träumet. 
Mic bat ein gleicher Hauch bervorgelodt, 
Gejammert hab’ ich, habe frobgelodt, 

Der Kelch der Liebe hat auch mir gefchäumet. 


Der Lichtfchein fchwand won des Geliebten Haupt, 
Ich ſah ihn felbftifch, feig, von Glanz beraubt, 
Und dennoch, weh’ mir! mußt’ ich noch ihn lieben. 
Er floh. — Ob ihm gefellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnfinn durch die Welt ihn treibt, 
Sch weiß es nicht — mir iſt der Schmerz geblieben. 


Die Dritte nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Du finneft zwiſchen beiden jchwanfend nach, 
Und zweifelft noch, für welche zu entjcheiden. 
Geliebet und gelebt, ein menfchlich Roos: 
Nahm auch das Unglück fie in feinen Schooß, 
Cie beide fäugend mit der Milch der Leiden. 


Sch weiß in kurze Nede wohl genug 
Des Leids zu fallen, deinen Urtheilejpruch 
Sollſt, Schiedegrichter, du nicht übereilen. 
Vernimm denn, was das beſſ're Mecht mir giebt, — 
Bier Worte nur: ic) wurde nie geliebt — 
Du wirft des Leides Palme mir ertbeilen. 


Die alte Waſchfrau. 


Du fiehft geſchäftig bei Dem Linnen 
Die Alte Dort in weißem Haar, 
Die riüftigjte Der Wäfcberinnen 
Sm fechsundfiebenziaften Sabr. 
So bat fie ftets mit fauern Schweiß 
Ihr Brod in Ehr und Zucht gegefien, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, Den Gott ihr zugemeifen. 


Sie bat in ihren jungen Tagen 
Seliebt, gehofft und fich vermählt; 
Eie Hat des Weibes Loos getragen, 
Die Eprgen haben nicht gefehlt; 
Cie bat den Franken Mann gepflest; 
Eie bat Drei Kinder ihm geberen; 
Eie bat ibn in Das Grab gelest, 
Und Slaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’s Die Kinder zu ernähren; 
Eie griff e8 an mit beiterm Miutb, 
Eie 309g fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, Die Ordnung find ihr Gut. 
3u fuchen ihren Unterhalt 
Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So ſtand fie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heit’rer Muth geblieben. 
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Sie bat geipart und bat gejonnen 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flache zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber bingebradht; 
Der bat’s gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, Die Nadel, 
Und nähte fich mit eig’ner Hand 
Ihr Sterbehemde fonder Tadel. 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, ſie ſchätzt es, 
Berwahrt’s im Schrein am Ehrenplatz; 
Es ift ihr Erftes und ihr Lebtes, 
Ihr Kfeinod, ihr eriparter Schaß. 
Eie legt es an, des Herren Wort 
Am Sonntag früh fich einzuprägen; 
Dann legt fies wohlgefällig fort, 
Big fie darin zur Ruh’ fie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Sch Hätte, Diefem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfüllen jollte 
In meinen Grenzen und Bereich; 

Sch wollt’, ich hätte jo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und könnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde baben. 


Zweites Lied von ber alten Waſchfrau. 


Es hat euch anzuhören wohl behagt, 
Was ich von meiner Wafchfrau euch gejagt; 
Ihr habt's für eine Fabel wohl gehalten? 
Fürwahr, mir felbft erjcheint fie fabelhaft; 
Der Tod bat längft fie alle hingerafft, 
Die jung zugleidy gewefen mit der Alten. 


Died werdende Gefchlecht, es Tennt fie nicht, 
Und gebt an ihr vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Luft fich ihrer zu erbarmen. 
Eie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, jo lang es ging, fich nicht gefchont, 
est aber, wehe der vergejj nen Armen! 


Best drückt darnieder fie der Jahre Laft, 
Noch emfig thatig, Doch entfräftet fait, 
Geſteht fie’ ein: „So kann's nidyt lange währen. 
Mag's werden, wie's der liebe Gott beitimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fidy nimmt, — 
Nicht fchafft’s Die Hand mehr, — muß Er mich ernähren.” 


So lang fie rüftig noch beim Wafchtrog ftand, 
Mar für den Dürft’gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht Iparen. 
Sie dachte blos: „ich weiß, wie Hunger thut.“ — 
Bor eure Fühe leg’ ich meinen Yut, 

Sie felber ift im Betteln unerfahren. 


Ihr Frau'n und Herrn, Gott lohn' ed euch zumal, 
Er geb’ euch dieſes Weibes Jahre Zahl 

Und fpät dereinft ein gleiches Eterbefiffen ! 
Denn wohl vor allem, mas man Güter heißt, 
Sind's dieſe beiden, die man billig preift: 

Ein Hohes Alter und ein rein Gemifien. 
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Seimmwesh. 


O laßt mich Schlafen! o ruft mid) 

In die Gegenwart nicht zurüd! 
Mißgönnt ihr dem Franken Mädchen 

Den Traum, den Schatten von Glück? 


Was Tprecht ihr mir zu? vergebens! 
Mein Herz verftehet euch nicht. 
Bin fremd in eurem Lande; 
Hier jchmerzt mich das Tageslicht. 


Hier Debnt fich Das flache Gefilde 
So unabfebbar und I[cer, 
Darüber legt ſich Der Simmel 
So freud- und farblos und ſchwer. 


Es fiebt mein müdes Auge, 
Umfflort von bitterm Thau, 

Nur blaffe Nebelgeitalten, 
Verſchwindende, grau in grau. 


Es raufchen fremde Klänge 
VBorüber an meinem Ohr, 

Es zäblet Die innere Etimme 
Nur Schmerzen und Schmerzen ınir vor. 


Der Schlaf nur bringt aflnächtlich 
Bor Tagesgedanfen mir Ruh’, 
Es trägt mich der Traum mitleidig 

Der lieben Heimath zu. 


Und meine Berge erheben 
Die fchneeigen Häupter zumal 
Und tauchen in Dunfele Bläue 
Und glüben im Wlorgenftrabl, 
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Und Taufchen über den Hochwald, 

Der fchirmend die Gletſcher umſpannt, 
In unfer Thal herüber, 

Und fchauen mich an fo bekannt. 


Ter Gießbach ſchäumet und branfet, 

Und fturzt in die Echlucht ſich hinab; 
Von drüben erichallt dag Alphorn, 

Das ift der Hirtenfnab! 


Aus unferm Haufe tret ich, 

Dem zierlich gefügten, herfür; 
Die Eltern haben's gebauet*), 

Die Namen ftehn über der Thür; 


Und unter den Namen ftehet 
Ter Spruch: Gott jegne dag Haut 
Und fegne, die frommen Gemüthes 
Darin gehn ein und aue. 


Ich bin hinaus gegangen — — 
Weh' mir, daß ich es that! 
Ach bin nun eine Waiſe, 
Die Feine Heimath bat. 


O laßt mich Schlafen, o ruft mich 
In die Gegenwart nicht zurück! 
Mißgönnt nicht dem kranken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glück! 


*) Eigentlich „gebauen”, welche Lesart ich vie Schweizer und tie, welche 
die Schweiz Fennen, in ven Tert aufzunehmen bitte. 


Der erte Schnee. 


Der leife fchleichend euch umjponnen 


Mit argenı Trug, eb’ ihr's gedacht, 
Seht, ſeht den Unhold! über Nacht 
Dat er fich andern Rath erfonnen. 
Cebt, febt den Schneenmantel wallen! 
Das iſt des Winters Herrſcherkleid; 
Die Larve läßt der Grimme fallen; — 
Nun wißt ihr Doch, woran ihr ſeid. 


- bat der Furcht euch überhoben, 


Lebt auf zur Doffnung und ſeid jtarf; 
Schon zebrt der Lenz an feinen Mark, 
Geduld! und mug der Wuthrich toben. 
Geduld! ſchon ruft der Lenz Die Sonne, 
Bald meben fie ein DBlumenffleid, 

Die Erde träumet neue Monne, — 
Dann aber traum’ ich neues Leid! 
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Frühling. 


Der Frühling iſt kommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle ſo friſch mich, ſo jung. 


Die Sonne beſcheinet die blumige Au', 
Der Wind beweget das Laub. 

Wie ſind mir geworden die Locken ſo grau? 
Das iſt doch ein garſtiger Staub. 


Es bauen die Neſter und ſingen ſich ein 
Die zierlichen Vögel ſo gut. 

Und iſt es kein Staub nicht, was ſollt' es denn ſein? 
Mir iſt wie den Vögeln zu Muth. 


Der Frühling iſt kommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühie ſo friſch mich, ſo jung. 


®ech Du nur Bin! 


Ich war auch jung und bin jegt alt, 
Der Tag ift heiß, der Abend Talt, 
Geh' Du nur Hin, geb’ Du nur Bin, 
Und Schlag Dir folches aus dem Sinn. 


Du fteigft hinauf, ich fteig’ hinab, 
er gebt im Schritt, wer gebt im Trab? 
Eind Dir die Blumen eben recht, 
Sind doch ſechs Bretter auch nicht fchlecht. 


Bas foll ih fagen? 
Mein Aug’ ift trüb’, mein Mund ift ftumm, 
Du beißeft mich reden, es fet darum. 


Dein Aug’ ift Kar, dein Mund iſt roth, 
And was du nur winfcheft, Das ift ein Gebot. 


Mein Haar ift grau, mein Herz ift wund, 
Du bift fo jung, und bift fo gefund. 


Du beißeft mich reden, und macht mir’ fo fehwer, 
Sch feh’ Dich fo an, und zitt’re fo fehr. 


MM orgentban. 


Wir wollten mit Koſen und Lieben 
Genießen Der föltlichen Nacht. 
280 find Doch Die Stunden geblieben ? 

Es ift ja der Hahn ſchon erwacht. 


Die Sonne, Die bringt viel Leiden, 
Es meinet Die Tcheidende Wacht; 

Sch alfo mut weinen und fcheiden, 
Es ift ja Die Welt ſchon erwacht. 


Sch wollt’, es gäh' Feine Sonne, 
Als eben Dein Auge To klar, 
Wir weilten in Tag und in Wonne, 

Und fchliefe Die Welt immerdar. 


Zur Antwort. 


Dir ift fonft der Mund verfchloffen, 
Du antworteft mir ja faum, 
Nur zu Liedern fügen Klanges 
Deffneft Du ihn, wie im Traum. 
Könnt’ ich auch fo Dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder jein, 
Eänge nur, wie ich Dich Tiebe, 
Sänge nur: ganz bin ich Dein. 


Sch Fann Dir ins Antlig fchauen, 
Deiter, wie das Sind ins Licht; 
Ich Fann lieben, Tofen, küſſen, 
Uber Dichten kann ich nicht. 
Könnt’ ich auch To dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder jein, 
Sänge nur, wie ich Dich Liebe, 
Zänge nur: ganz bin ich dein. 


Zur Unzeit. 


Sch wollte, wie gerne, Dich berzen, 
Dich wiegen in meinem Arm, 
Dich Drüden an meinem Herzen, 
Dich begen fo traut und fo warm. 


Man verfcheuchet mit Rauch Die liegen, 
Mit Berdrieglichkeit wobI Den Mann; 

Und wollt’ ih an Dich mich Jchmiegen, 
Sch thäte nicht weife Daran. 


Wohl ziebt vom ftrengen Norden 
Ein trübes Gewõlk herauf, 

Sch bin ganz ftille geworden, 
Sch fchlage Die Augen nicht auf. 


Auf der Wanderſchaft. 
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Wohl wandert’ ich aus in trauriger Stuud', 
Es weinte Die Liebe fo ſehr. 

Der Fuß ift mir lahm, Die Schulter mir wund, 
Das Herz, Daß ift mir jo ſchwer. 


Was Jingt ihr, ihr Vögel, im Morgenlicht? 
Ihr wißt nicht, wie fcheiden thut! 

Es drücken euch Eorgen und Schuhe nicht; 
Ihr Vögel, ihr habt eg gut! 
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Der Regen ftrömt, die Sonne fcheint, 
Es gebt bergauf, ed gebt bergab, — 
Ich Denfe fie, Die mich nur meint, 
Eie, die mir ihre Treue gab. 


Was gehft Du fuchend durch dus Land, 
Du Müder mit ergrautem Bart? — 
Sch fuche nicht, was ich fchon fand, 
Sch fuche nicht, was mir ſchon wurd. 


Ich bin noch frijch, ich bin noch jung, 
Die Welt ift falt und ohne Auft, 

Ich Hab’ daheim der Freude genung, 
&3 wird mir warm an ihrer Bruit. 


3. 


Noch Hallt nur aus der TFerne 
Ein frifches Liedchen von mir. 
Der Vater eilt zu Dem Kinde, 
Der Geliebte, mein Weinlieb, zu Dir. 


Er küßt Dich auf Die Stirne, 

Sr füßt Di auf Den Mund, 
Nun fie zu Dir ibn tragen, 

Sind ihm die Füße nicht wunb. 


Gern und gerner. 


Der Gang war fchwer, der Tag war raub, 
Kalt weht’ ed und ftürmifch aus Norden; 
Es trieft mein Haar vom Abendthbau, 
Saft wär’ ich müde geworden. 


Laß blinfen Den rotben, den füßen Wein: 
Es mag der alte Zecher 

Eid) gerne fonnen im rothen Schein, 
Eich gerne wärmen am Becher; 


Und gerner ſich fonnen in trüber Stund’ 
Am Klarblidl deiner Augen, 

Und gerner vom rothen, vom füßen Mund 
Durhwärmende Flammen faugen. 


Keichft mir den Mund, mir den Pokal, 
Mir Jugendluſt des LTebeng; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mich fich vergebens. 


u: 


Im Serbft 


Niedrig fchleicht blaß hin Die entnervte Sonne, 

Herbſtlich goldgelb färbt fich das Laub, es trauert 

Rings das Feld fchon nadt und Die Nebel ziehen 
Ueber die Etoppeln. 


Eich’, der Herbft fchleicht ber und der arge Winter 

Schleicht Dem Herbft bald nach, es erftarrt das Leben; 

Sa, Das Jahr wird alt, wie ich alt mich fühle 
Eelber geworben! 


Gute, ſchreckhaft fiehft du mich an, erjchrid nicht; 

Zich’, das Haupthaar weiß, und des Auges Sehfraft 

Abgeſtumpft; warm jchlägt in der Bruft dad Herz zwar, 
Aber es friert mich! 


Naht der Unhold, laß mich ins Aug’ ihm fcharf feh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht Flößt er mir ein, er komme, 
Nicht bewußtlos raff’ er mich Hin, ich will ihn 

Seben und Tennen. 


Lahr den Wermuthätrant mich, den legten, fchlürfen, 

Nicht ein Leichnam längft, ein vergeſſ'ner, fchleichen, 

Wo ich markooll einft in den Boden Spuren 
Habe getreten. 


Ah! ein Blutjtrahl quillt aus dem Lieben Herzen: 

Faſſe Muth, bleib ſtark; es vernarbt die Wunde, 

Nein und liebwerth hegft du mein Bild im Herzen 
Nimmer vergänglich. 


78 — 


Das Schloß Boncourt. 


Ich traum” als Kind mich zurücke, 
Und ſchütt'le mein greiſes Haupt; 

Wie ſucht ihr mich beim, ihr Bilder, 
Die lang’ ich vergeffen geglaubt? 


Hoch ragt aus fchatt’gen Gehegen 
Ein fchimmerndes Schloß hervor, 

Ich Eenne Die Thürme, Die Zinnen, 
Die fteinerne Brüde, Das Thor. 


Es ſchauen vom Mappenfchilde 
Die Löwen fo traulich mich an, 

Ich grüße Die alten Befannten, 
Und eile den Burabof binan. 


Dort liegt Die Spbinr am Brunnen, 
Dort grünt Der Feigenbaum, 

Dort, binter Diefen Benftern, 
Derträumt’ ich den erften Traum. 


Ich tret’ in Die Burgfapelle 
Und fuche Des Mbnberrn Grab, 
Dort iſt's, Dort bängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen berab. 


Noch lefen umflort die Augen 
Die Züge der Jnſchrift nicht, 
Pie Hell Durch Die bunten Scheiben 
Das Licht Darüber auch bricht. 
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So ſtehſt du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feſt in dem Sinn, 

Und biſt von der Erde verſchwunden, 
Der Pflug gebt über Dich Bin. 


Sei fruchtbar, o tbeurer Boden, 
Sch ſegne Dich mild und gerührt, 

Und ſegn' ibn zwiefach, wer immter 
Den Pflug nun über dich führt. 


Ich aber will auf mich raffen, 
Mein Eaitenipiel in der Hand, 

Die Weiten Der Erde Durchbichweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 


Frübling und Herbſt. 


Fürwahr, der Frühling ift erwacht; 
Den Holden Liebling zu empfah'n, 

Dat fich mit frifher Blumenpracht 
Die junge Erde angethan. 


Die muntern Vögel, lieberwärmt, 
Begeh'n in: grünen Hain ihr Feit. 

Sin jeder fingt, ein jeder ſchwärmt, 
Und bauet emfig ich fein Neſt. 


Und Alles Iebt und liebt und fingt, 
Und preift den Frühling wunderbar, 

Den Frühling, der Die Freude bringt; 
Sch aber bleibe ftumm und ftarr. 


Dir, Erde, gönn’ ich Deine Zier, 
Euch, Sänger, gönn ich eure Luft, 
En gönnet meine Trauer mir, 
Den tiefen Schmerz in meiner PBruft. 


Für mich ift Herbit; der Nebelwind 
Durchwühlet Falt mein falbes Laub; 
Die Hefte mir zerjichlagen find, 
Und meine Krone liegt im Staub. 


Die drei Sonnen. 


Es wallte fo filbernen Scheines 
Nicht inımer mein Iodiges Haar, 
Es bat ja Zeiten gegeben, 
Wo felber ich jung auch war. 


Und blid’ ich Dich an, o Mädchen, 
So rofig und beiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Derauf Die GSrinnerung. 


Die Mutter von Deiner Mutter — 
Mech Tab ich Die Echönere nicht, 

Ich fſtaunte fie an, wie Die Eonne, 
Seblendet von ihrem Licht. 


Und einft Durchbebte mit Wonne 
Der Drud mil von ihrer Hand, 

Sie neigte Darauf fich Dein Andern, 
Da zog ich ing fremde Land, 


Epät kehrt' ich zurüd in Die Heimath, 
Ein Müpder nach irrem Lauf, 

Es ftieg am beimifchen Himmel 
Die andere Sonne fchon auf. 


a Deine Mutter, n Mädchen, — 
Noch fab ich Die Ecyönere nicht, 

Sch ftaunte fie an, wie die Eonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 
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Sie reichte mir einft die Stirne 
Zum Kufſe, Da zittert’ ich Tebr, 

Sie neigte Darauf fi dem Andern, 
Da zog ich Über Das Meer. 


Ich babe verträumt und vertrauert 
Mein Leben, ich bin ein Greig, 

Heim Lehr’ ich, Die dritte Sonne 
Srleuchtet den Himmelskreis. 


Du bift es, o MWonnereiche;z 
Noch fab ich Die Schönere nicht, 
Ich ichaue Dich an, wie Die Sonne, 
&Seblendet von Deinem Vicht. 


Du reichtt mir zum Kuſſe Die Lippen, 
Meitleidig mir wohl zu thbun, 

Und neigft Did; Dem WUndern, ich gebe 
Bald unter Die Erde, zu rub’'n. 


Naht und Winter. 


Non Des Vorder kaltem Meben 
Mird Der Schnee Duabergetrichben, 
Der die Dunffe Erde decket; 


Dunkle Wolfen zieh'n am Simmel, 
Und c8 Flimmern keine Sterne, 
Nur Der Zchnee im Dunfet ſchimmert. 


Serb’ und Falt der Rind ſich reget, 
Schaurig ftöbnt er in Die —Ztille; 
Tief bat ich Die Nacht geſenket. 


Wie fie rub’n auf Dem Gefilde, 
Ruh'n mir in Der tiefiten Seele 
Tunfle Macht und berber Winter. 


Herb’ und falt Der Wind Sich reget, 
Dunfle Wolfen zieb'n am Hinmmel, 
Tief bat ſich Die Nacht gefenfet. 


Micht Der Kreude Kränze 3teren 
Mir das Haupt im jungen Venze, 
Und erbeitern meine Stirne: 


Denn am Morgen meined Tebeng, 
TiebendD und begehrend Liebe, 
Wandl' ich einfam in Der Fremde, 
6* 
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Wo das Sehnen meiner Liebe, 
Wo das heiße muß, verſchmähet, 
Tief im Herzen ſich verſchließen. 


Herb' und kalt der Wind ſich reget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Und es flimmern keine Sterne. 


Wie ſie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefſten Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Leiſe hallen aus der Ferne 
Zöne, Die den Tag verkünden. — 
Wird der Tag denn fich erbellen? 


Sreudebringend Dem Gefilde 
Wird er ftrablen, Nacht entfchweben, 
Herber Winter auch entfliehen, 


Und Des Jahres Kreis fich wenden, 
Und der junge Lenz in Liebe 
Naben der verjüngten Erbe. 


Mir nur, mir nur ew'ger Winter, 


Em’ge Nacht, und Schmerz und Thränen, 
Kein Tag, feines Eternes Flimmer! 
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Blauer Himmel. 


Heiter blick“ ich, ohne Reue 
In des Himmels reine Bläue, 
Zu der Sterne lichtem Gold. 
Iſt Der Himmel, ift Die Sreundichaft, 
Qft Die Liebe mir Doch bold. 
Laure, mein Schickſal, laure! 


Keine Stürme, feine Echmerzen, 
Heit're Ruh' im vollen Serzen, 
Kann eg aber andere fein! 
Blauer Himmel, treue Rreundfchaft, 
Meiche Yiebe find ja mein. 
Laure, mein Schickſal, laure! 


Dit Dad Schickſal arge Tücke, 
Sieh', ich fürchte nichts vom Glücke, 
Heiter bin ich, wie Die Luft. 
Mein der Simmel, mein Die Sreundjchaft, 
Mein Die Liebe big zur Gruft. 
Laure, mein Schicftal, laure! 
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inter. 


In Den jungen Tagen 
Datt’ ich frifchben Muth, 

In der Eonne Etrabfen 
Jar ich ftarf und gut. 


Vicbe, Lebenswogen, 
Eterne, Blumenlufſt! 
Wie fo Stark Die Sehnen! 

ie fo vol Die Bruft! 


Und es ift zerronnern, 
Was ein Traum nur war; 
Winter ift gefonmmen, 
WBleichend mir Das Haar. 


Bin to alt geworden, 

Alt und ſchwach und blind, 
Ach! vermebt Dag Neben, 

Wie cin PVlebelwinD! 


Aben»b. 


Laß, Kind, laß meinen Weg mich ziehen, 
Es wird ſchon Spät, es wird fchon Falt, 
Es neiget fi) der Tag zu Ende, 
Und erft Dort unten mach’ ich Halt. 


Wozu mir Deine Lieder fingen ? 
Eie treffen mich mit freindem Klang. — 
ie war Das Wort? war's Liebe? Yiebe! 
WVergeſſen hatt’ ich eg ſchon lang’. 


Und Doch, gedenk' ich ferner Zeiten, 
Deich dünkt, es war ein ſüßes Wort. 

Jetzt aber zieh’ ich meiner Etraße, 
„Ein jeder fommt an jeinen Ort.“ 


Hier windet ſich mein Pfad nach unten, 
Die müden Echritte fchwanfen fehr; 
Dein frübes euer ift erlofchen, 
Das fühl' ich alle Etunden mehr. " 


Friſch gefungen. 


Dab’ oft iin Nreiie Der Yichben 
In Duftigem Grafe gerubt, 
Und mir ein Yiedlein acjungen, 
Und alles war hübſch und aut. 


Hab' einfam auch mich gebärntet 
An bangem, Duüfterem Miutb, 
Und babe wieder gelungen, 
Und alles wur wieder aut. 


Und nianches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in ftiller Wuth, 

Und kam ich wieder zu fingen, 
War alles auch wieder aut. 


Eolft nicht ung lange klagen, 
Was alles Dir webe tbut, 
Rur friib, nur friſch gefungen! 
* NnDd alles wird wieder gut. 


@3 ift nur fo der Lauf der Welt. 


Mir ward als Kind im Mutterhaus., 

Zu aller Zeit, Tag ein, Tag aus, 
Die Ruthe wohl gegeben. 

Und als icb an zu wachten fing, 

Und endlich in die Schule ging, 
Erging es mir noch ſchlimmer. 


Das Lefen war ein Sauptverdruß, 

ch! wer’s nicht kann und Dennoch muß, 
Der lebt ein burtes Leben. 

Eo ward ich unter Schmerzen groß 

And boffte nun ein beff'reg Yoos, 
Da ging es mir noch Schlimmer. 


Wie bat Die Sorge mich gepadt! 
Wie hab’ ich mich um Geld geplacdr! 
Was bat’s fiir Noth gegeben! 

And als zu ®eld ich Fommen war, 
Da führt’ ein Weib mich zum Altar, 
Da ging es mir noch jchlinmer. 


Sch hab's verfucht und hab's verflucht, 
DPDantoffeldienft und Kinderzudht 
Und das Gekreiſch der Holden. 
D meiner Kindheit ſtilles Glück, 
ie wünfch’ ich Dich jeßt fromm zurück! 
Die Ruthe war ja golden! 


GG ed ı ID! 


Als einft in Rnabenjabhren 
Sch an zu Fegeln fing, 
Da bab’ ich Telbit erfahren, 

Wie's jenen Kaiſer ging. 


Zunelli, weiland Kaiſer 
Nom Meich Aromata, 
SGrofgmächtaer Zürft und weifer, 
Wie noch ich Feinen Tab, 


Du Jäger unverdroffen, 
Du Fnalitift mannlich (08, 
Und batt’ft Du nichts erichoften, 
Sp lag's am Zielen bios. 


Sch aber ſchob wie Keiner, 
Das Zielen nur war Schuld; 
Bon neunen fiel nicht einer — 
Der Qunge rief: Geduld! 


Geduſd! Geduld! — Tndeften 
Bin worden grau unD alt, 

Hab' Kegeln ſchier vergeſſen, 
Der Ton noch immer ſchallt. 
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Geduld! Geduld! — Ihr Jungen, 
Ihr ſangt ein Lied mir vor, 

Euch ſangen's tauſend Zungen 
Vielſtimmig nah im Chor. 


Geduld! Geduld! — Die Weiſe, 
Die ftimm’ ich ſelbſt noch an: 
Geduld auf fpäter Reiſe, 
Du mübder, alter Mann! 
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Bed. 


MWahrlidy aus mir bätte vieles 
Werden fünnen in Der Wett, 
Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 

Zieh mir in Den Weg geftellt. 


Dober Ruhm war zu erwerben, 
Wenn Die Waffen ich erfor; 

Mich Den Kugeln preis zu geben 
Bar icb aber nicht Der Thor. 


Nm der Meufen Sunft zu bublen 
War icb minder fchon entfernt; 

Sin Gelchrter wÄr ich worden, 
Hätt' ich leſen nur gelernt. 


Bei Den rauen, fonder Zweifel, 

Hätt' ich noch mein Glück gemacht, 
Hätten fie nich aller Drten 

Nicht unnıenfchlich ausgelacht. 


Nie zum reichen Mann geboren, 
Hätt' ich Diefen Stand erwäbtt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer mir Das Geld gefeblt. 


NMeber einen Staat Herrfchen 
War vor allen ich der Mann, 

Meine Saben und Talente 
Wieſen diefen Pla mir an. 
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König hätt' ich werden ſollen, 
Wo man über Fürſten flagt. 
Doh mein Bater war ein Bürger, 
Ind Das ift genug geſagt. 


Mabrlic aus mir bätte vieles 
Werden können in Der Welt, 

Hätte tückiſch nicht mein Schickfal 
Sich mir in Den Weg geſtellt. 
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Mäpigung und Mäßigkeit. 


Laßt Das Mort ung geben beute, 
Ans vom Trunfe zu entwöhnen; 
Ziemt fich’s für geſetzte Leute, 
Wüſter Nöllerei zu fröhnen? 
Mein, c8 ziemt fich Sittſamkeit. 
SAutes Beifpiel wil ich geben: 
Maäſzigung und Meäßiafeit! — 
Stoßet an, Sie follen leben! 
Mäfigung und? Mäßigfeit ! 

Maahyt Maaß! 
L2eert Darauf Das volle Glas! 


Seht, ein Glas ift Gottes Gabe, 
Und Das zweite Ftinımt ung ſyriſch; 
Wenn ich acaen Drei nichts Babe, 
Machen victe Doch ung thieriſch; 
Zrinfet mehr nicht als genung! 
And mein Lied will ich cuchb fingen: 
Mäßtafeit und Mäßigung! — 
Zafst Die vollen Gltäſer Flingen! — 
Mätigfeit und Mäßigung! 

Maah! Mana! 
2eert Darauf Das volle Glas! 


Seht Den Trunkenbold in fchrägen 
Linien Durch Die Gaſſen wanfen; 
Kommt die Hausfrau ibm entgegen, 
Hört fie feifen, bört fie zanfen; 
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Das verdient Beberzigung. 

Laßt uns an der Tugend baften: 

Mäßigfeit und Mäßigung! 

Pereant Die Rafterbaften ! 

Mäpigfeit und Mäßigung! 
Deaayt Maafz! 

Leert Darauf Das volle Glas! 


Was baft, Schlingel, Du zu Tachen? 
Will das Lachen Dir vertreiben; 
Dieb moralifch auch zu machen, 
Dir Die Ohren tüchtig reiben, 
Dar Dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Mäſigung und Mäßigkeit! — 
Gingeſchenkt und angeſtozen! — 
Maäſzigung und Mäpigfeit! 

Marti Maaß! 
"eert Darauf Das volle Glas! 


Mods, ut nos docucre, 
Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere 
Nominati sunt beati; 

C’est le juste Milieu zur Zeit! 
Ergo! Orgel! — Deutfch gefprochen: 
Mäpigung und Wlätigfeit! 
Friſch Das Glas nur ausgeitochen --- 
Maäßigung und Mäöäßigkeit! 

Magfßz! Maaß! 
Leert Darauf Das volle Glas! 
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Nüchtern bin ich, — Wein ber! Wein ber! 
Immer nüchtern, das verfteht fih. — 
Nur dad Haug, der Boden, — Nein, Herr, 
Nicht betrunfen! — Wie Doch dreht fich 
Alles fo um mich im Schwung ? 
Laß mich, Kellner, laß mich liegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
Heute muß die Tugend fiegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 

Noch ein Glas — fo — noch ein Glas! 


Tragiſche Geſchichte. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing, 
Er wollt' es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang' ich's an? 
Ich dreh' mich um, ſo iſt's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da hat er flink ſich umgedreht, 
Und wie es ſtund, es annoch ſteht 
Der Zopf, der hängt ibn binten. 


Da drebt er ſchnell ſich anders 'rum, 
's wird aber noch nicht beſſer drum --- 
Der Zopf, Der hängt ihm hinten. 


(Er drebt fich linke, er dreht fid) rechtg, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht’g 
Der Zopf, der bängt ihm hinten. 


Er dreht fich wie ein Kreifel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort - 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und jebt, er dreht fich immer noch, 
Und denft: es hilft am Ende Doch - -— 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Nachtwächterlied. 


Eteienon= les lumieres 
Et rallumons le feu. 
Birnoreı 


Hört, ibr Herrn, und laßt euch tagen, 
Was die Glocke bat geichlagen: 
Geht nah Haus und wahrt Das Licht, 
Daß dem Staat Fein Schaden geichicht. 
Lobt die Sefuiten! 
Hört, ibr Herrn, wir brauchen beute 
(Gute, nicht gelehrte Leute; 
Seid ihr einmal doch gelebrt, 
Sorgt, daß keiner es erfährt. 
Lobt die Jeſuiten! 


Hört, ihr Herrn, ſo ſoll es werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
Und der König abſolut, 
Wenn er unſern Willen thut. 
Lobt die TJefuiten! 


Seid, ihr Herrn, es wird euch frommen, 
Von den gutgefinnten Frommen; 
Dlafe jeder, was er fann, 
Lichter aus, und Feuer an. 
Lobt Die Jeſuiten! 
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euer, ja, zu Gottes Ehren, 
Um Die Keger zu befebren, 
Und die Philoſophen auch, 
Mich Dem alten, guten Brauch. 
Pobt die Sefuiten! 


Hört, ibr Herrn, ibr ſeid geborgen, 
Seht nach Saus, und ohne Sorgen 
Zchlaft Die lange, liebe Nacht, 
Denn wir bulten gute Wacht. 
Lobt Die Nejuiten! 
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Sof u oo. 


Quchbei! das war ein Schlagen, 
Fin Echlachten bei Gibeon; 
Der Tag gebrach Den Würgern, 
Es neigte Die Sonne fich eben. 
Sprach Toſua zur Eonne: 
„Du, ftch’ am Himmel feft!“ 
Zie jtand, Da gab cr gemächlich 
Den Weberivund'nen Den Meft. 


Das war ein Tag Der Krommen, 
Vie nie ein andDrer getagt, 

Wie nic ein andrer wird tagen, 
Das wird ausdrüdlich acfagt. 


Das war ein feines Kunſtftück, 
Wie mancher erachten mag, 
Der mwobl Die Nacht uns wünſchte 
Zu jenen unendlichen Tag. 


Sie beten und fchinıpfen und Tchöpfen 
In Säde Das Sonnenlicht, 

Es tief in Das Micer zu verfenfen — 
Den Tag verdbunfeln fie nicht. 
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Laßt Diefes nicht euch künimern, 
Die Welt iſt Fugelrund, 

Und rollt von Weiten gen Often 
PBeftändig zu aller Stund’. 


Und Der Das Lied euch geſungen, 
Dut auch Die Welt ficdt beſchaut; 

Er bat bei Den Wilden gebautet, 
Und fich mit ibnen erbwut. 
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Ein franzöfifhes Lied. 


Nach rer Dielorie: Es rirten drei Reiter zum Thore hinaus. 


Und fig’ ich am Tiſche beim Glaſe Wein, 
Trink aus! 
And ftimmen auch wader die Sreunde mir ein, 
Irint aus! 
Eo geht mir zu Herzen Das Heil der Welt: 
's ift gar zu erbärmlich Damit auch bejtellt, 
Trink aus, trinf aus, trink aus! 
Es treiben’s die Leute zu kraus! 


Ich jollte nur tragen der Herrichaft Raft, 
Trink aus! 
Es ftünde bald anders und befler faft. 
Trink aue! 
Die Preffe zuerft und die Wahlen frei, 
Die Preffe, fie dient mir als Polizei. 
Trink aus, trinf aus, trink aue! 
Es treiben’s Die Leute zu kraus! 


Wann erft in dem Haufe Vertrauen befteht, 
Trinf aus! 
Seht alles von felbft, was nimmer Tonjt gebt. 
Trink aus! 
Mir jhaffen und bald vor den Mönchen Ruh’, 
Wir ſchicken die frommften dem Chaves zu, 
Irinf aus, Trinf aus, trinf aus! 
Es treiben’s die Leute zu kraus! 
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Es mögen die Städte verwalten jodann — 
Trinf aus! 
Die eignen Geichäfte, es gebt fie nur an, 
Trinf aus! 
Megieren nur wenig, Das Wenige gut, 
Das bab’ ich der Ruhe balber gerubt, 
Trinf aus, trint aus, trinf aug! 
Ks tricben’s Die Leute zu Fraus! 


And merft euch, ibr Freunde, wie trefflich es ſchafft! 
Trink aus! 
Die Yiebe der Völker, da lieget Die Kraft, 
Trink auge! 
Wie Hingen die Gläſer in beiliger Luft, 
Nie ſchallt Das Gebet mir aus jeglicher Bruft, 
Trink aus, trink aus, trinf aus! 
Der König hoch und fein Dans! 
Sind aber die Gläſer und Flaſchen erft Ieer, 
Zu Bett! 
Dann werden der Kopf und Die Zunge mir fchwer, 
Zu Bett! 

Mein Weib wird mich jehelten, mein Herrſchen iſt aus, 
Sch jchleiche mich leife, ganz leite nach Daus, 
Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 

Daß fie den Pantoffel nicht hätt’! 
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Kleidermader:Mutb, 


Und als Die Schneider revoltirt, — 
Sourage! Gourage! 
So haben gar graufam fie maſſakrirt 
Und ſtolz am Ende parlantentirt: 
Herr König, das ſollſt Du uns fchwören. 


Und drei Bedingungen wollen wir jtelln: — 
Sourage! Courage! 

Schaff' ab, zum Erften, Die Schneider-Mamſell'n, 

Die das Brod verkürzt uns Schneidergeſell'n; 
Herr König, das ſollſt Du ung ſchwören. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, ſei — 
Courage! Gourage! 

Zum höchſten Aerger der Polizei, 

Auf offener Strafe uns Schneidern frei; 
Herr König, das ſollſt da ung ſchwören. 


Das Dritte, Herr König, noch wiſſen wir’d nicht, - 
Sourage! Courage! 

Doc) bleibt ca Das Befte au der ganzen Gejchicht‘, 

Mir beiteh'n auch Darauf bis ang jüngfte Gericht; 
Dad Dritte, Das follft du ung ſchwören. 
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Sroßmutter ift Die lieblichſte Braut, 
Die je mit Augen ich noch erfchaut; 
Er aber, grämlich, zu eifern geneigt, 
Dat ohne Weit’res die Thür mir gezeigt. 


Schnell! fchnell, mein Schmidt! mich efelt ſchier, 
Die jett verläuft, die Zeit von Papier; 

Jurück bindurch! es verlangt mich ſchon 

‚u fchen den Kaiſer Napoleon. 


Ich ſprech' ihn zuerst auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring’ ich ibm da; 
Dann ſprech' ich ihn früber beim Krönungsfeft, 
Umd warn’ ihn, — o bielt’ er die Warnung feit! 


Bilt fertig, mein Schmidt? nimm deinen Sold, 
(in Zaufend Neunbundert geprägtes Gold. 

u Roß! Hurrah! nad) Weiten gejagt, 

Hier wieder vorüber, wann geftern es tagt! - 


„Mein Ritter, mein Nitter, du kommſt daber, 
Wohin wir geben, erzähle noch mehr; 

Du weißt, o fag’ es, ob fällt, ob ftelgt 

Ter Cours, der jekt jo ſchwankend ſich zeigt? 


„Fin Wort, ein Wort nur im Vertrau'n! 

Iſt's weil’ auf Rothſchild Häuſer zu bau'n?“ — 
Zchon hatte der Neiter die Feder gedrückt, 

Das Danıpfroß fern ihn den Augen entrüdt. 
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Die goldene Beit. 


Oh le bon siecle, mes früres, 
Que lo siccle o& nous vivons! 
Armand Charlemasuo,. 


(Bliegenves Blatt.) 


Füllt Die Becher bis zun Wand, 
Thut, ihr Freunde, mir Beſcheid: 
Das befreite VBaterland, 

Und Die aute aold’ne Zeit! 

Denn Der Bürger Denft und alaubt, 
Spricht und fchreibt nun alles frei, 
Was Die hohe Polizei 

(Frit geprüft bat und erlaubt. 


Du eröffneft mir den Mund, 
Du geichwäß’ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund, 
Rückſichtslos mit freud’ger Kraft. 
Steigt Die Sonne, wird es Taa, 
Sinkt fie unter, wird es Nacht. 
Nehm' vor Feuer fi in Acht, 


er fich nicht verbrennen mag. 


Ungeſchickt zum Löſchen tft, 
Mer da Del gießt, wo eg brennt; 
Noch ift drum fein guter Chrift, 
Der zu Mahbom fich befennt. 
Scheut die Eule gleich das Licht, 
Zährt fih’s doch vorm Winde gut, 
Beifer noch mit Wind und Sluth, 
Aber gegen beide nicht. 
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Wer nicht eben kann, ijt blind, 
Wer auf Krücken gebt, ift lahm; 
Meancher redet in den Mind, 
Mancher gebt, jo wie er kam. 
(Sriint Die Erde weit und breit, 
Slaube nicht Den Brübling fern; 
Rückwärts geh'n Die Krebfe gern, 
ber vorwärts eilt Die Zeit. 


Zwar ift nicht Das Dunfle Har, 
Doch ift nicht, was aut ift, fchlecht; 
Denn, was wabr iſt, bleibt Doch wahr, 
Und, was recht ift, bleibt Doch recht. 
Spldes-Ucherfluß macht reich, 
ber Yunipen find Fein Geld. 

Wer mit Steinen Dingt fein Feld, 
Macht gar einen Dumntn Streich. 


An Der Zeit, ift nidyt zu ſpät, 
Doch Geſcheh'nes iſt geſcheh'n, 
And wer Diiteln bat gefä’t, 
YBird nicht Meizen reifen ſeh'n. 
Seftern war’s, nun ift cs beut‘, 
Morgen brinat auch feinen Lohn; 
Kluge Leute wiſſen's fchon, 

Nur find Narren nicht gefcbeut. 


Und am beften weiß, wer klagt, 
Wo ibn Drüdt Der eigne Schub; 
Wer zuerft nur A gefagt, 
Zeßt vielleicht noch B binzu; 
Denn, wie Adam RMieſe fpridht, 
Zwei unDb zwei find eben vier — — — 
Gott! wer pocht an unf're Thür? 
Shr, verratbet mich nur nicht. 
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„Hebt auf Das verruchte Neft, 
Site mißbrauchen Die Geduld. 
Sept den Dafobiner feft, 
Wir find Zeugen feiner Echuld; 
Er bat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei find eben vier.” — 
Nein, ich fagate ..... „Sort mit Dir, 
DaB Die Lebre Keiner hört!“ 
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Shall we rouse the aight-owl in a catch. that 
will draw three soula out of one wenver“ 
SHAKESPEARE Tw. N. Act 2. Sc. 3. 


Sollen wir rie Nachteule mit einem Kanon 
aufftsren, der einem Leinmeber prei Seelen aut 
dem Leibe bafpeln könnte? 


Kanon. 


Das ift Die Notb Der felhveren Zeit! 
Das ift Die ichwere Zeit Der Noth! 
Das ift Die ſchwere Noth Der Zeit! 
Das ift die Zeit Der fchweren Noth! 


Das Gebet der Wittwe. 
Noch Martin Putber. 


Die Alte wacht und betet allein 

Sn fpäter Nacht bei der Vampe Schein: 

Faß unfern anädigen Herrn, o Herr! 

echt Tange leben, ich bitte Dich ſehr. 
Die Notb lehrt beten. 


Der gnädige Herr, Der fie belauicht, 

Wermeint nicht anders, fie fei berauſcht; 

Er tritt Höchit ſelbſt in das Ärmliche Haus, 

Und fragt gemüthlich Das Meütterchen aus: 
Lie lehrt Notb beten? 


Acht Kühe, Herr, Die waren mein (Hut, 

Ihr Herr Großvater fog unſer Blut, 

Der nahm die befte Der Kübe für ficb 

Und kümmerte fich nicht weiter um mich. 
Die Noth lehrt beten. 


Sch Flucht” ibm, Herr, fo war ich betbört, 

Bis Gott, mich zu Strafen, mich Doch erbört; 

(Fr Starb, zum Regimente kam 

Ihr Water, Der zwei der Kühe mir nahnı. 
Die Notb lehrt beten. 
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Dem Flucht’ ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein ludy war, brach er den Hals; 
Da kamen höchſt Cie felbft an das Reich 
Und nahmen vier der Kühe mir gleid). 

Die Noth ehrt beten. 


Kommt Dero Sohn noch erft dazu, 

Nimmt der gewiß mir die lebte Kuh — 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Mecht fange leben, ich bitte dieh ſehr. 
Die Noth lehrt beten. 
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Katzennatur. 


's war 'mal 'ne Katzenkönigin, 
Ja, ja! 
Die hegte edeln Katzenſinn, 
Ja, ja! 
Verſtund gar wohl zu mauſen, 
Liebt' königlich zu ſchmauſen, 
Ja, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Die hatt' 'nen ſchneeweißen Leib, 
Ja, ja! 
So ſchlank, ſo zart, die Hände ſo weich, 
Ja, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln, 
Sie leuchteten im Dunkeln, 
Ja, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Ein Edelmausjüngling lebte zur Zeit, 
Sa, ja! 
Der fab die Königin wohl von weit, 
Sa, ja! 
’ne ehrliche Haut von Mäuschen, 
Der kroch aus feinem Häuschen, 
Ja, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe Du nur! 
8 
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Der ſprach: in meinem Leben nicht, 
Sa, ja! 
Hab’ ich gefehen jo ſüßes Geficht, 
Fa, ja! 
Die muß mi Mäuschen meinen, 
Site thut fo fromm erfcheinen, 
a, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, jchlafe Du nur! 


Der Maus: willft Du mein Schägchen fein? 
Za, ja! 
Die Kap’: ich will Dich Tprechen allein. 
Sa, ja! 
Heut’ will ich bei Dir fchlafen — 
Heut’ follft Du bei mir fchlafen — 
Ta, ja! — Kapennatur! 
Sclafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus, Der fehlte nicht Die Stund”, 
a, ja! 
Die Kat’, Die Iachte den Bauch fich rund, 
Sa, ja! 
Den Schag, Den ich erforen, 
Dem zieh’ ich’8 Well über Die Ohren, 
Za, ja! — Kaßennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, Tchlafe Du nur! 


Sternſchnuppe. 


Wann Einer ausgegangen iſt, 
So iſt er nicht zu Haus; 

Und wird der Winter hart, ſo friert 
Das Ungeziefer aus. 


Ihr war der Knecht ſo eben recht, 
So lang allein er warb; 

Der Bäger kam, det Federbut 
Den Handel ibm verdarb. 


Der Pächter nahm, fo wie er kam, 
Shr Herz gleich in Empfang; 

Kein Wunder, Daß dem Amtınann auch 
Der Meeifterfchuß gelang. 


Und den Hufaren- Offizier 
Erblickte fie von fern: 

Bahr’ bin, fahr’ Hin, Kartoffelfraut, 
Da gebt mir auf mein Stern! 


Dein Stern? was geht dein Stern mich an 
Abſonderlicher Art 

Mit goldbefchnürtem rotbem Wams 
Und Echnurr- und Badenbart? 


Bald Hat ein folcher fich geichneust, 
Es liſcht Das Lichtlein aus; 
Mann Einer ausgegangen tft, 
So ift er nicht zu Haus. 
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Nun bricht Der Winter an, eg friert; 
Du blidft nach ung zurüd; 

Sch und wir alle, tbeurer Schaß, 
Bir wünfchen Dir viel Glück. 


Und bleibſt Du fißen, tbeurer Echaß, 
So bift Du nicht allein; 

Noch wird der alten Jungfern Zunft 
Nicht ausgefroren fein. 


Der Frau Baſe Fluger Natb. 


Möchteſt Du Den Jungen haben? 
Den gefunden, frifchen, üpp’gen, 
Blondgelockten, fchönen Knaben? 
Ei, ein wahres Zuderpüppchen ! 
Eine Luft mit dem zu leben! 
Mutt um ibn Dir Mäühe geben; 
Sa, Der ift ein ſchmucker Mann! 
Frage, Fraße, Eraße, Trulle, 
Dir Den hübſchen Jungen an! 


Oder Den, nach altem Brauche, 
Mit Dreimafter, YPuderzopfe, 
Dünnen Beinen, Diem Bauche, 
KRupfernaf’ und Wackelkopfe? 
Stirbt er, giebt es viel zu erben; 
Und was Sollte der nicht fterben 
Ra, Der ift ein reicher Wann! 

Kratze, Traße, Fraße, Trulle, 
SKraße Dir den Alten an. 


Dder den vom MWlilitaire? 
Silber auf Dreifarb’gem Tuche — 
Federbut — „auf meine Ehre!” 
Lügt er auch, wie aus Dem Buche. 
Bornebm wirft du, Eure Gnaden! 
Komnt Das Bürgergrob zu Schaden, 
Hältſt Du’s mit dem Edelmann. 

Kratze, Fraße, Frage, Zrulle, 
Kraße Dir den Leutnant an! 
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Dper wen du FTannft, den Lahmen 
Wie den Krummen, laß Dich warnen: 
Dft von Allen, Die da Tamen, 
Bleibt nicht Einer in Den Garnen. 
Einen Mann nur! beut’ zu Tage 
Gebt Die allgemeine Klage: 
Jede friegt nicht einen Mann. 

Straße, kratze, frage, Trulle. 
Dir den Erſten Beften an! 
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Necht empfindfam. 


Tochter. 


Meine theuren Eltern, habt Erbarmen, 
Laßt mein Leid erweichen euren Sinn, 

Nahbm’ ich Diefen Mann, in feinen Armen 
Welkt' ich, zarte Blume, bald dahin! 


Dater. 


Mutter, fieh’, wie fie fidy zieret! 
Hör’, Du Dumme Trine, Du, 
Einen Dann follft Du befommen, 

Greif mit beiden Händen zu. 


Tochter. 


Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 
Ohne Zartheit, ohne Poeſie, 

Ungebildet, kann er nur mich höhnen, 
Mich verſtehen, nein, das wird er nie! 


Vater. 


Mutter, die verfluchten Bücher 
Müſſen ihr den Kopf verdreh'n. 

Waren wir denn je gebildet? 
Konnten wir uns je verſteh'n? 


Tochter. 


Wo die Herzen fremd einander blieben, 
Knüpft ihr nicht ein gottgefällig Band; 

Weder achten kann ich ihn, noch lieben, 
Nimmermehr erhält er meine Hand! 
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Bater. 
Mutter, hör' die Dumme Trine, 
Hör’ Doch, waß ed Neues giebt! 
Haben wir und je geachtet? 
Haben wir ung je geliebt? 


Tochter. 


Lieber will ich in ein Kloſter fliehen, 
Giebt's kein Kloſter, in mein frühes Grab; 
Wohl denn! dieſer Schmach mich zu entziehen, 
Stürz' ich in die Wellen mich hinab! 


Vater. 


Haſt du endlich ausgeredet? 
Gut, du bleibſt mir heut' zu Haus, 
Hältſt dein Maul und nimmſt den Bengel, 
Punktum, und das Lied iſt aus. 
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Bolterabend. 


Woher, Alte, Deine ſchönen 
Launen? willft Du uns erfreuen? 
Willſt Du Dich mit uns verſöhnen? 
Nein, Die Alte will noch freien, 
Nein, fie will, vor Thoresſchluſſe, 
Sumpeln noch mit lahmem Buße, 
And um welchen “Preis es ſei, 

&i, ei! 
Noch ein Tänzlein, oder zwei. 


Hurtig, burtig! licbe Lene, 
Ser Die Schminfe, Die Perücke; 
Bringe ber mir meine Zähne, 
Meinen Bufen, meine Krücke; 
Alſo will ich feiner barren. — 
Hör' ich nicht Die Thüre fnarren? — 
ft ers? — Nein — ed gebt vorbei. 
Ei, ei! 
Zöpfe werfen fie entzwei. 
Zeftament und Ebepaften 
Sat Der Schreiber wohl gefchrieben ; 
Beides nahm er zu Den Akten, 
Alſo Darf ich frei ihn Lieben. 
Alſo will ich feiner barren. — 
Sör ich nicht Die Thüre knarren? — 
Sft er’8? — Nein — es gebt vorbei, 
Ei, ei! 
Töpfe werfen fie entzmei. 
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Wird ber Priefter, wird der Küfter, 
erden bald die Säfte fommen ? 
Und mein Bräutigam! o wirft’ er, 
Wie ich feiner, liebentglommen, 
Bangend hbarre, wie ich fchmadyte! — — 
Klopft er? — Sit ers? — Sachte! fachte! 
Ungebet’ne find Dabei. 

Ei, ei! 

Eind die Wichenträger frei. 


Legen mich die fchiwarzen Leute 
Einfam in ein enges Bette, 
Schleppen fich mit ihrer Beute 
Langſam nach der Ruheſtätte; 
Priefter, Bräutigam und Gäfte 
Singen fröhlich bei dem Feſte, — 
Auch Die Nede war vorbei — 

Ei, ei! 
Nicht ein Tänzlein, oder zmei! 


Der vortrefflide Mantel. 


Liebe Tochter, was Hagft Du fo fehr 
Un Ddiefen Einen? 

8 giebt ja Der bübfchen Jünglinge mehr, 
Laß ab zu meinen. 


Liebe Mutter, es fällt mir nicht ein 
Um ihn zu klagen; 

Am den Mantel klag' ich allein, 
Sch will’ Dir fagen. 


ch Der gute Mantel, beichwert 
Mit filbernen Ketten ! 

Den bebielt er noch unverzehrt, 
Wenn den wir nur hätten! 
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Eid der Treue. 


Mißtraueſt, Liebchen, du der flücht'gen Stunde, 
Des Augenblides Luft? 

Bift Bruft an Bruft du nicht, und Mund an Munde, 
Der Emigfeit bewußt? 


Sch ſoll nur dir, und ewig dir gehören; 
Du willft darauf ein Pfand: 

Wohlan! ich will’s mit kräft'gem Eid beſchwören, 
Ich bebe meine Hand: 


Sch ſchwör's, elftaufend beilige Sungfrauen, 
Bei eurem feufchen Bart; 

Bei Jakob's Leiterfprofie, Die zu ſchauen 
An Mailand wird bewahrt; 


Sch ſchwör' ed noch zu mehreren Gewichte — 
Ein unerhörter Schwur! — 

Beim VBorwort zu Des Kaiſers Karl Gejchichte, 
Und bei des Windes Spur; 


Beim Schnee, der auf dem Libanon gefallen 
Im legt vergang'nen Jahr; 

Bei Nibil, Nemo, und dem andern Allen, 
as nie fein wird noch war. 


Und falls ich dennoch jemals untreu würde, 
Vergäße jemals Dein, 

So ſoll mein Eid verbleiben ohne Würde, 
Und ganz unbündig ſein. 
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Minnepdienft. 


Während Dort im beflen Saale 
Yuftberaufcht Die Säfte wogen, 
Hält ein Nitter vom Gedränge 
Einſam ficb zurüdfgezogen. 


ie er von Dem Sopha aufblict, 
Wo er ruhet in Gedanfen, 
Sieht er neben fich Die Dame, 
Der er Dienet fonder Wanken. 


Sind es Sterne, find es Sonnen, 
Die in meiner Wacht fich zeigen? 
Eind’s Die Uugen meiner Herrin, 
Welche über mich fich neigen 


Echmeichler! Schmeichler! Sterne, Eonnen 
Zind es nicht, wovon ihr Dichtet; 
Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch fie bittend richtet. — 


Herz und Klinge find euch eigen, 
Schidt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beftehen 
Rieſen, Drachen, Ungebeuer. — 


Jtein, um mich, mein werther Ritter, 
Eol kein Blut den Boden färben; 
Um ein Glas Gefror'nes bitt’ ich, 
Zaffet nicht vor Durft mich fterben. 
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Herrin, in dem Dienft der Minne 
Wollt' ich gern mein Leben wagen, 
Aber bier Durch Das Gedränge 
Bird es Schwer fich Durchzufchlagen. 


Und fie bittet, und er gebet, — 
Kommt zurüd, wie er gegangen: 
Nein! ich Tonnte, hohe Herrin, 
Kein Gefrorenes erlangen. 


Und fie bittet wieder, wieder 
Wagt er’s, immer noch vergeben: 
Nein! man dringt Durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 


Ritter, Nitter, von Gefahren 
Sprachet ihr, von Kämpfen, Schlachten; 
Und ihr Laßt vor euren Augen 
Dbne Hülfe mich verfchinachten. 


Und ind wogende Gewühle 
ft der Ritter vorgedrungen, 
Dort verfolgt er einen Diener, 
Hat den Raub ibm abgerungen. 


Und die Dame Schaut von ferne, 
Wie mit bochgebalt’ner Schale 
Er ſich Durch den Steigen windet 
In dem engen, vollen Saale; 


Sieht in eines Fenſters Ede 
Glücklich feinen Bang ihn bergen, 
Sieht ihn Hinter Die Gardine 
Shren Augen fich verbergen; 
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Sieht ihn ſelber dort gemichlich 
Das Ersberte verfchlingen, 
Wiſchen ſich den Mund und fommen, 
Ihr betrübte Kunde bringen: 


Gern will ich mein Leben wagen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beftchen 
Rieſen, Drachen, Ungeheuer. 


Aber hier, o meine Herrin, 
Hier iſt alles doch vergebens, 
Und man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur ſeines Lebens. 


zebewohbLl. 


Wer ſollte fragen: wie's geſchah? 
Es geht auch Andern eben ſo. 
Ich freute mich, als ich dich ſah, 
Du warſt, als du mich ſahſt, auch froh. 


Der erfte Gruß, den ich dir bot, 
Macht' uns auf einmal beide reich; 
Du wurdeſt, als ich kam, ſo roth, 
Du wurdeſt, als ich ging, ſo bleich. 


RNun Fam ich auch Tag aus, Tag ein, 

&s ging uns beiden durch den Sinn; 
Bei Negen und bei Sonnenfchein 

Schwand bald der Sommer uns dahin. 


Wir haben ung Die Hand gedrüdt, 

Um nichts gelacht, um nichts gemeint, 
Gequält einander und beglüdt, 

Und haben's redlich auch gemeint. 


Dann Fanı der Herbſt, Der Winter gar, 
Die Schwalbe zog, nach altem Brauch, 
And: lieben? — Lieben immerdar? 
Es wurde Falt, es fror und audh. 


Ich werde geh'n in's fremde Land, 
Du fagft mir Höflih: Lebe wohl! 
Sch küſſe Höflich Dir Die Hand, 
Und nun ijt alles wie eg Toll. 


Brüßblingslien». 


Wobl war der Winter ein harter Saft, 
Den armen, den trauernden Vögeln verhaßt, 
Die fröhlich wieder nun fingen; 
Aug blauer Luft, auf grüner Flur, 
ie bört man's munter erklingen! 


Und als fich der Wald aufs Neue belaubt, 
Da bat eg mir nicht zu weilen erlaubt, 
Sch mußte hinaus und wandern; 
Es fingen fo Iuftig Die Vögel umber, 
Ih finge mein Lied, wie Die andern. 


Und komm' ich ans Wirthshaus, jo kebr' ich ein: 

Frau Wirtbin, Frau Wirtbin, ein aut Glas Wein, 
Sch babe mich duritig gejungen. 

Da fommt mit dem eine Die Tochter ſogleich 
Sp munter zu mir gefprungen. 


Der Mein, den du fchenfeft, er iſt fürwahr 

Sp roth wie Dein Mund, wie dein Auge jo Har, 
Gar Fräftig und lieblich zu jchlürfen; 

Und darf ich Dich anfeh’n und trinfen den Wein, 
Eon werd’ ich wohl fingen auch Dürfen. 


Sch babe fo eben ein Lied mir erdacht, 
Und hab’ es für Dich ganz eigend gemacht, 
Hab's nimmer zuvor noch gelungen; 

So höre mir zu, du rofige Maid, 
Und fprich: ob's gut mir gelungen? 
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Sch Tiebe den Frühling, Des Waldes Grün, 

Der Bögel Gefang, der Bienen Bemüh'n, 
Der Blumen Farben und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, des Himmels Blau, 
Den Hauch der wärmeren Lüfte. 


Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun, 

ie emfig fie fliegen, fie werden nicht ruh'n, 
Bis fertig ihr Neftchen fie fchauen; 

Sch ſang, wie Die Vögel, mein muntereö Lieb, 
Vergaß ein Neſt mir zu bauen. 


Sch Liebe, die frifcher als Walded-Grün, 

Noch emfiger Schafft als fich Bienen bemüh’n, 
Bor der die Rofen fich neigen, 

Deren Blick mich erwärmt wie der Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Bufen entiteigen. 


Sch babe gefungen, was jageft Du nun? 

Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben tun! 
Was ſollt' es uns nicht gelingen? 

Frau Wirthin, Frau Mutter, fie fommt eben recht, 
Sie fol noch ihr Amen uns fingen. 
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Dodzeitlieder, 


1. 


Es fteh’n in unjerm Garten 

Der blübenden Nofen genung, — 
Dir blüht, noch ſchöner als Mofen, 

Ein Mähgdlein To frifh und fo jung. 


Sch babe mit Fleiß gemäblet 

Die fchönften MRofen zum Strauß, — 
Du Ffüfleft Die rofigen Lippen 

Und lachſt am Ende mich aus. 


2. 


Noten in dem Mlaien, 
Und der Liebe Feft! 

Schwalben und die Lieben 
Bauen ſich ihr NMeſt. 


Maienroien, Lieder, 
Schwalben, Liebe gar! 
Und ich werde wieber 
Jung im grauen Paar. 
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Wer Doch Durch des Feſtes Hallen 
Wallet mit dem Kranz im Haar? 
Ach, Die Befte ift’s von Allen, 
©Sie, Die uns Die Liebfte war. 


Und wer tritt mit freud’ger Eile 
Schön und ftolz an ihrer Hand? 
Bier ſchoß Amor gold'ne Pfeile, 
Und fein Bruder fnüpft Das Band. 


Und ich feb’ Die GSötter nieder- 
fteigen mit Der Scherze Chor, 
Und ich finge Glückeslieder, 
Und ich blide frob empor. 


Liebeleben, Glückesbande, 
Langes Leben, ew'ges Keft! 
Tauben durch Des Friedens Rande, 
tele Qungen in Das Nejt! 


Smmer frob und obne Sorgen, 
Alles, alles muß gedeib'n, 
Und ihr fellt mit jedem Morgen 

Glücklicher und jünger fein. 
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In malayifder Form. 


I: 
Genug gewandert. 


Es ſchwingt in der Eonne ſich auf 

Ein Bienchen in guldiger Pracht. — 
Bin müde vom irren Lauf, 

Erftarrt von der Kälte der Nacht. 


Ein Bienchen in guldiger Pracht, 
In würziger Blumen Reih'n — 
Erſtarrt von der Kälte Der Pacht, 
Begehr' ich nach ftärfendenı Wein. 


In würziger Blumen Reih'n 
Bift, Itofe, Die berrlichite du. — 
Begebr’ ich nach ftärfendem Wein, 
er trinfet den Becher mir zu? 


Bift, Rose, Die berrlichite Du, 

Die Sonne der Sterne fürwahr! 
Wer trinket Den Becher mir zu 

Aus der rofigen Mädchen Schaar? 


Die Eonne der Sterne, fürmwahr! 
Die Note entfaltete fi), — 
Aus der rofigen Mädchen Schaur 
Umfängt Die Lieblichfte mid). 


Die NRofe entfaltete fich, 

Das Bienchen wird nicht mehr geieh'n. 
Umfängt Die Lieblichite mich, 

Iſts“ fürder ums Wandern gefcheh'n. 
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Die Korbfledterin. 


Der Regen fällt, Die Sonne Scheint, 

Die Windfahn’ Drebt ſich nach dem Wind, 
Du find’ft uns Mädchen bier vereint, 

Und fingeft ung ein Lied geichwind. 


Die Windfahn’ dreht fi nach dem Wind, 
Die Sonne färbt die Wollen roth, — 

Ich Ting’ euch wohl ein Lied gefchwind, 
Ein Lieb von übergroßer Noth. 


Die Eonne färbt Die Wolfen roth, 

Ein Bogel fingt und Iodt die Braut, — 
as Hat’s für übergroße Noth 

Bei Mädchen fein, bei Mädchen traut? 


Ein Bogel fingt und Iodit die Braut, 
Dem Fifche wird Das Netz geftellt, — 

Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 
Ein rafches Mädchen mir gefällt. 


Dem Fifche wird Das Sep geftellt, 

Es fengt Die Fliege fi am Licht, 
Ein rafches Mädchen Dir gefällt, 

Und du gefällft dem Mädchen nicht. 


& 
Todtentlage. 
Mindbeuub tobet unverdroffen, 
Eule jchreiet in Den Klippen, — 
TBeh’isuuch bat der Tod gejchloffen, 
Blaue Augen, rof’ge Lippen! 
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Eule jehreiet in den Klippen, 

Grauſig fich die Schatten fenten — 
Blaue Augen, roj’ge Tippen! 

Din mein Lieben, bin mein Denten! 


Grauſig ich die Schatten ſenken, 
Regen ftrömt in Talten Schauern. — 
Sin mein Lieben, bin mein Denken! 
Weinen muß ich ftetS und trauern. 


Regen ftrömt in kalten Schauern. 

Zieh’n Die Wolken wohl vorüber? — 
Meinen muß ich ftets und trauern, 

Und mein Blick wird trüb’ und trüber. 


Zieh’n die Wollen wohl vorüber, 
Strahlt ein Stern in ew’gem Lichte. — 
Ach! mein Blick wird trüb’ und trüber, 
Bis ich ihn nach oben richte. 
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Das Kind an die erlofhene Kerze. 


Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein, 
Erloſchen ift jo Tchnelle 
Dein Licht, Das freud’ge, belle, 
O mußt’ eg alfo fein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebft fürder feinen Schein! 


's ift nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunfelbeit! 

D brennteft du nur immer, 
Nnd gab’ Dein lieber Schimmer 
Mur Andern FBreudigfeit! 

's ift nicht, weil ich nun weilen 
Muß in Der Dunkelheit! 


Du arme, arıne Kerze, 
Siebjt fürder feinen Schein! 
's ift nidyt, weil ich alleine 
Im Dunkeln bin und weine, 
3b bin ja gern allein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein! 


oh 
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Der Glüdsvogel. 


Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Und fingt und lodt: man joll’ ihn fangen. 
Es fliegt ein Bogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt binein, 
In die Melt und über Die See. 
Und fönnte wer den Vogel fangen, 
Der würde frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'! 


&s fliegt der Bogel in dem Hain, 
„O könnt' ich mir Den Vogel fangen!“ 
Es fliegt der Vogel in dem Pain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
„O könnt' ich mir den Vogel fangen, 
Sp würd’ ich frei von aller Pein, 
Yon aller Pein und Weh'!“ 


Der Knabe lief wohl in den Hain; 
Sch will Den jchönen Vogel fangen. 
Der Bogel flog wohl aus dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
In die Welt und über Die See. 
Und Hat der Knab’ ihn erjt gefangen, 
So wird er frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'! 
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Familienfe ſt. 
(ithauiſch.) 


Der Bater ging auf die Jagd in ben Wald; 
Ein gutes Wild erjah er fich bald. 


Er legte wohl an, er brüdte Io8, 
Der Sperling fiel auf Das weiche Moos. 


Die Brüder Iuden zu Schlitten den ang, 
Und jchleiften ihn beim, und jubelten lang’. 


Die Töchter fchnell das Teuer aelchürt, 
Sie rupften und fengten ihn, wie fich’8 gebührt. 


Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleidy, 
Der Braten war Böftlich und fchmadhaft und weich. 


Geſchäftig trugen die Schweitern ihn auf; 
Es kamen der fröhlichen Säfte zu Hauf. 


Sie fepten zu Tiſch fih und ſaßen feit, 
Und thaten ſich gütlich beim weiblichen Welt. 


Ste fchmauften den Sperling in guter Ruh’, 
Und tranten drei Fäffer des Bieres dazu. 
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WBerratbene Liebe. 
(Iteugriehifch.) 


Da Nachts wir und küßten, o Mädchen, 
Dat feiner ung zugefchaut; 

Die Sterne, die ftanden am Himmel, 
Wir Haben Den Sternen getraut. 


Es ift ein Stern gefallen, 
Der Hat dem Meer une verklagt; 
Da Hat Bas Meer ed dem Muber, 
Das Ruder dem Schiffer gejagt. 


Da fang derjelbe Schiffer 
Es feiner Liebften vor; 

Fun fingen’s auf Straßen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 
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Die Duelle, 


Unfre Quelle fommt im Schatten 
Duft’ger Linden an Das Licht, 

Und wie dort Die Vögel fingen, 
Mein, Das weiß Doch Jeder nicht! 


Und das Mädchen fam zur Duelle, 
Einen Sirug in jeder Sand, 

Wollte jchnell Die Krüge füllen, 
Als ein Jüngling vor ihr ftand. 


Muögen wohl geplaudert baben, 
Sam Das Mädchen Tpät nach Haus: 
Sute Mutter, ſollſt nicht Tchelten, 
Sandteft felbft ja mich hinaus. 


Seht man leicht zur Duelle, trägt man 
Doh zu Haus ein Ichwer Gemicht, 

Und wie Dort die Vögel fingen — 
Mutter, nein, Das weißt du nicht! 
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Der Gemſen-Jäger und bie Sennerin. 


Nimm nich verirrten Säger, 
Du gute Sennerin, auf; 

Es Iodte mich über die Gletſcher 
Die Gemfe mit flüchtigem Lauf. 


Bin fremd auf diefer Alpe, 
Berlaflen für und für; 

Sn rauber Nacht verjchließe 
Nicht hart mir deine Thür. — 


Muß, Säger, wohl fie verjchließen, 
Sch bin ja ganz allein, 

Sar eng tft meine Hütte, 
Für Dich fein Lager Darein. — 


Nur Schutz an deinem Heerde, 
Ein Lager begehr’ ich nicht; 

Sch fcheide, fobald die Gletſcher 
Sich färben mit röthlichem Licht. 


Und wenn ich ein Dich ließe. . . 
O Säger, Ya mich in Ruß), 

Nachrede gäb's und Gefchichten; 
Was fagte der Hirt Dazu? — 
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Der Hirt fol mich nicht bören, 
Das, Gute, verfprech’ ich Dir: 
Ich Halte mich friedlich und ftille, 
Befürchte Doch nichts von mir. — 


Und willft Du Dich Halten, o Jäger, 
Ein ftiller und friedlicher Saft, 
Sp werd’ ich berein Dich Iaffen; 
Die Nacht ift zu graufig Doch fait. 


Sie Öffnete leiſe Die Thüre 
Und Tieß den Jäger herein; 

Es Yoderte gaftliy vom Heerde 
Die Flamme mit freundlichem Schein. 


Und bei dem Scheine ſahen 

Die Beiden fich ftaunend an — 
Die Nacht tft ihnen vergangen, 

Der Morgen zu Dämmern begann. 


Wie ließ ich Dich ein, o Jäger, 
Ich weiß nicht, wie es kam; 
Nun röthet Der Morgen Die Gletſcher 
Und meine Wangen die Scham. 


O lieber, lieber Jäger, 
So Tchnell vergangen Die Nacht! 
Auf, auf! Du mußt nun fcheiden, 
Bevor der Hirt noch erwacht. — 


Und muß für heut’ ich fcheiden, 
Co bleibe, Du Gute, mir hold, 

Daft feinen Grund zu weinen, 
Nimm diefen Ring von Gold. 
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Ein Haus, Dad mir geböret, 
Dort Drüben im anderen Thal, 
Mein Stußen, auf Gletſcher und Telſen 
Die flüchtigen Gemſen zumal: 


Ich Tann dich ehrlich ernähren, 
Du Liebe Sennerin mein; 
Und fteiget zu Thal der Winter, 
SoU unſere Hochzeit fein. 
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Die Tungfrau von Stubbenfammer. 
DBDoltsfage. 


Sch trank in fchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 

Beim Königsftuhbl auf Nügen 
Hm Strand im Morgenroth. 


Ich fam am frühen Tage 
Nachfinnend einfam ber, 
Und lauſcht' dem Welllenfchlage, 
Und fchaute übers Mieer. 


ie jchweifend aus der Weite 
Mein Blick fich wieder neist, 
Da bat fit} mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit jondergleichen, 
ie nimmer Augen fab’n, 
Mit gold’ner Kron’ und reichen 

Gewändern angetban. 


Sie fniet’ auf Felfenfteinen, 
Umbrandet von der Sluth, 
And wuſch, mit vielem Weinen, 

Ein Tuch befledt mit Blut. 


Umfonft war ihr Beginnen, 

Sie mufch und wuſch mit Fleiß, 
Der böfe Kled im Linnen 

Erichien doch nimmer weiß. 
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Da fah fie unter Thränen 
Mich an, und bittend faft;z 

Da Bat ein Heißes Sehnen 
Mich namenlos erfaßt. 


„Segrüßet mir, Du bfendend, 

Du wunderfame Bild!“ — — 
Site aber, ab fich wendend, 

Sprach ſchluchzend aber mild: 


„Sch weine trüb’ und trüber 
Die Augen mir und blind; 
Gar Biele zieb’n vorüber, 
Und nicht ein Sonntagsfind. 


Nach Iangem, bangem Hoffen 
Erreichft auch Du den Drt — 
O Hätteft Du getroffen 
"Zum Gruß das rechte Wort! 


Sätt’ft Du Spott helf'! gefprochen, 
Sch war erlöft und Dein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 
Es muß gefchtieden fein!” — 


Da Stand fie auf zu geben, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler jteben, 
Berfanf fie und verfchwand. 


Sch trank in fchnellen Zügen 
Das Leben und Den Tod 

Beim Königsftuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 
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Das Burgfrsaulein von Windeck. 


Halt an den fchnaubenden Rappen, 
Berblendeter Rittersmann! 

Gen Winde fleucht, Dich verlodend, 
Der Yuftige Hirſch binan. 


Und vor den mächtigen Thürmen, 
Bom Außern verfallenen Thor 
Durchichweifte fein Auge Die Trümmer, 
Worunter das Wild fich verlor. 


Da war es fo einfam und ftille, 

E8 brannte die Eonne fo heiß, 
Er trodnete tiefaufathmend 

Bon feiner Etirne den Schweiß. 


„Wer brächte des köſtlichen Weines 
Mir nur ein Zrinfhorn voll, 

Den bier der verfchüttete Seller 
VBerborgen noch begen ſoll?“ 


Kaum war Das Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entfloh’n, 

Eo bog um die Epheu-Mlauer 
Die jorgende Schaffnerin fehon. 


Die zarte, die berrliche Sungfrau, 

In blendend weißen Gewand, 
Den Echlüffelbund im Gürtel, 

Das Zrinfborn Goch in der Hand. 
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Er fchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig köſtlichen Wein, 

Er fchlürfte verzehbrende Flammen 
Sn feinen Bufen Binein. 


Des Auges klare Tiefe! 

Der Loden flüffiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Sich fliebend um Minneſold. 


Sie ſah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo ſchnell verjchwunden, 
ie fchnell fie erfchienen mar. 


Er bat feit Diefer Stunde, 
An Windef’s Zrümmer gebannt, 
Nicht Ruh’, nicht Naft gefunden, 
Und feine Hoffnung gefannt. 


Er ſchlich im wachen Traume, 
GSefpenftig, ſiech und bleich, 
Zu Sterben nicht vermögend, 
Und feinem Lebendigen gleich. 


Sie fagen: fie fei ihm zum Andern 
Erfchienen nach Ianger Zeit, 

Und bab’ ihn gefüßt auf Die Lippen, 
Und fo ibn vom Leben befreit. 
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Serzog Duldbreid und Beatrix. 


Herr Huldreich, der Herzog im Böhmerland, 
Er jagt auf den Höhen zur Stund’; 
Die Bäuerin wäfcht Die Leinewand 
Am Bach im fchattigen Grund. 


„Bedürftig und müde verirrteft Du 
Dich, Jäger, in unfer Thal; 

Laß bier Dich nieder zu furzer Rub, 
Und tbeile mit mir das Dahl." — 


Hab’ Dank, Hab’ Dank, du freundliches Kind, 
Du fpendeft, wo mancher raubt; 

Wie mir ermattet die Glieder Tind, 
Sinkt forgenfchwer- aud; mein Haupt. — 


„Mnd naht Die Sorge bei freudiger Jagd 
Dir, Bäger, im Iuftigen Wald? 

Wann nagend den alten Vater fie plagt, 
Verſcheuchet mein Lied fie bald.” — 


Kein Lied aus treuer, freudiger Bruft! 
So einfam inmitten der Schaar! 

Kein Stern der beiteren, innigen Luft, 
Kein Aug’, wie Das Deine fo klar! — 


„Do leuchtet aus Fühngewölbten Brau’n 
Milbſurundlich dein Augenitern; 

Wer möchte nicht in Den Simmel fchau’n, 
Mer nicht in Das Auge Dir gern?" — 
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Zu mir binauf wohl mandhe ſah, 
Frug nicht nad) Des Auges Licht, 
Und Hätte geftandben ein Anderer Da 
Statt meiner, fie merft’ e3 nicht. — 


„Auf, Jäger, es mag gefchieden nun fein; 
Dort windet bein Pfad fih Hinan. 
Noch Schaut’ ich ins Auge dem WVater allein, 

Sonft feinem anderen Mann.“ — 


Mißdeute nicht ein trübes Wort, 
Das nicht, Du Gute, dir galt; 

Und Schidft Du von binnen mich zürnend fort, 
Wo find’ ih auf Erben noch Halt? — 


„Sch zürne nicht, wie Du ed meinft, 
Ih bin vom Zürnen, wie fern! 

Gott fegne dich, und die Dereinft 
Wird Deines Himmels Stern." — 


Gott fegne dich, Du liebe Maid; 
Noch Eins verfiinde mir ‚mild: 
Gedenk' ich dein in Freud’ und Leib, 

Wie nenn’ ich Das ſüße Bild? — 


„Beatrir nennt der Bater mich, 
Deß Hütte Dort fich zeigt; 

Du aber ſprich, wie nenn’ ich Dich, 
Der Huldreich ſich mir geneigt?“ — 


Beatrir, Heilesbringerin ! 
Wohl wirft Du als folche bekannt; 
Und fragft nach mir? mit zartem Sinn 
Daft felbft Du mich eben genannt. — 
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„Du Huldreich? Hab’ ich’8 Doch gedacht, 
Nie unfer Herzog fchier, 

Und käm' er Daher in der Herrfchaft Pracht, 
Sch blidte Doch nur nach Dir." — 


Sch Dünfte der Freude mich fremd noch fait, 
Und hab's dir, Beatrix, vertraut; 

Doch wenn um Liebe du Liebe haft, 
VBerbinde der Ring mir die Braut. — 


„Du lieber, Du feltfamer Jägersmann, 
So Huld- mir und Liebesreich; 

Den Ring, den nehm’ ich vom Vater nur an, 
Sch führe zum Alten Dich gleich.” — 


Wohlan, wohlan, du füße Geſtalt, 
Sch werb’ um deine Hand; 

Der Alte findet den Beffern, halt! 
Doch nicht im böhmifchen Land. — 


Da famen die ftolzgen Genofjen der Jagd 
Den Herzog fuchend einher, 

Es Dienet der Herr der Bauermagd, 
Sie zürnen und fchelten fie ſehr. — 


Nas zürnt ihr und fcheltet die Bauermagd ? 
Die heut’ euch dünket zu Klein, 

Sie wird, bevor der Morgen noch tagt, 
Wo Hbeg euch Herzogin fein. 


X iebesSsprpnB ee. 
(Jach dem Volkslied.) 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr blühendes Haupt in dem Winde 
Verſtreuend Duft in Das Land; 
Und unter der Linde faßen 
Zwei Liebende Sand in Hand. 


Seinlieb, ich muß nun fcheiden, 
Dich fieben Jahre meiden, 
’8 ift eine lange Zeit; 
Sch frage nach fieben Sabren, 
Db Du den andern gefreit. — 


Ach nein! ich will Dich erwarten 

Die fieben Jahre, Die harten, 
Sch will Die Deine fein; 

Ich will die Treue Dir balten 
Und feinen andern frei’n. 


Es zogen Jahre nach Jahren, 

Die ſieben verſtrichen waren, 
Das achte ſchon begann; 

Schon kam vom vierten Monat 
Der vierte Tag heran. 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr falbes Haupt in dem Winde 
Verftreuend ihr Laub in Das Land, 
Und unter Der Linde rannen 
Zwei Duellen in den Sand. 
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Du, Linde, wirft e8 ihm fagen, 
Du blübteft in jenen Tagen, 

Nun bat der Herbit dich entlaubt; 
Sch babe geglaubt und geweinet, 

Sch babe gemeint und geglaubt. 


Ein Reiter Ienfte die Zügel 
Bom Weg ab hinan zum Bügel, 
Mitt Stolz und ſpähend einher: 
Gott grüß Dich, feines Mägdlein, 
Was klagſt Du, was weinft du fo fehr? — 


Gezogen find Jahre nach Jahren, 

Nichts hab' ich vom Liebſten erfahren, 
Die Lind' es bezeugen mag; 

Sie ſieht mich im vierten Monat 
Verweinen den vierten Tag. — 


Er hat in den Wind es geſprochen, 
Er bat dir die Treue gebrochen 

Zür eine fchönere Braut; 
Hab’ unter blühenden Linden 

Der Hochzeit felbft zugefchaut. — 


War's auch in den Wind gefprochen, 

Eind Treue und Gerz mir gebrochen, 
Ihm wend’ e8 Gott zum Geminn! 

Sch werd’ ihn fegnen und fegnen, 
Bis Stumm ich geworden bin. 


Was guldig fchimmerndes zog er 

Bom Finger fi), was bog er 
Sich über ihren Schoo$ ? 

Sie weinte, Daß der Goldring 
In ihren Thränen floß. 
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Er Tprang vom Roß bebende, 

Er legte in ihre Hände 
Ein feines Linnentuch: 

Trockn' ab, trodn’ ab Die Aeuglein! 
Geweinet Haft Du genug. 


Sch babe Dich nur verfuchet; 

Und Hätteft Du mir gefluchet, 
Mußt' weiter geritten fein; 

Sch Hatte es Hoch geichworen: 
Run follft Du die Meine fein. 


Es wiegte Die alte Linde 
hr Haupt in Abendbwinde 

And fchattiger wurde das Land; 
Und unter der Linde faßen 

Zwei Glückliche Hand in Hand. 


Die Mutter und Das Sind. 


Wie ward zu jolchem Jammer 
Der ftolzen Mutter Luft? 
Sie weint in öder Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruft; 
Das Kind gebettet baben 
Cie in Den ſchwarzen Schrein, 
And tief Den Schrein vergraben, 
As müßt’ es alfo fein. 


Wie Da die Erte fallend 
Auf Den verfenkften Sarg 
Ihn Dunpf und Schaurig fchalfend 
Wor ihren Augen barg, 
Hat Thränen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Un ibr geliebtes Kind. 


ann And’rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag befcheint, 
Weilt fchweigfan fie verborgen 
Sn finft’rer Klauf’ und weint; 
Mann AUnd’rer Schmerzen lindert 
Die Nacht, und alles rubt, 
Vergießt Jie ungehindert 
Der Thränen bittre Sluth. 
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Wie einft fie unter Shränen 
Die ftumme Meitternacht 
In BboffnungsiIofem Sebnen 
Berftört herangewacht, 
Siebt wunderbarer Weiſe 
Das Rindlein fie ficb nab’n, 
Es tritt fo leiſe, leiſe, 
Es ſieht fie trauernd an. 


D Mutter, in der Erden 
Sewinn’ ich feine Naft, 

Wie follt’ ich rubig werden, 
IBenn Du gemweinct baft? 

Die Thränen fühl’ ich rinnen 
3u mir obn’ Vinterlaß, 

Mein Hemdlein und Das 2inncıt, 
Sie Tind Davon ſo naß. 


D Meutter, laß Dein Lächeln 
Sinab in feuchte Haus 
Mir Iaue Lüfte fächeln, 
Dann trodncet’s wieder aus; 
And fcheinet Deinen Kinde 
Dein Auge Wieder Flar, 
Umbfüb’n es Pof’ und Winde, 
Wie fonft es oben war. 


D weine nicht! jei munter! 
Was Helfen Thränen Dir? 

Komm lieber Doch Binunter 
Und lege Dich zu mir; 
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Da magfit Du leiſe Eofen 
Mit Deinem KRindelein, 
Du Tiegjt auf weichen Roſen 

Und fchläfft fo ruhig ein. 


Eie bat aus füßem Munde 
Die Warnung wohl gebört, 
Site Hat von diefer Etunde 
Zu weinen aufgebört. 
Wohl bleichten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Klar; 
Sie ift hinab gegangen, 
Wo ſchon ihr Liebling war. 
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Der Kranke. 
(Nah Viilleroye.) 


Sei mir gegrüßt, o mein geliebter Wald! 
Du Schauplag meiner Kindheit frober Spiele, 
Zum legten Mal gegrüßt! ich fcheide bald. — 
So jung annody, und ſchon am Teßten Ziele! 


Dein Laub wird gelb und gelber, fällt ſchon ab, 
Sch Tech’ ed wohl und fühle mich gebrochen, 
Und blicke trauernd in mein frübes Grab. 
Sm Eommer bat der Arzt zu mir gefprochen: 


Es prangt der Wald im grünen Schmud noch heut’, 
Du fiehit ihn bald noch einmal fich entfärben, 
Und wann der Herbit fein falbes Laub verftreut, 
Sp wirft du, Früh-Verwelkter, jelber jterben. 


Es ift ein Geftern worden, unerbört! 
Das Heut’, wo du im grünen Schmud gepranget; 
Herbſt iſt's, es fallt dein Zaub, wie fich’3 gehört, 
Und mahnt mid), Daß der Tod nach mir verlanget. 


D falle, Laub! ich Fenne ja mein Loos, 
Zu fterben ohne noch gelebt zu Haben; 
Sie werden Flanglod bald und namenlos 
Am Buße diefer Eiche mich vergraben. 


D falle, Laub! dem Aug’ entziehe du 
Der Mutter, die mit Schmerzen mich geboren, 
Die fchmerzlich ftille Stätte meiner Ruh’! 
Sie hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 
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Wenn aber Eine fommt, die ich gemeint, 
Und fucht den feinen Plag in Waldesräumen, 
Und auf den Hügel fie fich wirft und weint, 
O rauſche, Raub! ich werde von ihr träumen. 


Er lieget nun am Fuß der Eiche Dort, 
Nicht aber ift, Die er gemeint, gefommen; 
Es überdeden Laub und Schnee den Ort, 
Und weit umber wird nur dad Wild vernommen. 


Die Großmutter. 
(Nach Victor Hugo.) 


„Großmutter, fchläfft Du? deine Rippen pflegen 
Wie betend fich im Schlafe zu bewegen, 
Wie bijt du heute regungslos und bleich ? 
Die Hände ftarr auf deiner Bruft vereinet, 
Die nicht dein Athem zu erheben fcheinet, 
Dem Marmorbild der Echmerzensmutter gleich. 


Blick' auf, erwache, rede! wie betrübejft 
Du, Mutter, deine Kinder, die du liebeſt? 
Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zürnejt und? Du börft nicht unfre Stimmen? 
Eieh’ ber! die Lampe fladert im Verglimmen, 
Und fchon Das Feuer auf Dem Heerd verglomm. 


Und willſt du Licht und Feuer nicht erhalten, 
So müffen wir erftarren in dem Falten 
Und finft’ren Haus; zu ſpät erwacht du dann, 
Auch wir beharren ftumm in deinen Armen 
Und können nicht an deiner Bruft erwarmen, 
Du ruft die Heiligen vergebens an. 


Großmutter, o wie kalt find deine Hände! 
Wir wollen fie in unfern mwärmen, wende 

Nur deinen Bli uns freundlich wieder zu; 
Da Haft du dein Gefangbudh, nimm ed wieder, 
Du Haft es fallen Iaffen, fing’ ung Lieder — 

Du nimmft es nicht, und nichtö erwiderft du? 
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Zeig’ und, wir waren fromm, und zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil’gen wohnen 
Beim lieben Gott, umftrablt von feinem Licht; 
Erflär’ und dann die göttlichen Gebote, 
Und fprich vom beff’ren Leben nach dem Tode, — 
Was ift der Tod? — du brichit das Echweigen nicht!“ 


So hallte lange noch der Waifen Klage, 
Die Nacht brach ein, fie wich dem jungen Tage, 
Die Thurm-Uhr maß die Zeit mit gleichem Schlag; 
Zur off’nen Thüre laufchend jah Die Kleinen 
Am Sterbebette knieen, beten, weinen 
Ein Wand’rer fpäte noch am andern Tag. 
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Die Waiſe. 
(ithbanifch.) 


Sie haben mid) gebeiten 
Nach Deibelbeeren geh'n: 

Sch babe nach Den Beeren 
Im Malde nicht gefeh’n. 


Sch bin binaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 
Worauf ich mich gefeget 

Und viel geweinet hab’. — 


„Ver fißt auf meinem Bügel, 

Bon Der die Thränen find?” — 
Ich Bin’, o liebe Mutter, 

Ich, Dein verwaiftes Kind. 


Wer wird binfort mich Fleiden 
Und flechten mir Das Saar? 

Mit Liebesiwort mir jchmeicheln, 
Wie's Deine Weiſe war? — 


„Geh' bin, o liebe Tochter, 
Und finde Dich Darein, 

Es wird Dir eine zweite, 
Statt meiner, Mutter fein. 


„Sie wird das Saar Dir flechten 
Und fleiden Dich hinfort, 

Ein Süngling wird Dir fchmeicheln 
Mit zartem Liebeswort.” 
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zZ rvreue Zieb e. 
(Sithauiſch.) 


Es ſchallten muntre Lieder 
Del durch Den Fichtenwald. 

Es kam ein munt’rer Reiter 
Zum Sörſterhaufe bald. 


Frau Mubme, guten Morgen, 
Wo bleibt Die Liebfte mein?“ — 
Sie Tieget, Franf zum Sterben, 
Sm obern SKäammerlein. 


Er ftieg in bittern Thränen 
Die Treppe wohl binauf, 

Er bemmte, vor Der Thüre 
Der Liebſten, feinen Lauf. 


Serein, berein, &eliebter, 
Zu fchnerzlichem Befuch! 
Die beim Du bolen woliteft, 
Dect bald Das Leichentudh. 


Eie fchläft in engem Sarge, 
D’rauf liegt Der Myrtenkranz; 

Du wielftsmicht beim fie führen, 
Richt bei Sefang und Tan. 

— 

Sie werden fort mich tragen 

; And tief mich fcharren ein, 

Du wirft mir Thränen weinen 
Und eine And're frei'n. — 
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Die Du mich nie betrübet, 
Du meine Zier und Luft, 
Nie Haft Du jest gefchnitten 
Mir ſcharf in meine Bruft! 


D’rauf faben zu einander 

Die Beiden ernft und mild, 
Berfchlungen ihre Hände, 

Ein ſchönes, bleiches Bild. 


Da ſchied fie ſanft Hinüber, 
Er aber zog zur Stund’ _ 
Das Ninglein fib vom Finger 
Und ftedt’s in ihren Mund. 


Db er gemweinet babe, 
Als folches ift gefcheh'n? — 
Ich felber floß in Thränen, 
Sch Hab’ es nicht gefeh’n. 


Es gräbt der Todtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab: 
Er fommt an ibre Seite, 

Der ihr das NRinglein gab, 


11* 


— 164 — 


Der Sohn der Wittwe 
(Lithautfch.) 


Her zogen bie Schwäne mit Kriegdgefang: 
Zu Roß, zu Roß! es dröhnend erflang. 


Es reiten aus allen Höfen umher 
Die jüngern Söhne zum Kriegesheer. 


Es iſt mit uns gar ſchlimm beſtellt, 
Und keiner bleibt, wenn einer ſich ſtellt. 


Du zieh'ſt, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Sohn, 
Du zieh'ſt in den Krieg, das wiſſen wir ſchon. 


Wir Frauen bedienen den Kriegesknecht, 
Den Helmbuſch ſteckt die Braut dir zurecht, 


Den Rappen führt die Schweſter dir vor, 
Dir öffnet die Mutter des Hofes Thor. 


Wann kehrft du, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Kir 
Wann kehrſt du zurück? das ſag' uns geſchwind. — 


Sind Luft und Waſſer und Land erſt frei, 
Dann ſäum' id) nicht länger, dann eil' ich herbei. — 


Und Luft und Waffer und Land find frei, 
Was faumt er noch Länger, und eilt nicht herbei? 


Wir Frauen, wir wollen entgegen ihm geh'n, 
Wir wollen vom Hügel entgegen ihm feh'n. 
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Dort barren die Trauen und laufchen zu Thal 
Die Straße entlang im Sonnenftraßl. 


Und auf und nieder die Eonne fteigt, 
Kein NReitersmann dem Blicke fidy zeigt. 


Sept hebt ſich Staub, jeßt fommt im Lauf 
Ein Rappe daher — fein Neiter fit drauf. 


Sie fangen ihn ein, fie fragen ibn aus: 
Wie fommft du, mein NRappe, Doch ledig nach) Haus? 


Bift, fchlechter Gaul, dent Herrn du entfloh'n? 
Wo blieb mein Bräaut’gam, mein Bruder, mein Sohn? 


Cie haben erfchoifen ihn in der Echlacht, 
Auf grüner Heide fein Bett ihm gemacht. 


Mich Tiefen fie laufen in alle Welt, 
Sch habe die Botfchaft trauernd beftellt. 


Es zugen Drei Schwäne mit Klaggejang, 
Ein Grab zu Suchen, die Heide entlang. 


Sie fließen fich nieder, wie fie es erjah'n, 
Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite ein Schwan. 


Zu Haupte die Schweiter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite die Mutter, Hoch ergraut: 


D wehe, weh’, Verwaiften uns drei'n! 
Ver ſtimmt in unf’re Klage mit ein? 


Darauf die Sonne, fid) neigend, begann: 
Ich ftimme mit ein, fo gut ich Fann. 


— 166 — 


Neun Tage traur’ ich im Nebelflor 
Und komm’ am zehnten nicht hervor. 


Die Trauer der Braut drei Wochen war, 
Die Trauer der-Echwefter, die war drei Jahr', 


Die Mutter bat der Trauer gepflegt, 
Bis mübe fie felbft ind Grab fich gelegt. 
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Laß reiten. 


Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Epur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflüdt einen Roſenſtrauß, 
Und weint die Augen fich blind. 


‚Du warft mir fo rofig und wohlgemutb, 
Wie bift du geworden jo bleicy? 

Mas heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind, vertraue mir gleich.” — 


„Sch weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden ich jteh. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blog dag Herz, 
Es thut mir gar Manches noch weh." — 


„Herr Doktor, Herr Doktor, die Tochter ift krank, 
O helft doch dem Kinde mein!" — 

Wohl mifchte der Doktor 'nen bittern Tranf, 
Doch konnt's nicht geholfen mehr fein. 


„nen bittern Zranf, den hab’ ich jtifl 
Getrunfen: — nun ift’3 vorbei! 

Lab reiten, laß reiten, wer mag und will, 
Man kommt doch dem Winde nicht bei.“ 
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Die Müllerin. 


Die Mühle, Die dreht ihre Wlügel, 
Der Sturm, der faufet darin; 

Und unter der Linde am Hütgel, 
Da meinet die Müllerin: 


Laß fanfen den Sturm und braujen, 
Ich babe gebaut auf den Wind; 

Ich babe gebaut auf Schwüre — 
Da war ich ein thörichtes Kind. 


Noch bat mich der Wind nicht belogeit, 
Der Wind, Der blieb mir treu; 

Und bin ich verarınt und betrogen — 
Die Schwiüre, Die waren nur Spreu. 


Wo ift, Der fie gefchworen ? 

Der Wind nimmt die Klagen nur auf; 
Er bat ſich aufs Wandern verloren — 

Es findet Der Wind ihn nicht auf. 
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Der Muüullerin Machbar. 


Die Mühle, Die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet Darin: 

Sch wollte, ich wäre der Müller, 
Bon wegen der Mtüllerin. 


Der Miller ift geftorben, 

Gott fchenf’ ihm die ewige Ruh'! 
Sch wollte, es holte Der Henker 

Den FBlegel von Knecht noch dazu. 


Anm Sonntag in Der Kirche, 

Da glaubt’ ich, fie Tchiele nach mir; 
Eie febielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der ftand an der Thür. 


Und als es ging zum Tanze, 
Da kam fie eben mir recht, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
Und fragte mich gar nach dem Knecht. 


Der Knecht, Der Knecht! — Ich wollte... 
Mir Eocht in den Adern Das Blut — 
Ich wollte an ibm mich rächen, 
Sch wollte, ich hätte Den Muth. 


Sch wollte... . Nun, was weiß ich? 
Sch weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin. 
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>on Qauirote. 


Noch ein Mbenteuer, 
IBelches Ruhm verfpricht;z 
Eiebft Du auf dem Hügel 
Dort Die Niefen nicht? 
Thurmhoch, mißgefchaffen, 
Drobend in den Wind, 
IBelche anzufchauen 
Taft wie Mühlen find? 
Mit Dergunft, Herr Nitter, 
Kann ib da nur ſeh'n 
Miriblen, Die im Winde 
Ihre Wlügel Dreb’n. 


Seien, feiger Knappe, 

Deinem ftumpfen Zinn 

Diefe Ungeheuer 

Weiiblen immerbin; 

Sülle fi mit Trugſchein 

Zauberbaft Der Graus, 

Sindet Doch der Nitter 

Sich Die Mieten aus. 
Mit Wergunft, Herr Nitter, 
Slaubt’s mir, auf mein Wort, 
Das find echte Müuhlen 
Huf Dem Hügel Dort. 


Dürft ihr’s euch erfrechen, 
Saltet mir nur Etand, 
Strauß mit Qureßsgleichen 
Sit mir Kindertand. 
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Einer gegen Alle, 

Xalfche Söllenbrut, 

And Die Erbe trinft bald 

Sure Herzens Blut. 
Mit Wergunft, Herr Nitter, 
Sört mich Doch nur an, 
Muühlen find’se, nur Mühlen, 
IBie ich ſchwören fann. 


Süße Dulcineca, 
Blil’ auf mich berab! 
Sp Der wacre Ritter, 
Spornt den Saul in Trab; 
Ireibet auf Den erften, 
Der Da feiner barrt — 
Und gefchleudert ftiirzt er 
Auf Die Erde bart. 
Lebt ihr, guter Nitter, 
Dper feid ibr todt? 
ber tbat’3 mit Miüblen 
Euch zu raufen Noth? 


Sollte wer mich fragen, 

Wie man vieles fragt, 

Db es Niefen waren, 

Wie Der Herr es fagt, 

Dper bſoße Muhlen, 

Wie es meint Der Knecht: 

Seb’ ich unbedenflich 

Unferm Nitter Mecht. 
Mit Den Herr'n es Halten, 
Pleibt Das Klügfte noch; 
JBas von foldhen Dingen 
Wifſen SRnechte Doch! 


— 172 — 


Der alte Müller. 


&3 wiüthet der Sturm mit entjeglicher Wacht, 
Die Windmühl’ ſchwankt, Das Gebälk' erfracht. 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unjer! 


Der Meiſter ift nicht, der alte, zur Hand, 
Er fteht an der Felswand Schwindlichem and. 
Diff, Himmel, erbarme dich unfer! 


Da ftebt er allein, mit dem Winde vertraut, 
Und fpricht mit den Lüften vernehmlich und laut. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Er ſchüttelt im Sturme fein weißes Baar, 
Und was er da fpricht, klingt fonderbar. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willkommen, willlommen, aroßmächtiger Wind! 
Was bringft Du mir Neues, verkünd' e8 geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unſer! 


Du haſt mich gewiegt, du haſt mich genährt, 
Du haſt mich geliebt, Du Haft mich gelehrt. 
Diff, Himmel, erbarıne Dich unfer! 


Du Haft wir Die Worte wohl binterbracht, 
Die Worte der Weisheit, von Thoren verlacht. 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unfer! 


Ihr Thoren, ihr Thoren, Die faßtet ihr nicht, 
Die faßte der Mind auf, Der gab mir Bericht. 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unfer! 
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Dad Wort wird That, das Kind wird Dann, 
Der Wind wird Sturm, wer zweifelt daran? 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unfer! 


Willkommen, willkommen, großmächtiger Wind! 
Und maß Du auch bringeft, vollend’ e8 geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Das Maaß iſt voll, die Zeit ift aus; 
Jetzt kommt das Gericht in Zeritörung und Graus. 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unfer! 


Ein Wirbelwind faßt den Alten zumal 
Und fchleudert zerfchmettert ihn tief in Das Thal. 
Hilf, Himmel, erbarme Dich unfer! 


Zerfchellt ift der Mühle zerbrechlicher Bau, 
Und Mogen von Sand bededfen die Au’. 
Hiff, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Bier Kieder von Be6ranger. 


1. 
Die Kartenlegerin. 


Schlief Die Mutter endlich ein 
Ueber ihre Hauspoftille? 
Nadel, liege Du nun ftille: 
Nähen, inımer nähen, — nein! -- 
Legen will ich mir die Karten. 
Ei, was bab’ ich zu erwarten ? 
Ei, was wird Das Ende fein? 


Trüget mich Die Abndung nicht, 
Zeigt fich Einer, Den ich meine, — 
Schön! da fommt er ja, der Eine, 
Goeurbub fannte feine Pflicht. — 
Eine reihe Wittme? — wehe! 
Sa, er freit fie, ich vergebe! 
O verructer Böfewicht! 


DerzeleiD und viel Merdruß, — 
Eine Schul und enge Mauern, — 
Sarreaufönig, Der bedmiern 
Und zulest mich tröften muß. - 
Ein Gefchenf auf art’ge Weife — 
Er entführt mi — ine HReife 
Geld und Luft in Ueberfluf'! 
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Diefer Carreaufönig da 
Muß ein Fürft fein oder König, 
Und es fehlt daran nur wenig, 
Bin ich felber Fürftin ja. — 
Hier cin Feind, Der mir zu ſchaden 
Sich bemübt bei feiner Gnaden, 
Und ein Blonder ftehbt mir nah. 


Ein Gebeimnig kommt zu Tag 
Und ich flüchte noch bei Zeiten, — 
Sabret wohl, ihr Serrlichkeiten ! 
D Das war ein harter Schlag! 
Hin ijt Einer, eine Menge 
Bilden um mid) ein Gebränge, 
Daß ih Faum fie zählen mag. 


Diefer bier in grauem Haar 
ft ein Sunfer wohl vom Lande, 
EC pröde halt’ ich ibn am Bande 
Und ich führ ihn zum Altar. — 
Nah Paris! — Ein luſtig Leben! 
Brummt der Mann, To lach’ ich eben, 
Bleibt Doch alles, wie ed war. — 


Kommt dad grämlidye Geficht, 
Kommt die Alte da mit Keuchen, 
Lieb’ und Luft mir zu verjcheuchen, 
Ch’ die Tugend mir gebricht? -- 
Ach! die Mutter ijt’s, Die aufwacht, 
Und den Weund zu fchelten aufmacht. - 
Kein, Die Karten lügen nicht! 
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Die rothbe Hanne oder das Weib des 
Wilddiebes. 


Den Säugling an der Bruft, den zweiten 
Der Knaben auf dem Rücken, führt 
Eie an der Hand den Erftgebornen, 
Der fait entkleidet, barfuß friert. 
Den Bater baben fie gefangen, 
Sr kühlt im Kerfer feinen Muth; 
Eei Gott Du mit der rotben Hanne! 
Der Milddieb fißt in fich’rer Hut. 


Sch ſah fie oft in beffern Tagen, 
Echulmeifterd liebes Töchterlein; 
Sie ſpann und fang und lag und nähte, 
Ein Herzig Kind, und fhmud und fein; 
Beim Eonntagstanz im Kreid der Linden, 
Nie war fie frob und wohlgemuth! 
Sei Gott du mit der rotben Danne! 
Der Wilddieb fit in fich’rer Hut. 


Ein junger, bübjcher, reicher Pächter 
Verſprach ihr einft ein beſſ'res Glück; 

Ihr rothes Haar, das ward verfpottet, 
Der reiche Freier trat zurüd; 

Es famen andre, gingen wieder; 
Sie hatte ja fein Heirathsgut. 

Sei Gott du mit der rothben Hanne! 
Der MWilddieb fist in fih’rer Hut. 
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Ein Zaugenichts war fchnell entfchLoffen: 
Sch nehme Dich, blond oder rotb; 
Drei Büchjen Hab’ ich, weiß Die Schliche, 
Der Börfter macht mir feine Noth; 
Den Schwarzrod will ich auch bezabfen, 
Des Sprüchlein uns zufanımenthut; 
Sei Gott Du mit Der rotben Hanne! 
Der Wilddieb fißt in fich’rer Hut. 


Eie fprach nicht nein, mit fanfter Lockung 
Gebot Natur in ihrer Bruft, 
Und drei Mal ward allein im Walde 
Sie Mutter unter bitt’rer Yuft; 
Die Kinder treiben und gedeihen, 
Ein blühend frifch gefundes Blut; 
Sei Gott du mit der rotben Hanne! 
Der Wilddieb fißt in fich’rer Hut. 


Des treuen Weibes nächt'gen Sammer 
Erbellet noch ein milder Schein; 

Sie lächelt: ihre Kleinen werben 
Echwarzlodig wie Der Vater fein; 

Eie lächelt, ach! aus ihrem Lächeln 
Schöpft der Sefang’ne friſchen Muth; 

Sei Gott Du mit der rotben Sanne! 
Der MWilddieb fißt in fich’rer Hut. 
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3. 
Der Bettler. 


Sch will in Diefer Rinne fterben, 
Bin alt und fiech genug Dazu; 
Sie mögen mich „betrunfen“ fehelten, 
Mir recht! fie laſſen mi in Ruh. 
Die werfen mir noch ein’ge Groſchen, 
Die wenden ab ibr Angeficht; 
Sa, eilt nur, eilt zu euren Reften, 
Zum Sterben brauch’ ih eudy doch nicht. 


Bor Alter muß ich alfo fterben, 

Man jtirbt vor Hunger nicht zumal; 
Sch hofft' in meinen alten Tagen 

Zulegt noch auf ein Sofpital; 
So viel des Elend giebt's im Volke, 

Dean fommt auch nirgends mehr hinein; 
Die Straße war ja meine Wiege, 

Sie mag mein Sterbebett auch fein. 


Lehrt mich ein Handwerf, gebt mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will ich ja; — 

Geh’ betteln! hieß es, Arbeit? Arbeit ? 
Die tft für alle Welt nicht Da. 

Arbeitet fchrien mi an, die fchmauften, 
Und warfen mir Die Knochen zu; 

Sch will ben Reichen doch nicht fluchen, 
Sch fand in ihren Scheunen Ruh. 
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Sch Hätte freilich ſtehlen können, 
Mir ſchien zu betteln minder bart; 
Sch Habe böchitens mir am Wege 
Ein paar Kartoffeln ausgefcharrt ; 
Und immer aller Drten ftedte 
Die Polizei mich dennoch ein, 
Mir raubend meine einz’'ge Habe — 
Du Gotte8 Sonne bift ja mein! 


Was kümmern mich Sefeß und Drdnung, 
Gewerb' und bürgerliche8 Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, bab’ ich Denn ein Vaterland? 
Und dennoch, als in euern Mauern 
Der Tremde, Herr zu fein, gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 
Sch Narr, wie hab’ ich Da gemeint! 


Ihr Hättet mich erdrüden follen, 
Wie ich Das Licht Der Welt erblidt; 
Ihr Hättet mich erziehen jollen, 
Pie fich’8 für einen Dienjchen fchidt; 
Sch wäre nicht Der Wurm geworden, 
Den ibr euch abzumehren fucht; 
Sch hätt' euch brüderlich geholfen, 
Und euch im Tode nicht geflucht. 
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4. 


Prophezeihbung des Noftradamus auf das 
Jahr MM. 


Schreibt Noftradamug, der die Zeit beſchwören 
Und aus den Sternen konnte prophezeih'n: 
Im Sahr Zmeitaufend wird von Jubelchören 
Daß glüdliche Paris durchtönet fein; 
Man wird nur Einer Stimme Mißlaut Hören, 
Die wird am Fuß des Louvre kläglich Ichrei’n: 
Ihr glüdlichen Franzoſen, wollt ded armen, 
Des Ichten Königs Sranfreichs euch erbarmen! 


Aus Rom gefommen wird ein fiecher Greife, 
Ein armer Lazarus, den Ruf erheben, 
Und einem weiten Dichtgedrängten Kreife 
Bon Straßenjungen fich zum Schaufpiel geben ; 
Drauf giebt ihm ein Senator ftreng Verweiſe: 
Hört, Freund! bier darf von Betteln Keiner leben. 
Ihr werdet Doch, mein gnäd’ger Herr, des arnıen, 
Des legten Königs Sranfreichg euch erbarmen! 


Bift wirklich du von jener Sippe? — Sal 
Der ich zu Rom zur Papitzeit noch die Krone 
In meines Ahnherrn Händen fehinmern fah; 
Er mußte fie verfaufen;, die Spione, 
Die Efribler und die Helfer heifchten da 
Den vollen Goldeöwerth zu ihrem Lohne; 
Ein Stab ift nun mein Zepter. Wollt des arnıen, 
Des Iekten Königs Tranfreichd euch erbarmen! 
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Mein Bater ftarb bejahrt im Schuldenthurme; 

Er hatte mir ein Handwerk unterjagt, 

Ich bettle. Hart ermeilt ihr euch dem Wurme, 
Ihr Glückeskinder, ſei es Gott geklagt! 

Ich komme her verjchlagen von dem Sturme, 
Ihr habt fo oft die Meinen meggejagt, 

D wollt doch, da ihr glüdfich feid, des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Mird der Senator bei der Hand ihn fallen 
Und jprechen: fomm mit mir nach meinem Gute; 
Mir hören auf die Könige zu haſſen, 
Die letzten küſſen höflich unf're Ruthe; 
Darfſt dem Senat dein Schickſal überlaſſen; 
Der ich aus altem Königsmörder-Blute 
Entſproſſen bin, ich will indeß des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs mich erbarmen. 


Und Noſtradamus ſchreibt: dem Fürſten ſpenden 
Wird der Senat zwei tauſend Franken jährlich; 
Der Alte wird zum Guten noch ſich wenden, 
Als Mair' von Saint Cloud wird er ſchlicht und ehrlich, 
Ein wack'rer Bürger, ſeine Laufbahn enden; 
Die Chronik macht's der Nachwelt dann erklärlich, 
Wie Frankreich ſich im Glücke ſeines armen 
Und letzten Königs mochte mild erbarmen. 
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Nah dem Danifhen von Anderfen. 


1. 
Märzveilchen. 


Der Himmel wölbt ſich rein und blau; 
Der Reif ftellt Blumen aus zur Schau. 


An PBenfter prangt ein flimmernder Flor, 
Ein Züngling fteht ihn betrachtend davor. 


Und Hinter den Blumen blühet noch gar 
Ein blaues, ein lächelndes Nugenpaar. 


Märzveilchen, wie jener noch feine gefeh’n! 
Der Reif wird angehaucht zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu ſchmelzen an — 
Und Gott fei gnädig dem jungen Mann! 


2, 
Muttertraum. 


Die Mutter betet berzig und fehaut 
Entzüdt auf den fchlummernden Kleinen; 
Er rubt in der Wiege fo fanft, fo traut, 
Ein Engel muß er ihr fcheinen. 


Sie küßt ibn und berzt ihn; fie hält fi kaum, 
Vergeſſen der irdifchen Echmerzen ; 

Es fchweift in der Zufunft ihr Hoffnungstraum ; 
Eon träumen Mütter im Herzen. 
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Der Rab’ indeß mit der Sippfchaft fein 
Kreifcht draußen am Fenſter die Weife: 

Dein Engel, bein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber dient uns zur Epeije! 


3. 


Der Soldat. 


&3 geht bei gedämpfter Trommel Stang; 

Nie weit noch Die Stätte! der Meg wie lang! 
D wär’ er zur Ruh’ und alleg vorbei! 

Sch glaub’, es bricht mir Das Herz entziwei! 


Sch hab’ in der Welt nur ihn geliebt, 

Nur ihn, dem jetzt man den Tod doc) giebt. 
Bei Flingendem Spiele wird paradirt, 

Dazu bin auch ich Fommandirt. 


Fun ſchaut er auf zum lebten Mal 

In Gottes Eonne freudigen Strahl, — 
Nun binden fie ihm Die Augen zu, — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh. 


Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 

Sie zitterten Alle vor Sammer und Schmerz - 
Sch aber, ich traf ihn mitten ing Herz. 
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4. 
Der Spielmann. 


Im Städtchen giebt ed des Qubels viel, 

Da halten fie Hochzeit mit Tanz und mit Spiel, 
Den Fröhlichen blinfet der Wein jo roth, 

Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod. 


Ta todt für den, den nicht fie vergißt, 
Der doch beim Felt nicht Bräutigam ift; 
Da fteht er inmitten der Säfte im Krug, 
Und jtreichet Die Geige, luſtig genug! 


Er ftreichet Die Geige, fein Saar ergraut, 
Es fpringen die Saiten gellend und laut, 
Er drüdt fie and Herz und achtet eg nicht, 
Ob auch fie in taufend Stüden zerbricht. 


Es ift gar graufig, wenn Einer fo ftirbt, 

Mann jung fein Herz um Freude noch wirbt; 

Ich mag und will nicht länger es feh'n, 

Das möchte den Kopf mir [chwindelnd verdreh'n. - 


Wer heißt euch mit Fingern zeigen auf mich? 
D Gott! bemahr' und gnädiglic), 

Daß Keinen der Wahnfinn übermannt; 

Bin felber ein armer Muftfant. 
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Der Müllergefell. 
(Frei nach vem Dänifchen nes Anderſen.) 


Sch Hab’ in diefer Mühle gedienet fchon ala Kind, 
Die Tage meiner Jugend mir bier entjchwunden find; 
Wie war des Müllers Tochter jo berzig und fo traut, 
Wie Hat man zu den Augen ihr in das Herz geichaut. 


Sie fegte fich vertraulich am Abend oft zu mir, 
Mir fprachen viel zufammen und Alles jagt ich ihr, 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Das Eine nur verfchwieg ich, die Lieb’ in meiner Bruſt. 


Das hätte fie gefehen, wenn jelber fie geliebt. 
Iſt's denn dag Wort, das arme, dag die Verftänd’gung giebt? 
Sch ſprach zu meinem Herzen: Zah fahren und fei ftill! 
Für dich, du armer Burſche, ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich till mid) härmte, da prach fie Tiebereich: 
„Wie Haft du dich verändert, wie bift du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir ift um dich Jo bang!" 
So kam's, daß ich aus Liebe die Liebe felbft bezwang. 


Sie kam mir nachgefprungen einft bei der Selfenwand, 
Ihr Auge jtrabfte heller, ſie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünfchen, du grüßeft eine Braut, 
Und Du, Du bift der Erſte, dem ich mein Glück vertraut. 


Wie ich die Hand ihr küßte, verbarg id) mein Gelicht, 
Es floffen meine Thränen und reden konnt' ich nicht; 
Es ward mir, als verfchlänge vor mir zur felb’gen Stund’ 
Mein Denken und mein Hoffen der Erde’ tiefiter Grund. 
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Am Abend war Verlobung, wobei ich jelber war; 
Sch ſaß am Ehrenplage vor dem beglüdten Paar; 
Man ließ die Gläſer Elingen und ſtimmte Lieder an; 
Sch mußte Fröhlich ſcheinen, da fie mich Alle fah'n. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Sopf herum, 
Snmitten ihrer Freude war ich verwirrt und ſtumm. 
Mas fehlte mir? Nur Eines! Cs war fo wunderfam; 
Sie liebten ja mich Alle, fie felbit, ihr Bräutigam, 


Eie trugen mich auf Händen, und wußten nicht mein Weh. 
Wie fie einander liebten und koſ'ten, daß ich's ch”, 
Kam mir die Luft zu wandern weit in die Welt hinein. 
Sc fchnürte gleich mein Bündel; gefchieden mußt’ es jein. 


Ich bat: Laßt jeßt mich fehen die Welt und ihre ut; 
Ic, meinte nur: vergeffen die Welt in meiner Bruft. 
Sie fah mid an und fagte: O Gott! was fallt dir ein? 
Wir lieben dich fo herzlich; wo kannſt du beſſer fein? 


Da ftürzten meine Thränen. Dies Mal war’d guter Brauch; 
Man weint ja, wenn man jcheidet: fie jagt’ es jelber auch. 
Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemacht, — 
Sie haben krank zum Sterben mich wieder heimgebradıt. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie fommt mit ihrem Liebſten zu mir zu aller Zeit; 
Sm Zuli wird die Hochzeit, fie aber wollen’s fo: 

Sch fol mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 


Sch höre ftumm dem Braufen des Wafferrades zu, 
Und denfe: Tief da unten, da fänd’ ich erſt die Ruh! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja die Beiden: ich joll zufrieden jein. 
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Roland ein RNoßkamm. 
(Orlando furioso 30. 5.) 


Herr Roland ein feltfamer Roßkamm, 
Als feil er die Stute bot. 

Ausnehmend fchön war Die Etute, 
Sie aber war leider todt. 


„Sieh' ber, die vurtreffliche Stute, 
Du Faufft fie, Das ſag' ich Dir! 

Mein Dhm, der mächtige Kaifer, 
Beſitzt fein ſchöneres Thier. 


Betrachte den Hals und die Hüften, 
Den zierlichen Gliederbau; 

Kein Fehler an ihr zu rügen, 
Und forfchteft Du noch fo genau, 


it leider fie todt, mag verfchlägt Das? 
Ein Unglüd ift es Doch nur, 

Kein Bebler, es Lieget das Todtſein 
Sn folder Stuten Natur. 


Sieh’ Her, die untadlige Stute, 
Du kaufſt fie, Das fag’ ich Dir! 

Mein Dhm, Der mächtige Kaifer, 
Befist fein fchöneres Thier.“ — 


Iſt muſterhaft auch gefchricben 
Und regelrecht das Gedicht, 
Wir Faufen Die todte Stute, 
Wir fefen die Verſe doch nicht. 
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Hans Türgen und fein Kind. 


Hans Bürgen, lat Du das Trinken nicht fein, 

Und läßt nicht von Leidigen Branntewein, 
Du wirft zur Verzweiflung mid bringen; 

Im Weiber Dort ijt’s bald gefcheh'n, 

Da wirft du dein Kind mich ertränfen ſeh'n, 
Mich felbft hinunter fpringen. — 


Ach rau, fei mir Darum nicht gram, 
Weiß felber kaum, wie geftern es fam, 
Der goldene Löw' ift ſchuldig; 
Ich Fam an der Echenfe vorüber und ſann, 
Das Thier mich anzuglogen begann, 
Der Low’, er gleißte To guldig. 


Ich ging binein, Dag war nicht gut, 
Sch tranf, hinaus zu geb’n, mir Muth, 
Kam unter Dem Tifche gu Tiegen; 
IBenn abermals e8 Dem Teufel gelang, 
Sei, liebes Herz, Darum nicht bang, 

Er fol nicht wieder mich friegen. 


Die Hugen zu! Ein Wort, ein Dann. 

Ich bringe Dir heut’, was ich alles gewann, 
Und eine trodene Kehle. 

Eo ging er zu feinem Meiſter bin, 

&3 lag ihm fchwer in feinem Sinn, 
E8 quält’ ibn in feiner Seele. 
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Und als ed Beierabend war 

Und beim er fam, da fühlt’ cr gar 
Den leidigen Durft ihn beißen. 

Die Augen zu! Er fam mit Glück 

Der Klippe vorbei, da fchaut’ er zurüd, 
Er fab den Löwen fo gleißen. 


Jedweder Tugend ihren Lohn! 
Verdient, mahrbaftig, hab’ ich ihn ſchon, 
Ein Schlud darauf wird fchmeden! 
Und taumelnd gelangt’ er und ſpät nad) Haug, 
Die Frau ſaß Da, ſah finſter aus, 
Er mußte vor ihr erichreeen. 


Sie prüft’ ihn mit den Augen ftumm; 
Es ging ihm feltfam im Kopf herum, 
Sedenfend der eigenen Schwüre. 

Eie aber fchritt zu Der Wiege bin, 
Und nahm das Kind, Das gelegen Darin, 
Und eifte hinaus zur Thüre. 


Er ift da nüchtern geworden fait, 

Ein faltes Entfeßen bat ihn erfaßt: — 
Dahin, dahin gefommen! — 

Hans Bürgen, rette, rette Dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! gefchwind, geſchwind! 
Sie bat den Weg genommen. — 


Er eilt ihr nach im vollen Lauf, 

Ein Plätſchern fchallt vom Weiher herauf, — 
Nur noch die Mutter zu jehen: — 

Zurüd! das Kind, ich Hol’ es hervor, 

Noch Halten’ Die fchwimmenden Tücher empor, 
Zurüd! genug ift gefchehen. — 
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Er ſchreit e8 und ſpringt in das Waſſer hinein, 
Das MWaffer, Das mochte fo tief nicht fein, 
Die Beute Leicht zu erhalten. 
Er trägt das Widelfind im Arm, 
Und drüdt’3 an die Bruſt fo innig und warm, 
Und fteigt aus dem Bade, dem Falten. — 


„An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, Du meine Luft!“ 
Doch mußt du mich nicht To Fragen. 
Ein gutes, ſchönes Kind, allein 
Es fraßet Doch ganz ungemein; 
Was haft denn du für Tatzen? — 


Und wie er’3 näber unterfucht, 
Erfennt er den Schwarzen Kater und flucht, 
Den Kater, ibm zum Poffen. — 
Ach rau, ach Srau, wo bift denn du? — 
Die fißt zu Haufe, Die Thür’ ift zu, 
Die Thüre bleibt verjchloffen. — 


Ach Frau, Das iſt ein frojtiger Spaß, 
Es ift fo Falt, ich bin fo na. — 
Die Thüre bleibt verfchloffen; 
Und wie er pocht und flucht und Yärmt, 
Und flebt und winjelt und ſich härmt, 
Die Thüre bleibt verfchloffen. 


Die Nachbardleute, Die Säfte zu Hauf 

Vom goldenen Löwen paßten wohl auf, 
Das Tann leicht Einer fich Denken; 

Die haben mwader ihn audgelacht, 

Und haben ein Lied auf ihn gemacht, 
Und fingen’3 in allen Schenken: 
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Hand Dürgen, rette, rette Dein Kind! 
Zum Weiher, zum Weiher! geſchwind, geſchwind! 
Doc laſſe Dich ja nicht Fragen. 
Und fchmedt, Hans Türgen, der Branntemwein, 
Komm ber zu dem goldenen Löwen berein, 
Wir fingen ein Lied Dir zum Plaben. 
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Böſer Markt. 


Einer fam vom Söntgsmahle 

In Den Park fich zu beamegen, 

Aus Dem Bufch mit einem Male 

rat ein Andrer ibm entgegen; 

Zwiſchen Rod und Kamiſole 

Sriff Der fchnell, und die Piſtole 
Eegt er jenem auf Die Bruft. 


Leiſe, leife! muß ich bitten; 

Was wir bier für Handel treiben, 

Mag vom unberuf'nen Dritten 

Süglich unbelaufchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebft Gehenken 

Wohl verfaufen? nicht verjchenfen ; 
Nehmt Drei Batzen ihr Dafiir? 


Mit Wergnügen! — Pimmer richtig 

It Die Dorfuhr noch gegangen; 

Thut der Küfter auch fo wichtig, 

Weit er’ Doch nicht anzufangen; 

Seder weiß in unfern Tagen, 

Was Die Glocke Hat geichlagen; 
Gottlob! nun erfahr' ich’3 auch. 
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Sagt mir ferner, Eönnt ihr miſſen, 

Was Da blinft an euren Fingern ? 

Meine Hausfrau, follt ihr wiſſen, 

Ift gar arg nach folchen Dingern; 

Sole Ringe, folche Sterne, 

Wie ihr Da Habt, fauf’ ich gerne; 
Nehmt Drei Bagen ihr Dafür? — 


Mit Bergnügen! — Sabt ihr Fünftig 
Mehr zu Handeln, laßt mich Holen; 
Edel feid ihr und vernünftig, 
Und ich lob' euch unverboblen. 
Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Laß ich jede Rückſicht ſchweigen, 

Und verfauf’ euch, was ihr wollt. 


Sebt den Ring Da, Den ich babe; 
Nur von Meſſing, fchlecht, unſcheinſam, 
Aber meiner Liebjten Gabe; 
Ach fie ftarb, und Tieß mich einfam! 
Nicht um einen GSoldeshaufen ...! 
Aber ihr, wollt ihr ihn Faufen, 

Gebt mir zehn Dukaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! was feh’ ich?! 
Schöner Beutel goldgefchwollen, 
Du gefällft mir, das gefteh’ ich; 
Die Piftole für den vollen! 
Sie ift von dem beiten MWeeijter, 
Kuchenreuter, glaub’ ich, beißt er, 

Nehmt fie für Den Beutel bin! — 

13 
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Mit Bergnügen! Nun, Gefelle, 

Iſt die Reih' an mich gekommen! 

Her den Beutel auf der Stelle! 

Her, was du mir abgenommen! 

Sieb mir dad Geraubte wieder, 

Gleich! ich ſchieße fonft Dich nieder, 
Wie man einen Hund erichießt! — 


Schießt nur, ſchießt nur! wahrlidh, Schaden 
Wärt ihr fähig anzurichten, 
Wäre nur Das Ding geladen. 
Ihr gefallt.mir fo mit nichten. 
Unfein dürft’ ich wohl euch Ichelten: 
Abgeſchloſſ'ne Händel gelten, 

Merkt es euch und, gute Nacht! 


Ihn verlachend unummunden, 

Langgebeint, mit leichten Sägen, 

War er in dem Bufch verfchwunden 

Mit den eingetaufchten Schäßen. 

Jener, mit dem Suchenreuter 

Sn der Hand, fah nicht gefcheuter 
Aus, als Augenblicks zuvor. 
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Der rechte Barbier. 


Und ſoll ich nach Philiſterart 
Mir Kinn und Wange putzen, 

So will ich meinen langen Bart 
Den letzten Tag noch nutzen; 

Ja! ärgerlich, wie ich nun bin, 

Vor meinem Groll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 


Hola! Herr Wirth, mein Pferd! macht fort! 
Ihm wird Der Safer frommen. 

Habt ihr Barbierer bier im Ort? 
Laßt gleich den rechten fommen. 

Waldaus, waldein, verfluchtes Land! 

Sch ritt Die Kreuz und Quer und fand 
Doch nirgends noch den rechten. 


Zritt ber, Bartpuger, aufgejchaut! 
Du follit den Bart mir Fragen; 
Doch kitzlich ſehr ift meine Haut, 
Sch biete Hundert Basen ; 
Nur, machft du nicht Die Sache gut, 
Und fließt ein einz’ges Tröpflein Blut, — 
Fährt Dir mein Dolch ind Herze. 
13* 
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Das pie, kalte Eifen ſah 
Man auf dem Tifche bligen, 

Und Dem verwünfchten Ding gar nah 
Auf feinem Echentel fißen 

Den grimm’gen, fchwarzbebaarten Mann 

Sm fchwarzen, kurzen Wams, woran 
Noch Ichwärz’re Troddeln hingen. 


Dem Meiſter wird’s zu graufig fait, 
Er will die Meſſer wegen, 

Er ſieht den Dolch, er fiebt den Gaſt, 
Es pacdt ihn Das Entjeßen; 

Er zittert wie das Efpenlaub, 

Er macht fi plößlich aus dem Etaub 
Und fendet den Gefellen. 


Ein Sundert Baben mein Gebot, 
Falls Du Die Kunſt beſitzeſt; 

Doch, merk’ es Dir, Dich ftech' ich todt, 
So du die Haut mir rißeft. 

Und Der Gefell:. Den Teufel auch! 

Das ift Des Landes nicht Der Brauch. 
Er läuft und ſchickt Den Jungen. 


Bift Du der rechte, Keiner Molch? 
Friſch auf! fang an zu fchaben; 
Hier ift Das Geld, hier ift Der Dolch, 

Das Beides ift zu haben! 
Und fchneideft, rißeft Du mich bios, 
So geb’ ich Dir Den Gnadenſtoß; 
Du wärejit nicht der Crite. 
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Der Junge denft der Batzen, Drudit 
Nicht Lang’ und ruft verwegen: 

Pur ftill gefeffen! nicht gemudft! 
Gott geb’ euch feinen Eegen! 

Er feift ihn ein ganz unverdutzt, 

Er wegt, er jtußt, er Fragt, er pußt: 
Sottlob! nun feid ihr fertig. 


Nimm, Heiner Knirps, Dein Geld nur Hin; 
Du biſt ein wahrer Teufel! 

Sein And’rer mochte den Gewinn, 
Du begteft feinen Zweifel, 

Es fam Das Zittern Dich nicht an, 

Und wenn ein Tröpflein Blutes rann, 
So ftach ich Dich Doch nieder. 


Ei! guter Herr, fo ftand es nicht, 

Sch bielt euch an der Kehle, 
Verzucktet ihr nur Das Geficht 

Und ging Der Echnitt mir fehle, 
So ließ ich euch dazu nicht Zeit, 
Entjchloffen war ich und bereit 

Die Kehl’ euch abzufchneiden. — 


So fo! ein ganz verwäünjchter Spaß! 
Dem Herrn ward's unbehäglich, 

Er wurd’ auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich: 

Sp fo! das Hatt’ ich nicht bedacht, 

Doch bat e8 Gott noch gut gemacht; 
Sch will’8 mir aber merfen. 
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Dans im Glücke. 


Willfſt zurüd zu Deiner Mutter ? 
Sans, Du bift ein braver Sobn;z 
Daft gedient mir treu und redlich; 
Wie Die Dienfte, ſo Der Lohn; 
Gebe Dir zu Deinem Sold 
Diefen SRlumpen Da von Gold; 
Bift Du mit dem Lohn zufrieden, 
Sans im Glücke? 


a, zufrieden! und Die Mutter, 

a, Die gute Mlutter Toll 

Mich beloben und fich freuen, 

Alle Hände bring’ ich voll; 

Mes, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagsfind wohl fein 

Undb auf Glückeshaut geboren, 
Dans im Glücke! 


UnD er ziebet feine Straße 
Rüſtig, friſch und frobgefinnt;z 
Doch es fticht ihn bald Die Sonne, 
Die zu fteigen fchon beginnt, 
Und der Klumpen Gold ift fchwer, 
Drüdt Die Schulter gar zu ſehr; 
Du erliegeft unterm Golde, 
Sans im Glücke! 
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Kommt ein Reiter ibm entgegen, — 
Schimmel! ei, du munt’res Thier! 
Aber fchleppen muß ich, fchleppen 
Den verwünfchten Klumpen bier; 
Sp ein Reiter bat e8 gut, - 
Weiß nicht, wie Das Schleppen thut;z 
Hätt' ich Diefen Schimmel, wär’ ich 
Sans im Glüuͤcke. — 


Liimmel, fage mir, was tft es, 

Tas Du da zu fchleppen haft? — 

Nichts als Gold, mein wertber Ritter, — 

Gold?! — und mich erdrüdt die Taft — 

Nimm dafür Den Schimmel. — Top! 

Und fo reit’ ich, bop, bop, bop! 

Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 
Sans im Glücke. 


Hop, bop, Hop! Der Dumme Teufel 
Schwitzt nun unter meinem Echaß; 
Hop, hop! Hop, bop! fachte, Schimmel! 
Pfui dich! — Plauß! ein Seitenjag, 
Und er Tieget da zum Spott, 
Danfet aber feinem Gott, 
Daß er nicht den Hals gebrochen, 

Sans im Glide. 


Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 
Bor fich Hin ein mag’res Rind; 
Halt’ den Schimmel! Halt’ den Schimmel! 
Screit ibn an das Glückeskind; 
Tat es Tief ſehr glüdlich ab, 
ber bart ift Doch der Trab, 
Und ich will nicht wieder reiten, 
Sans im Glücke! 
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Eine Kub giebt Milch und Butter, 
Der Beſitzer hat's nicht ſchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren tauſchen? 
Mir ift ſchon Der Schimmel recht. — 
Mit den Thieren taufchen ?! Top. 
Trabe, Bauer, bop, bop, Hop! 
Selig, überjfelig preift fich 

Sans im Glücke. 


Erſt den Dienſt, und dann die Bürde, 
Wieder nun den Schimmel los! 
Immer beſſer! immer beſſer! 
Nein, mein Glück ift allzu groß! — 
Und im beiten Eonnenfchein 
SinDdet bald der Durft fich ein: 
Daft ja Deine Kub zu melfen, 

Dans im Glücke. — 


Melfen alfo; er verfucht eg, 
Nicht gedeibt es ganz und gar, 
Weil er Melken nicht gelernt bat, 
Und die Kuh ein Ochfe war; 
Und er ftößt und wehret fich: 
Prr! Prr! ruhig! Denfft Du mid), 
Bilde Beſtie, todt zu fchlagen? 
Dane im Glücke. 





Und des Weges zog ein Miesbger, 
Der ein Schwein zur Meetzig trieb: 
Ejel, bleibe von dem Dchfen, 
Saft Du Deine Sinschen lieb! — 
Bon dem Ochſen?! — Tritt zurüd! — 
Ift's ein Ochſe? well ein Stud! 
Sch erfabr’ es noch bei Zeiten, 
Dans im Glüde. 
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Aber ach! die Milch? Die Butter ? 
Nun! der wird zu fchlachten fein. 
Aber Schweinefleifch ijt beſſer 

Und ich Iobe mir das Schwein; 
Schweinebraten, Rippenfpeer, 

Sped und Schinken, ja, noch mehr, 
Srifche Wurft und Metzelſuppe! 


Hans im Glücke! — 


Diefes alles kannſt Du Haben, 

Gieb dafür den Dchfen Hin; 

Willſt Du taufchen? — Herzlich gerne! 

Sa! Der Handel ijft Gewinn. 

Huf! mein Schweinchen, trabe Du 

Luftig unjerm Dorfe zu; 

Fat die Meutter wird mich loben, 
Sans im Glücke! 


Und es bat ein fofer Bube 
Bei den Handel ibn belauicht, 
Hätte gern auf gute Weiſe 
Sich von ihm das Schwein ertaufcht, 
Kommt daher mit einer Gans, 
Schaut das Schwein an, Dann den Hand: — 
Daft Du felbft das Schwein geftohlen, 
Dane im Glücke? — 


Schwein geftohlen?! — Wie Denn anders! 
Tat Das ift geſtohl'nes Gut. 
Sei du mir im nächſten Dorfe 
Bor dem Echulzen auf Der Hut; 
Auf der Inquifitenbank, 
Dort im Amthbaus . . . — Gott fei Dant! 
Das erfahr’ ich noch bei Zeiten, 
Dans im Glücke. — 
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Run! Dir wäre fchon zu helfen, 
Mach” ich Doch mir nichts Daraus; 
Gteb das Schwein und nimm den Vogel, 
Ich geböre bier zu Haus, 
Dei die Schliche Durch den Wald, 
Man ertappt mich nicht fo bald. — 
Ei! ſchon wieder außer Sorgen, 
Dans im Glüde! 


Freuen wird fich Doch Die Mutter, 
Eine Sans ift gar fein Hund, 
Und nach gutem Gänfebraten 
Waäſſert Iange mir der Mund; 
Und dag edle Sänfefett! 

Und die Daunen für Das Bett! 
Ei! wie wirft Darauf Du Schlafen, 
Sans im Glücke! 


Nicht Das Befte zu vergeffen, 
Auch Der Federkiele viel! 
Nichts ift mächtiger auf Erden, 
Als ein folcher Gänfeliel, 
Wenn der Rantor Wahres fpricht; 
ber fchreiben kannft Du nicht; 
Hätteſt fchreiben Du gelernt, 

Dans im Glücke! — 


Und ein Iuft’ger Scheerenfchleifer 
Kam daher Die Straß’ entlang, 
Machte Halt mit feinem Karren, 
Rieb Die Hänbe fich und fang: 
Gelb im Sad und nimmer Noth, 
Meine KRunft ift fich’re8 Brod. — 
Könnt’ ich Diefe Kunft, fo wär’ ich 
Sans im ©lüde — 
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Kerl, mo Haft du diefe Sans ber? — 
Hab' getaujcht fie für mein Schwein. — 
Und dein Schwein? — für meinen Dchfen. 
Diefen? — für den Schimmel mein. — 
Und ben Schimmel? — für mein Gold. 
Sold?! — ja; meiner Dienste Sold. — 
Blig! du Haft Dich Ttets gebeffert, 
Dans im Glücke! 


Aber Eins mußt Du bedenken J 
Eine Gans iſt bald verzehrt, 
Mußt auf eine Kunſt dich legen, 
Die ein fich’ red Brod gewährt. — 
Meifter, ja, Das mein’ ich auch; 
Lehrt mich Scheerenfchleifer-Brauch, 
Bin ich Scheerenfchleifer, bin ich 
Dans im Glücke. 


Willſt Dafür Die Gans mir geben? — 

Tal es lohnet wohl Der Kauf. — 

Zwei der Steine, Die Da lagen, 

Debt der Schalt vom Boden auf, 

Moblgerundet, glatt unD rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Klein: 

Wirſt ein tücht’ger Scheerenjchleifer, 
Dans im Glüde. 


Her die Sans, und nimm Die Steine, 
Zrage fie im Arme, fo! 
Huf dem Hopfit Du, auf dem fchleifft du, 
Und das ift das A und O. 
Selb im Sad und nimmer Noth, 
Deine Kunft ift ſich'res Brod; 
Alles Andre wird fich finden, 
Sand im Glücke. — 
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Und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nädhiten Seiteniteg; 
Dans mit feinen Steinen ziebet 
Zubilirend feinen Weg: 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagsfind wohl fein, 
Und auf Glückeshaut geboren, 

Dans im Glide. 


Uber jpäte war’ geworden, 
Sern Das Dorf, und Effenszeit, 
Nichts gegeflen, nicbts getrunken, 
Dunger, Durft und Müdigkeit; 
Und Die Steine waren fchwer, 
Drürdten, wie Das Gold, auch febr: 
Dolte Die Der Zeufel, wär’ ich 
Dans im Glücke! — 


Dort am Brunnen will er trinfen, 
Seßt, wie ein bedächt’ger Mann, 
Auf den NRand die Steine nieder, 
Schaut fib um und ftößt Daran; 
Pump! fie liegen in Dem Grund, 
And er lacht Den Bauch fich rund: 
Auch Der Wunfch ift eingetroffen, 
Dans im Glücke! 


Zu der Mutter! ruft er freudig, 
3u der Mtutter, leiht zu Fuß! 
Sollſt mich loben! follft Dich freuen! 
Bringe Glückesüberfluß; 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagsfind wohl fein, 
Und auf GSflüdeshaut geboren, 

Dans im Glücke! 


Das Urtbeil des Schemjäfn. 
(Ruffifches Vollsmürchen.) 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Meicher Du, Dem Armen; 
Wirſt gegen mich Doch menfchlich fein, 
IBirft meiner Dich erbarmen; 
Leib’ mir den Saul auf einen Tag, 

Das ich zu Dolze führen mag; 
Gar graufam ift der Winter! 


Dich Ichrt Das Roß, Das du verlangft, 
Die Zunge zu bewegen; 

Mann erft Du an zu betteln fangft, 
Wird's nicht jo bald fich legen. 

Sp nimm es bin und fchier Dich fort, 

Und fieb Dich vor; Denn auf mein Wort, 
Heut' ift’s zum letzten Male. 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Reicher Du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich Doch menfchlich fein, 
Wirft meiner Dich erbarnıen;z 
Du giebft Das Kummet noch daran, 

Daß ich zu Holze fahren kann, 
Du Teibit mir noch das Rummel. 
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Wirſt mich in einem Athemzug 
um Haus und Hof noch bitten; 

Du Haft Das Roß, Das iſt genug, 
Dier, Punftum! abgefchnitten. 

Was zauderft Du? fo fehier dich fort, 

Du Triegft e8 nicht, nein! auf mein Wort, 
Sch leihe Dir fein Kummet. 


Und gab er nicht das Kummet ber, 
Bird nur Der Saul es büßen, 

Wird mit dem Schwanze weit und fchwer 
Den Schlitten ziehen müſſen. 

Noch Diefe Scheiter obenauf, — 

Nun ift’s gepadt; Iauf, Schimmel, lauf! 
Heut’ gilt’3 zum Ießten Male. 


Und wie er fam in feinem Stolz, 
Nichts ahbndend von Gefahren, 
Mit einem tücht’gen Fuder Holz 
Den Hof binan gefahren; 
Erlitt er Schiffbruch Thon am Ziel, — 
Es ftolperte der Saul und fiel, 
Und riß fih, ah! den Schwanz aus. 


Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 
Hier haft den Saul Du wieder; 
Nimm's, Bruderherz, nicht zu genau, 
Er bat gefunde Glieder, 
Er ift noch gut, er ift noch ganz, 
Es fehlt ihm nichts, ald nur der Schwanz, 
Der Schwanz — iſt außgerijjen. 
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Und Haft Du mir mein gutes Pferd 
Berftümmelt vnd gefchändet, 

Und zahlft Du mir nicht gleich den Werth, 
So weiß ich, wie das endet: 

Schemjaka fpricht, der Nichter, Thon 

Mit Dir aug einen andern Ton; 
Du folgft mir vor den Richter. 


Dem Armen, Der Die Sach’ ermißt, 
Bebaget ſchlecht das Wandern; 

Weil's aber -Doch nicht anders ift, 
So folgt er ftil Den Andern. 

Sie kamen, wo zur rechten Sand 

Am Weg Die weiße Schenke ftand, 
Zeit war es einzufebren. 


&Sfeich ward Der grime Branntewein 
Dem Weichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, Dag muß fo fein, 
Dem Arınen knurrt Der Magen; 

Er fteiget auf Die Dfenbanf, 

Berfchlafen will er Speiſ' und Zrauf, 
Er bat’8 nicht zu bezahlen. 


Der Hunger ijt ein ſcharfer Gaft, 
Der Schlaf bat feine Launen; 
&r findet oben feine NWaft, 
Er bört fie unten raunen; 
Er dreht fich bin, er Drebt fich ber, 
Und ftürzt am Ende plump und fchwer 
Derunter auf Die Wiege. 
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Mein Kind! mein Kind! ed ift erjtidt; 
Der bat den Mord begangen, 
Du baft’3 erwürgt, Du baft’s erbrüdt, 
Du wirft vom Galgen bangen; 
Schemjäfa fpricht, der Richter, ſchon 
Mit Dir aus einem andern Ton; 
Du folgft mir vor Den Richter. 


Zum Richter wallten nun Die Drei, 
Sich um ihr Recht zu balgen; 
Dem Urmen ward nicht wohl Dabei, 
Er träumte Rad und Galgen; 
Drum auf der Brüde, die nun kam, 

Er plößlich einen Anlauf nahm, 
Er fprang, Dem Tod entgegen. 


Suft unterhalb Der Brüde fuhr 
Ein Greis in feinem CE dhlitten; 
Sm Tall erdrüdt er Diefen nur, 
Und batte nichte gelitten. — 
Ein Mord! ein Mord! du haſt's vollbracht, 
Haft mir Den Bater umgebract; 
Du folgft mir vor den Richter. 


Zum Richter wallten nun die Vier, 
Der Arme gar mit Grimme: 

Was Hilft mein Sterben-wollen mir? 
Das Schlimmite jagt das Echlimme, 

Zwei Todte zu dem Pferdeſchweif! 

Und bin zum Galgen ich fehon reif, 
So will ich Rache Haben. 
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Den Stein Da will ich in mein Tuch 
Gewickelt bei mir tragen, 
Und lautet wider mich jein Sprud), 
Ich ſchwör' ihn zu erichlagen; 
Nicht Hab’ ich Geld, nicht Hab’ ich Gut, 
Und foll ich geben Blut um Blut, 
Will Blut um Blut ich nehnten. 


Auf hohem Hichterftuhle ſitzt 
Schemjuka Da, Der Weiſe; 
Die Kläger treten ein erhitzt 
Und ſtellen fich zum Kreiſe; 
Der Arnıe zorn’gen Herzens ftellt 
Eich Binter fie, und fertig hält 
Er ſchon den Stein zum Wurfe. 


Der reiche Bruder war nicht fauf, . 
Die Klage zu erheben: 

Der Schwanz, Der Schwanz fehlt meinem Gauf, 
Den Toll er wiedergeben. 

Dicht binter ihm Der Arme jtand, 

Dielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und Drohte chen Den: Nichter. 


Serckhtigfeit war immer blind; 

Schemjäfa fab'Ss von ferne, 
Er meinte, hundert Rubel find 

Es wohl, Die nehm’ ich gerne. 
Und Pechtens folgt Daraus Der Schluß, 
Dan er Den Saul bebalten muß, 

Bis wieder ibm der Schwanz wächft. 
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Der Schenfwirtb trat zum andern vor, 
Die Klage zu erbeben: 

Das Kind, Das Kind, Das ich verlor, 
Er foll’3 mir wiedergeben. 

Dicht Hinter ibm Der Arme ftand, 

Sielt Goch Den Stein in feiner Hand 
Und drohte noch dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schhemjafa fah’s von ferne: 
Aha! noch Hundert Rubel find 
Zu baben, berzlich gerne! 
Sp nebm’ er denn zu filh dein Weib, 
Und zeuge Dir aus ihrem Leib 
Ein Kind, Das Dich entfchädigt. 


Zulegt begann Des Greiſes Sohn 
Um Mord ibn anzuflagen: 

Sieb DdDiefem Mlörder feinen Lohn, 
Mein Bater liegt erfchlagen. 

Dicht hinter ibm Der Arme Stand, 

Dielt Hoch Den Stein in feiner Sand 
Und drohte baß dem Nichter. 


©Serechtigfeit war immer blind; 
Sckhhemjafa ſah's vom Weiten: 
Ei, Gottesfegen! wieder find 
Sier bundert zu erbeuten. -— 
Sp follt ihr zu der Brüde geh'n, 
Er unten und Du oben fteh’n;z 
Dann ſpringſt Du und erjchlägft ibn. 
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Und früh erfchien am andern Tag 
Der Arme vor dem Weichen; 

Sieb ber Den Saul, Schemjäfa mag 
Ich Salomon vergleichen. 

Gewiß ich bring’ ihn Dir zurüd, 

Sobald ibm nur zu gutem Glück 
Dinwiederum der Schwanz wächft. — 


Sch hab's bedacht, e8 war nicht Flug, 
Um einen Roßſchweif zanfen; 
Der Saul ift fo mir gut genug, 
Ich will für Beff’res Danfen. 
Lat Freund’ uns fein; ich fchenfe Dir 
Die Ziege mit dem Sicklein bier, 
Und noch zehn Rubel Silber. 


Dem Schenfwirtb macht‘ er Den Befuch: 
Sch will dein Weib mir bolen, 

Du weißt Schemjäfa’s Richterſpruch, 
Und was er mir befoblen; 

Sch will zur Sühne meiner Schuld 

Die Straf’ erleiden in Geduld, 
Und gleich zum Werke fchreiten. — 


Bemüh' dich nicht, es thut nicht Noth; 
Biel Kinder, viele Sorgen; 
Und ijt mein armes Kindlein todt, 
Sch will fein fremdes borgen; 
Als Friedenspfand nimm Diefe Kub, 
Das Kalb, Die Stute noch Dazu, 
Und Hundert Rubel Silber. 
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Er fam zu Dem vermwaijten Sohn: 
Sch bin bereit zum Tode, 

Su Eennft Schemjsfa’s Urtbeil Tchon, 
Sch ſteh' Dir zu Gebote; 

Was zauderft Du? der Weg ift lang, 

Der Fleine Sprung, Der mir gelang, 
Er wirD Dir fchon gelingen. — 


Der weite Gang unnötbig tft, 
Gefällt mir auch mit nichten;z 

Ich bin verföhnfich alg ein Chriit, 
ir wollen’s gütlich Ichlichten; 

Und weif die Sache Dich verdroß, 

En ſchenk' ich Dir ein gutes NRoß, 
Dazu Dreibundert Rubel. 


Und wie jein Vieh er überfchaut 
Und Läßt die Münze Flingen, 
Tritt ein Ecdyemjäfa’s Diener traut, 
Ein ſeltſam Wort zu bringen: 

Sieb ber, was Du gezeiget bajt, 
Der weißen Nollen Silbertlaft, 
Gieb ber Dreihbundert Rubel. — 


Dreibundert Rubel, fagft Du? nein, 

Wer bat Die zu verſchenken? 
Gezeiget bab’ ich ihm Den Stein, 

Den nimm zum Angedenken. 
Mißfiel fein Spruch mir, fag’s ihm nur, 
Geſchworen hatt' ich einen Echwur, 

Mit Dem ihn zu erfchlagen. 
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Den Stein, o Herr, den fchidt er nur, 
Und läßt Dabei Dir fügen: 

Mißfiel dein Spruch ihm, galt fein Schwur, 
Mit Den Dich zu erichlagen. . 

Da bat aehuftet, ſich geſchneuzt 

Schenmijaka, und zuletzt bekreuzt: 
Gottlob! das lief noch gut ab. 
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Ein Lied von der Weibertreue 


S’j] est un conte usd, commun et rebattu, 
C’est celui qu’en ces vers j’accommode à ma guise. 
La Fontaine. 


Sie haben zwei Todte zur Ruhe gebracht; 
Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 
Mit Ehren ward er beigefegt, 
Und der, den jüngft er wader gebegt, 

Der Räuber hängt am Galgen. 


Da Hält die Wacht als Schildergaft 

Ein junger LZandöfnecht, verdrießlich fait; 

Die Nacht ift Talt, er Flucht und friert, 

Und wird ihm geraubt, der den Galgen ziert, 
So muß für ihn er bangen. 


Im Grabgewölb’ bei des Hauptmanns Leib 
Verweilt verzweiflungsvoll fein Weib, 
Sie bat geihweren in bitfrer Noth, 
Für ihn zu fterben den Hungertod; 
Die Amme, zur Gefellichaft. 


Die Amme fpricht: Gebieterin, 

Sch babe gefchworen nach eurem Einn; 

Beklagt und Iobt ben ſel'gen Herrn, 

Da ftimm’ ich mit ein, von Herzen gern, 
Doch plagt mich fehr Der Hunger. 
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Er war, fo alt er war, gar gut, 

Nicht eiferfüchtig, von ſanftem Muth; 

Ach, edle Frau, ihr findet zwar 

Den Zweiten nicht, wie der Erfte war, 
Doch plagt mich fehr der Hunger. 


Euch war’s, es ift mir wohl bewußt, 
Ein barter Schlag, ein großer Verfuft; 
Doc jeid ihr noch Schön, Doch feid ihr noch jung, 
Und Fönntet noch Haben der Freude genung; 
Es plagt mich ſehr der Hunger! 


Die Amme fo; und ftumm bebarrt 
Die edle Frau im Schmerz erftarrt, 
Erlofchen fcheint der Augen Licht, 
Eie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie fehr der Hunger. 


Und Draußen bläft der Wind gar Icharf; 

Der Landsknecht Läuft, fo weit er Darf, 

Sndem er fi) zu erwärmen fucht; 

Und wie er läuft, und wie er flucht, 
So fieht ein Licht er ſchimmern. 


Bon wannen mag der Schimmer fein? 

Er ſchleicht Hinzu, er tritt hinein: 

Gegrüßet mir, ihr eble Frau'n; 

Wie muß ich bier im Grabe ſchau'n 
So Hoher Schönheit Schimmer! 


So ftaunend er; und ftumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erftarrt, 
Erloſchen fcheint der Augen Licht, 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie ſehr der Hunger. 
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Die Amme drauf: das ſeht ibr ja, 
Wir trauern um den Todten da; 
Wir Haben gejchworen in bittrer Noth, 
Für ihn zu fterben Den Hungertod, 

Es plagt mich febr der Hunger. 


Drauf er: Das ift nicht wohlgetban, 
Und hilft zu nichts dem todten Mann. 
So Schön! fo jung! ihr feid nicht Klug, 
&3 hat Die Welt der Freude genug; 
Entfeßlich nagt der Hunger! 


Sch fage nur: ihr Frauen follt 
Mich effen feh’n, dann thun, was ihr wollt. 
Bier bab’ ich Brod, bier Hab’ ich Wurft, 
Hier eine Flaſche für den Durft; 

Es plagt auch mich der Hunger. 


Und wie er thut, was er gefagt, 

Und ibm fo wohl das Eſſen bebagt, 

Da finft Der Alten ganz der Muth: 

Ach! edle Frau, Das ſchmeckt fo gut! 
Und, ad mich plagt der Hunger! 


Drauf er: fo efit, ich babe für zwei 

Genug, und babe genug für Drei, 

Sch effe fonft allein für vier; 

So eßt und trinft getroft mit mir; 
Das list fhon für den Hunger. 


Die Amms — ht, auf gutes Glück, 

nn | t und dann ein Stück; 
Sie ſieh errin ins Angeficht; 
Sie HagefFicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie fehr Der Hunger. 
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Ach, edle Stau, Das fchmedt fo gut, 
Ihr wißt fchon, wie Der Hunger thut; 
Was hat Davon euer Herr Gemahl? 
Es fei genug für dieſes Mat, 
Entfeglich nagt der Hunger! 


Er tritt zu ihr: verfucht es nur. 

Sie aber fpricht: mein Echwur! mein Schwur! 

Und ftößt ihn Dennoch nicht zurüd, 

Sie nimmt ein Stückchen und dann ein Stüd, 
Das hilft denn für Den Hunger. 


Sr fällt vor ihr auf feine Knie: 

Sch ſah ein fehöneres Weib noch nie, 

Nur follt ihr Hinfort mir flüger fein. 

Nun muß ich geben, gedenfet mein, 
Sch fomme morgen wieder; 


Nichts da von Lebensüberdruß! 

Er ſpricht's und raubt ihr einen Kuß, 

Und ftürzt hinaus, er iſt ſchon fort; 

Die Alte ruft: fo Halt’ auch Wort, 
Du lieber, lieber Landsfnecht! 


Und ferner fpricht fie zu Der Srau: 
Bedenk' ich, Herrin, Die Sache genau, 
Er bat es gar nicht fchlecht gemacht, 
And uns auf guten Weg gebracht, 
Der liebe, liebe Landsfnecht! 


Sie fagt nicht nein, fie fagt nicht ja, 
Eie fteht betroffen, erröthend Da, 
Siebt ihren Thränen freien Lauf, 
Und feufzet leiserathmend auf: 

Du Lieber, Lieber Landefnecht! 
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Der Landsknecht aber verwundert fich jebr, 

Er ftebt vor Dem Galgen und ber fteht Leer. 

Blig Dagel! das war mein Henkersſchmaus; 

Den Plaß da füll’ ich morgen noch aus! 
Sch armer, armer Landsknecht! 


Er läuft zurüid: nun Schafft auch Math, 
Sonft muß ich bangen; ich fam zu fpat. 
Sie fragen ihn aus; wie er alles gefagt, 
Da weint die edle Frau und Flagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 


Die Alte jpricht: Geduld! Geduld! 

Ih waſch' ihn rein von aller Schuld; 

Er bat uns errettet, das wißt ihr Doch, 

Berftehbt mich, Frau, was zaudern wir noch? 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Man Hat ibm feinen Todten geraubt, 
Wir haben auch einen, wenn ihr es erlaubt, 
Sebt ihn Den Unſern, gebt euren Echaß, 
Der füllt, wie Einer, feinen Plaß. 

Du lieber, lieber Landsknecht! 


Und wer betradhtet’8 fcharf genug, 

Daß er entdede den Betrug? 

Friſch angefaßt und fchnell ans Werk! 

Das keiner dort den Mangel merf. 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Wie er Die Hand an ben Todten legt, 
Da ruft der Landsfnecht tief bemegt: 
Mein Hauptmann! was? Du bift es fürmahr! 
Nun bring’ ich Dich an Den Galgen gar! 
Du Lieber, guter Hauptmann! 
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Die Frau verfeßt: was zauberft Du ? 

Geſchwind! fonft kommen noch Leute Dazu, 

Geſchwind! ich helfe, was ich Tann, 

Geſchwind! geſchwind! Du Lieber Dann, 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Und er darauf: e3 gebt nicht anz 

Dem Näuber fehlt ein Vorder-Zahn. 

Da nimmt fie felber einen Stein 

Und Tchlägt den Zahn dem Todten ein: 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Sp ſchleifen hinaus ihn alle Drei 

Und hängen ihn an den Galgen frei; 

Unb ftreift nun der Wind Die Heide entlang, 

Sp geben die Knochen gar guten Klang 
Zum Lieb von ber Weibertreue. 
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San ®Bito. 


Fünf Sabre zur See! Das ſechſte Jahr 
Sieht beim mich kehren, jo arm ich war. 
Sch bin — ich bin ein gefchlagener Dann, 
Dem Nichts auf Der Welt gelingen kann, 
Dem nicht will Helfen Sun Bito! 


Da bin ich, Frau, und reife nicht mehr. 

Wie aber gebft Du fo ſchmuck einher? 

Was Haft Du für Schöne Kleider an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Wann, 
Wozu mir Half San Vito. 


Und ausgebaut Da unfer Haus! 

Wie ſieht's fo räumlich und blank jebt aus! 

Wer Half uns Dazu, Das ſage mir an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Wito. 


And drinnen wie glanzig alles und rein! 

Das prächtige Bett, Der Spiegel, der Schrein! 

Woher uns das alles? Das fage mir an! — 

s ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir balf San Bite. 
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Ein fuftig Büble, Das Daher fpringt, 

An dich ſich klammert und dich umfchlingt ! 

Wer ift Das Kind, Das fage mir an? — 

Auch Gottes Segen, mein lieber Dann, 
Wozu mir half San Vito. 


Dord Element, zu viel iſt zu viel! 

Zah Tolchen Zegen mir aus dem Spiel! 

San Bito ber, San Vito bin! 

Sch bin — Gott befjer's! — ih bin... ich bin. 
Hole der Hund Sun Vito! 
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Better Anſelmo. 


1. 


Noch war zu Toledo in hohem Slor 
Die heimliche Kunſt, Die ſonſt ſich verlor; 
Ein weiſer Meiſter war dort bekannt, 
ADglano, der Magier und Nekromant. 


Mie Abends er einft vor dem Stundenglad 
In feinem Mufeum finnend fa, 
Zrat ein zu ihm demüthig faft 
Sein Better Anjelmo, ein feltener Saft. — 


Herr Vetter Anfelmo, wie bat man das Gläück? 
Was führt euch endlich zu und zurüd? 
Ihr wart ja fonft auf der rechten Bahn, 
Mag gingen euch da die Verwandten an? — 


Seid graufam nicht und ungerecht, 
Herr Better, verſteht mich endlich recht. 
Mich hielt von Toledo's Teuchtendem Gtern, 
Bon Don Aglano nur Ehrfurcht fern. 


O wiüßtet ihr, wie Der Bufen mir ſchwoll, 
Wann euer Lob mir entgegen erjchell! 
ie ftolz und jubelnd ich eingeſtimmt: 
Der ift ung Allen zum Muſter beftimnit ! 


Der Eine rief, Der Andere fchrie: 
En Einen ſah die Melt noch nie, 
Der zaubermäctig und weile zugleich 
Beherrſcht der Geiſter nächtliched Reich! 
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Gr iſt Das Gold der Wiſſenſchaft, 
Und ift dad Erz und ift die Kraft; 
So mannlich feſt, jo kindlich mild, 
So aller Tugend vollendetes Bild! 


Doch bat euch Einer zu tadeln gewußt, 
Den Alle jo preifen zu meiner Luft, 
Und Ddiefer Tadel, dat ihr es wißt, 
Iſt eben der Wurm, der Dad Herz mir frißt. 


Er fpradh: wie fommt es, wer macht mir das Har, 
Daß euer Löw' und Lamm und Aar 
Den Biedermann, der fein Vetter doch it, 
Den guten Anjelmo fo fchmählich vergißt? — 


Tas fagtet Denn ihr, wenn ich bitten Darf, 
Zu ſolchem Tadel, fo ſpitz und fcharf ? 
Ich machte Die Lehre mir gerne zu Nuß; 
Ihr nahmt mich, Vetter, Doch wader in Schuß? — 


Vermocht' ich eg Denn, Der ich da ftand 
Den hämifchen Kläger bequem zur Band, 
Um fo mich zu legen ad acta gleich, 
Zerlumpt, verhungert, hager und bleich? 


Sch frag’ euch, o blickt Doch auf mich herab, 
Sah je ein Bettler als Leiche im Grab 
Grbärmlicher aus? o tilgt doch die Schmacdh! 
Sie trifft euch zumeift, wie der Neider fprach. 


Mir eine Pfründe, ein Biſchofsſtab! 
Das macht nur bafd mit dem Teufel ab, 
Und ibm und euch mit Haut und Haar 
Verſchreib' ich mich auf immerdar. — 
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Herr Better, Herr Better! ei, ei! mit Vergunſt! 
Bon Gott allein ift meine Kunft, 
Berjtehbt mich recht, von Gott allein; 
Hab’ mit Dem Teufel nichts gemein. — 


Bon Gott, verfteht fich! jagt’ ich es nicht? 
Es ift der Hunger, der aus mir ſpricht. 
Mit Gott, Herr Vetter, verhelft mir zu Brod 
Und rechnet auf mich auf Leben und Tod! — 


hr wolltet dankbar, erfenntlich jodann 
Bergelten, was Gutes ich euch gethan, 
Wann einen Gönner und Schußpatron 
Sch einmal fuchte für meinen Sohn? — 


3a, dankbar, ja! mit unendlicher Luſt! 
Die Dankbarkeit iſt Die Tugend juft, 
Die einz’ge vielleicht, deren, unverblüntt, 
Mit Bug und Recht mein Herz ſich rühmt. 


Man bat von mir euch Böſes geſagt, 
Deich manches Lattırs angeklagt, 
Mich angefhwärzt zu aller Stund', 
Dft, Leider! vielleicht nicht ohne Grund. 


Ich weiß, Herr Vetter, ich babe gefebtt, 
Das Gute verſäumt, das Böſe gewählt, 
Sewatet in Sünden bis an Die Knie; 
Undankbar aber, Das war ich nic. 


D Dankbarkeit, Du füße Prlicht, 
J — du Himmelbslicht! 
Hab ich Dich mir eingeprägt, 

bab’ ich Stets Dich Heilig gehegt! 
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Und euer vortrefflicher, tbeurer Sobn — 
Wie lieb’ ich den Lieben Better doch ſchon! 
D welch ein Glüd ift Dankbarkeit! 
D wär’ ich Doch erft, Herr Better, fo weit! — 


Gemach, gemach! das liegt noch fern, 
Und nicht das Nächfte verfäum’ ich gern. 
Da kommt Frau Martha, Die eben fragt, 
Was mir zum Abendeſſen bebagt. 


So bört, Frau Martha; feid eben gefaßt — 
Nicht wahr, Herr Better? — auf einen Saft; 
Ihr babt zwei Hühner; dad zweite Huhn 
Stedt erft an den Epieß, wenn ich’S heiße thun. 


Sept aber nehmt die Flafche dort, 
Und dort den Humpen von feinem Drt, 
Und fchenft mir langſam Den edlen Wein 
Bon hoch, recht perlend und ſchäumend ein. 


Ihr, Better, indeß fommt näher zu mir, 
In Diefen Kreid auf dem Cftrich bier; 
Da, nehmt dag Stundenglas in die Hand, 
Und Schaut nur fcharf auf den rinnenden Sand. 


&3 ift nur fo ein Erperiment. 
Ihr wißt den Anfang, ich weiß Dad End. 
Sic hocus pocus, bracadabra! 
Mir find noch bier und wähnen und da! — 


Er Hatte die Worte murmelnd gebraucht, 
And heimfich zugleich ihn angehaucht; 
Anfelmo ftand Die Augen verbreht 
Und ftarr, wie ein bölzerner Heiliger fteht. 
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Die Boten find fommen, Anfelmo, Du biit 
Biſchof geworden zu dieſer Frift; 
Vernimmft du's? Bifchof! erfchridt Dir vor Luſt 
Das Schlagende Herz in der jchwellenden Bruit? 


Wirf ab Die fchlechten Lumpen geichwinn, 
Die grau und zerjchlißet vor Alter find; 
Leg' an Das feidene Purpurgewand; 

Zum Gegen Ierne falten die Hand. 


Das Kreuz auf Die Bruft, das blinfende Ding, 
Un Deinen Finger den Siegelring; 
Ley’ an, Anſelmo, den vollen Drnat, 
Und zeige Dich une als ftolzer Prälat. 


Und wie im Palaſt er beimijch war, 
Unigligerten ringe ibn Die Mände jo Far, 
Er legte fih, ftrabfend vom Miderjchein, 
Ins Senfter und fab in die Etraße binein. 


Da hätt’ er aerne Die Leute gefragt: 
Ihr Lumpenvolk Da unten, fagt, 
Die nehm’ ich denn bier oben mich aus? 
Steht treffli mir nicht das prächtige Haus? 


Doch ward ed ihm bald zu öd' und zu weit, 
Ihm graute ſchier in der Einſamkeit; 
Da kam ibm eine ....... Nichte nach, 
Bon welcher man ſchon zu Toledo ſprach. 
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Hoffährtig war und launiſch Das Rind, 
Wie folche Nichten zu Zeiten es find; 
Die trug nun auch ein feidenes Kleid 
Und brauchte Perlen und and’res Gefchmeid. 


Das Negiment, wie fich’s gebührt, 
Ward bald allein von ihr geführt, 
And Regen fam und Sonnenfchein 
In Haus und Kirche von ihr allein. 


Wie mwetterwendijch fie’3 immer trieb, 
Er ärgerte ſich und hatte fie lieb, 
And alfo kam es, bei Aerger und Spaß, 
Das ganz er Vetter Nlano vergaß. 


Nie einft bein Vefpern er fröblich war, 
Bedünkte eg ibn faſt fonderbar; 
Die Thür ging auf und herein geawallt 
Erſchien Nalano's vergeff'ne Geſtalt. 


Gott grüß' euch, Herr Wetter; ich bin erfreut 
Euch wohl zu finden; mit nichten gereut 
Es mich, was immer ich für euch gethan, 
Sofern ihr ſeid ein zufriedener Mann. 


Doch ſeht: Die Welt ift kugelrund, 
Der Supplifant, der bin ich zur Stund'; 
Entfinnt euch, ich fprac) euch von meinem Sohn, 
Verſorgt mir ihn jeßt, Das fei mein Lohn. 


Die Feine Pfriinde, Die eben vakant 
Geworden ijt, wie wohl cuch befannt, 
Und Die ihr erft vergeben follt, 
Die wäre fo recht, was für ihn ich gewollt. — 
15* 
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Die Pfründe, verfebte Haftig Die Maid, 
ft fchon vergeben, es thut mir leid; 
Mein Bruder befommt fie; ihr ſeht jelbit ein, 
Dad nädjfte Recht war doch wohl fein. 


Und nächftene, — Tünftig, — einft vielleicht 
Wird eurem Sohn das Seine gereicht; 
Geht's Heut’ nicht an, iſt's unf’re Schuld ? 
Der Better muß warten; Geduld! Geduld! — 


Mu warten! erbub in bemfelben Ton 
Der würdige Bifchof feinen Eermon; 
Shr Bruder... mein Neffe... wir ändern ed nicht; 
Die Eacdhe verhält fih fo, wie fie fpricht. 


Ein Bisthum ift fein Königreich! 
Ich werde geplagt dem Beten gleich, 
Bon Schranfen und aber Schranken beengt, 
Bon Supplifinten und Bettlern bedrängt. 


Sie haben den Bortheil, ich babe Die Dual; 
Sch Tann nicht helfen Allen zumal, 
Nicht Jeden fördern nach feinem Begehr; — 
Ein Kardinal, der Eönnte ſchon mehr. 


Sa, Better, hättet ihr mich gemacht 
Zum Kardinal, und entjpräce die Macht 
"Dem reblihen Willen dee Herzens nur, 
So wollt’ ich euch beifen, bei meinem Schwur! 


Darauf mit großer Scelenrub’ 
Der Better Yglano: da drüdt euch der Echub; 
Der rotbe Hut, der rothe Hut! 
Nicht wahr, das ijt, was Noth euch thut? — 
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Darauf erglühend im Angeficht 
Der geiftliche Herr: ich leugn' es nicht, 
Unb wenn ihr ben mir noch verfchafft, 
So wahr mir belfe des Zaubers Kraft! .... 


Ihm fiel der Wunderthäter ins Wort: 
Genug! fein Schwur ift hier am Ort; 
Sch laſſe mich Den Verfuch nicht reu’n, 
Euch mag der rothe Hut noch erfreu’n. 


Er bub Die Hand bedrohlich faft, 
303 Kreis auf Kreis in Die Luft mit Haft: 
Sic hocus pocus Schiboleth! 
Es wird erft Tag, wann Die Nacht vergeht! — 


Ihm fchaute zu, und athmete kaum, 
Der geiftliche Herr wie im Fiebertraum; 
Das Wort war gefprochen, das Werk vollbracht; 
Er rieb fich Die Augen, es war noch Nacht. 


3. 


Da kam vom heiligen Bater der Brief, 
Der unfern Prälaten nach Rom berief; 
Zum Fürften der Kirche, zum Kardinal 
Erbebt ihn de3 Dreimalgefrönten Wahl. 


Der alten Günftlinge junger Genoß 
Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß 
Der trüglichen Sonne blendendes Licht, 

Das dort auf ſchwankendem Boden fich bricht. 
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Selpitjüchtig Tchritt, ehrgeizig binan 
Er unverdroffen Die ſchwindlige Bahn, 
Und hatte, bei üppiger Luſt und Pracht, 
Mit nichten noch an Aglano gedacht. 


Einft ſaß er am offenen Senſter allein 
In der fcheidenden Eonne verlöfchenden Zchein, 
Und ftarrte, befallen mit finfteren Muth, 
Hinaus in Die blutig dämmernde Gluth. 


Da regte Geräufh fihb im Säulengang, 
Din warf er den Blid, noch ſchimmerte lang 
Ein farbiges Zpiel den Gebliendeten vor; 
Aglano erfchien, als der Echein fich verlor; 


Und wie er ibn fcharf in Das Auge gefaßt, 
Ward Eines ihm ar, er erzitterte faft: 
Die Sonne finft, dein Etern geht auf! 
Der lenkt für Dich des Geſchickes Yauf. 


ie kühn er Den Wurf ſchnell überfchaut, 
Trat baftia er vor und grüßt ibn vertraut, 
Und Sprach, als ein welterfabrener Mann, 
Geflügelten Wortes zuerft ihn an: 


Du kommſft mich zu mabnen an Deinen Sobn, 
Mich anzufpornen, Das merf' ich fchon; 
Doch ſolches, mein Alter, ift nicht am Ort; 
Vergaß ich denn je ein gegebenes Wort? 


Und was ich bin, Dir ſchuld' ich ed nur, 
Dein bin td, deine Kreatur; 
SEjag; es laut, ich befeun’ es frei; — 
—“ Difelſt, ob ich erfenntlich fei? 
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Du haft mich erzogen und meiner gepflegt, 
Daft, guter Vetter, mich liebgehegt, 
Tu halfeſt Dem Liebling nad Deiner Macht; 
Doch Eines haft nicht recht Du bedacht. 


Du bätteft gern recht Hoch mich geſtellt, 
Zu wirken, zu fchaffen in Kirche und Welt; 
Fin Kardinal! das Wort ſchallt recht, — 
Erin Sinn ift: der Sinechte niedrigiter Knecht. 


Mein guter Better, o wüßteſt Du Doch, 
Nie gefpannt du mich Haft in ein Tchmäbliches och ! 
Der Neid umlagert die Pfade der Gunft; 
Es gilt, fich zu dreh'n und zu wenden, für Kunft. 


Dich lockt Die Karve, du traueft ihr wohl? 
So fchblag’ an das Herz, Da klingt es hohl; 
Von Ränken und aber Ränken umgarnt, 
Der jtellt Dir ein Bein, der vor Schlingen dich warnt. 


Die Schuld, die heimlich im Kinitern Tchleicht, 
Die hat das Ziel am erften erreicht; 
Verworfene Dirnen, um Sünde und Geld, 
Nnd Scyächer beberrfchen Die chriftliche Welt. 


Du wähneft annoch, gutherziaer Dann, 
Daß deinen Sohn ich befördern kann? 
Sch bin, ob fündenhaft, zu rein, 

Um irgend in Ron vermögend zu fein. 


In meinem Bisthum vermocht' ich's einmat, 
Zu fchaften, zu walten nach Einfiht und Wahl; 
Daß Ichlechtejte Dorf ijt ein kleines Reich, 

In Rom ift der Zweite den Letzten gleich. 
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Der heilige Bater iſt Schwach und alt, — 
Der mübden Hand entfinft die Gewalt, — 
Er ift fehr frank, — er leidet viel, — 

Er ſehnt fih felbft nach dem letzten Ziel. 


Er könnte ..... fterben, der alte Dann, 
Er Fönnte! mein lieber Better, und Dann ..... 
Sch meine nicht .... verfteh’ mich nur: 

Er fönnte, ed liegt im Lauf der Natur. 


Sich’ Frampfbaft Deine Knie’ mich umfah'n! 
Verbefſ're, vollende, was Du getban, 
Zich’ mich) empor aus dem GSündenpfuhl 
Und bahne den Weg mir zum beiligen Stuhl! 


Dann bricht mir an der geboffte Tag, 
Wo alles ich Dir zu vergelten vermag; 
Dein Sohn .... Gebiete, Better, Du bift 
Mein einziger Gott, mein Heiland, mein Chrift! 


Gelafien Darauf PYValano: genug, 
Zuviel geiprochen in einem Zug; 
Was aber Dahinter verborgen, und nicht, 
Wir fördern es, mein’ ich, fogleich an Das Licht. 


Der Kardinal ift euch zu gering, 
Es dünkt euch Papft fein ein anderes Ding; 
Mir wollen jeh’n, wir wollen feh’'n! 
Euch mag nach eurem Glauben gefcheh’n. 


Er bub die Hand bedrohlich faft, 
Zog Kreid auf Kreis in Die Luft mit Haft: 
Sic hocus pocus Schiboleth! 
&s wird erft Tag, wann Die Nacht vergebt! 
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Ihm fchaute zu, und athmete faum, 
Der Kardinal, wie im Niebertraum; 
Das Wort war geiprochen, das Werf vollbracht ; 
Er rieb fi} Die Augen, ed war noch Nacht. 


4. 


Und bald fprang auf ein verfchloffenes Thor; 
Der Payit Anfelmo trat hervor, 
Und warb geweiht in St. Petri Dom; 
Ihm jauchzte entgegen Das heilige Nom. 


Darauf von den hoben Stufen berab 
Er urbi et orbi den Segen gab, 
Und ſah vor feiner Heiligkeit 
Eich beugen die ſämmtliche Chriftenheit. 


Dann eilten berbei von nah und fern 
Die Abgefandten der Fürften und Herrn, 
Den Buß in Demuth zu Füffen beitellt 
Dem breimalgefrönten Beherrfcher der Welt. 


Drauf faß er gerubig im Vatikan, 
Der niedern Sorgen abgetban, 
Und nicht war an Zuft und Freuden karg 
Der enge Raum, Der ihn verbarg. 


Der Tifh war gut, Die Pfühle weich, 
Der Kämmerling dem geübteften gleich; 
Ein Kardinal ging ihm zur and, 

Der Lefen und Schreiben trefflich verftand. 
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Und was daß läftige BolE betrifft, 
Das nicht zufrieden noch mit der Schrift, 
Redſelig uns oft viel Kummer macht, — 
Da bielten die Pförtner fchon aute Macht. 


Die Sonne jtieg am Morgen auf, 
Beihlog am Abend ihren Lauf, 
Es wurde Tag, es wurde Nacht, 
And alles ging, wie bergebracht. 


Der Frühling kam mild, der Sommer warm, 
Der Herbft fam reich, der Winter arm; 
Es wurde Tag und wurde Nacht, 
And led aing, wie bergebracht. 


Da wiegte der heilige Vater fein Haupt 
Und ſprach: ich Hätte nimmer geglaubt, 
Bevor ich fjelber Die Macht erreicht, 

Es ſei Die Welt zu regieren io leicht. 


Und wie im Traum ein Bild uns cerfcheint, 
Das länaft wir todt und verſchollen gemeint, 
Zrat einst ein Vergeſſener mabnend vor ibn, 
Der febier ihm unbeimlich, geipenftiich erichien: 


Sch bin's, Herr Vetter; erfennt ibr mich nicht? 
Es iſt Aglano, Der mit cuch fpricht; 
Ich ließ euch Zeit, ich hatte Geduld; 
Nun fomm’ ich einzufordern die Schuld. 


Erröthend, erblaifend in einem Nu, 
Eprang auf der Papit und fchrie ihm zu: 
Hinweg aus meinem Angeficht ! 

Dinweg! entfleuch! ich kenne dich nicht. 
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Aglano blieb gerubig, und trat 
Zwei Schritte noch vor, dann lächelnd that 
Er auf den Mund mit leilem Hohn, 
Und ſprach in fchaurig flüfterndent Ton: 


D Dankbarkeit, Du füße Pflicht, 
Du Himmelsluſt, Du Himmelslicht! 
ie bat fich Diefer Dich eingeprägt? 
Wie bat er ftetsS dich Heilig gehegt? 


Sch 309 Dich, Wurm, aus deinem Etaub, 
Und mäftete dich mit der Kirche Raub; 
Du ftiegejt und ſtiegeſt im ſchwindelnden Flug 
Auf meinen lügeln, nichts galt dir genug. 


ch machte, nach deiner gierigen Wahl, 
Zum Bifchof Dich, zum Kardinal, 
Und machte Dich gar am Ende zum Papft, — 
Wo blieb Das Wort, das du mir gabft? 


Der heilige Vater hub an zu fchrei'n: 
Wer ließ mir den groben Gefellen herein? 
Trabanten und Wachen berbei! wir find 
Gefährdet, ergreift den Alten geichwind ! 


Da Keiner erfchien, fuhr Yalano fort: 
Erfülle mir, Papft, Dein gegebenes Wort; 
Zum andern, zum Dritten fodr’ ich Dich auf, 
Sch, welcher noch lenkt Des Gefchides Lauf. 


Und laut und lauter inzwifchen erfcholl 
Die Stimme des Papftes, er fehrie wie toll: 
Berruchter! Zauberer! Keßer! dein Lohn, 
Der Scheiterhaufen erwartet dich ſchon! 
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Dglano darauf: Herr Better, ihr wißt 
Aus Erfahrung jebt, was des Brauches ift: 
Ein Seder für fih; — was frommte mir nun 
Das Allergeringfte für euch zu thun? 


Dann trat er vor ihn und gab ihm zugleich 
Mit Fliegender Hand einen Badenftreich; 
Anfelmo ftarrte erwachend empor; 

Ihm ſchallten Die legten Worte im Ohr. 


Er ſah fih um; im Bücherfaal 
Aglano's Stand er, wie Dazumal; 
Zerlumpt, dag Stundenglas in der Hand, 
Und unvermindert rann der Sand. 


Dort ftand Frau Martha und jchenfte den Wein 
Mit erhobener Hand in den Humpen ein, 
Und wie er gefüllt bi8 zum Rande war, 
So reichte fie ihn dem Hausherrn dar. 


Yalano nahm den Humpen und tranf, 
Und feßte ihn weg, und fagte: Schön Dank! 
Erbat fi ſodann das Stundenglag, 

Und ftellte es Hin zu dem Tintenfaß. 


Und fprach: wir haben ung bedacht, 
Frau Martha; ein einzige8 Huhn zur Nacht. — 
Es thut, Herr Better, mir herzlich leid, 
Daß ihr zu falten gefonnen ſeid. 


So Lebt denn wohl! — Frau Martha! das Licht, 
Dat nicht der Vetter den Hald noch bricht; 
Ihr leuchtet ihm hübſch Die Treppe Hinab, 
Und fchließt Die Hausthür Hinter ihm ab. 
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Der neue Ahasverus. 


Hegſt im Herzen Du Die Stunden- 

Unf’rer Sindbeit noch, Die Träume, 

AM mein Lieben, all’ mein Hoffen? 

Eiebft Du wandeln und verbunden 

Durch Des Paradiefes Näume, 

Und die Zufunft vor uns offen, 

Sternbeslänzt und ungenteffen, 

Wie Des Wetbers reines Blau ? 

Nein, Sie baben das vergefien, 
Snäd’ge Trau. 


Ta vergefjfen! und es !ollen 
Die franzöfifch wohlgeſtellten 
Worte für Erinn’rung gelten! 
Mitleid alfo und Erbarmen 
Echenfen gnäbig Sie dem Armen, 
Defien Thränen Sie entrollen 
Seben, obne nur zu wiffen, 
IBelch’ ein Dämon ihn betbört. 
D Du baft mein Herz zerriffen 
Unerbört! 
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Hab' in altem Buch’ geleſen 

Eine wunderfame Sage, 

er Der ew’ge Sud’ gewefen. 

Nicht kann Abasveruß fterben, 

Sterben nicht, noch Mub’ erwerben, 

Bis Der Herr am jüngften Tage 

Nuft Die Todten aus dem Grabe, 

And auch er vernimmt Das Wort; 

Und er wanft am Wanderftabe 
Sort und fort. 


Sürder Durch der Erde Weiten 
Saftlos, müden Fußes wallt er, 
Läßt Die Weltgefchide Tlutben. 
Menſchenalter ibm Minuten, 
Und Meinuten Menſchenalter, 
Steben Still vor ihm Die Zeiten, 
Bleibt in ibm fein Herz, Das alte, 
Drin der alte Schmerz gebannt, 
Laftend über ihm Die Falte 
Schickſalshand. 


Aber ſtets nach hundert Jahren 
Treibt's nach Salem ihn zu wandern, 
Von der Heimath zu erfahren. 
Römer, Sarazenen, Franken 
Wechſelten, verdrängt von Andern, 
Tempel und Altäre ſanken, 
Mauern und Paläfte brachen, 
Flüſſe wanbten ihren Lauf, 
Treue Abtter, neue Sprachen 

Stiegen auf. 


— 239 — 


Düfter finnt der Sremdgeword'ne 
Veber unbelannten Trümmern, 
Daß im Geift er's wieder orbne; 
Und er fragt, und fragt vergebeng, 
Keiner will un ihn fich kümmern; 
Auf Dem Grabe feines Lebens 
Steht verfteint der Sohn der Schmerzen, 
Ueber ibn bin brauft der Sturm, 
Und in feinem alten Herzen 
tagt der Wurm. 


Sch bin Abasverus, fag’ ich! 
Sieh’ Darauf mich an verwundert, 
Salem Du, wovor mir gruuet. 
Srrens müd', Das Saar ergrauet, 
Wank' ich Heim nach aber hundert 
Jahren und vergebens frag’ ich, 
Ruf ih — in den öden Mauern 
Weck' ich feinen Widerhall; — 
Sieh’ BVerfteinten mich betrauern 
Salems Ball. 
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Der SS da 2. 


Fernher aus geheimem Echreine 
Winkt ein Schat fo wunderbar; 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und den Drt, wo er bewahrt. 
Und wir ftreben, und wir meinen, 
Streben, meinen immerdar, 
Schmweifen durch des Lebens Weite 
Und verachten Die Gefahr; 
MWir begehren nur bas Eine, 
Wir begebren immerbar; 
Smmerdar auch will’S erfcheinen, 
Ach verichwinden immerdbar. 
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Herein! 


Kaigere, texva Jos, ν Tunoat dodav. 


- 


(Melodie des Chors: Bekränzt mit Laub 2c.) 


Zragifer. 


Seftalten hab’ ich, wie der Geiſt es mir gebot, 
Nach meinem Bilde, aus dem Schattenreich hervor 
Gerufen, Leben ihnen eingehaucht, und fo, 
Selbftftändig und einander wiberjtrebend, fie 

Sich felber überlaffen und dem Waltenden. 

Sie ftürmten unaufbaltfam dem verderblichen, 
Zermalmend fie ereilenden Geſchicke zu. 

Sch trete, kaum aufatbmend, tief erfchüttert noch 
Por euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 


Chor. 
Derein, berein! du erſter unf’rer Zürften, 
Das haft du gut gemacht! :,: 
Du follft uns nicht beim frohen Mahle dürften, 
Den Humpen ibm gebradht! :,: 


Komiker. 
Geſtalten aus dem Schattenreich hervor 
Zu rufen, Zeben ihnen einzuhauchen, 
Verſteh' ich auch, ich hab’ es auch gethan; 
Nur Hab’ ich fie gefehen närrifch fich, 
Wie eben and’re Menſchen thun, geberden; 
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Und doch — es dünkt mich, muß ich frei geftehn, 
Wir haben nicht verfchtedene Geftalten, 
Berfchieden wohl Diefelben nur gefchaut, 

Denn alle Dienfchen find einander gleich. 

Ihr hört, ich bin ein Liberaler, wollt 

Mich Drum aud eurem Bunde nicht verbannen. 


Chor. 


Herein, herein! du köftlicher Gefelle, 
Das haft Du gut gemacht! : 

Dir fliege gleich des Weines reichite Duelle; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Mimiler. 


Sch zeigte Wefen euren Bliden, Die 

Des Dichters inn’re8 Auge nur gefchaut, 
Und machte feines Hirnes Träume wahr; 
Den er gebacht, der war id. Näumet mir 
Den nächiten Sig zu feiner Linken ein. 


Chor. 


Herein, herein! du bift der Sohn vom Haufe, 
Das haft du gut gemacht! :, 

Er dürfte nicht, bei unjerm froben Schmaufe; 
Den Humpen ihm gebracht! :: 


Veberfeger. 


hr ftaunet ob dem königlichen Gaft, 
Der ftolz erfcheint inmitten eurem Rath, 
Ein Heim’fcher doch, und doch ein Fremder faft. 
Ich bin's, und bin ein And’rer euch genabt, 
Nicht Zepter und nicht Krone rühm’ ich mein, 
Do führ ich Kron' und Zepter in Der That. 
Forſcht nicht, und ſchafft mir Plag in euren Reih'n. 
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Chor. 


Herein, herein! mit fremder Herrfcherfrone, 
Das baft du gut gemacht! :,: 

Dir fließe Wein, gereift in glüb’nder Zone; 
Den Humpen ibm gebradt! ;;: 


eyrifer. 


Gewiegt in ihren weichen Armen, 
Gelehnt das Haupt an ihrer Bruft, 

Da fühlt’ ich wohlig mich erwarmen, 
Da warb Gefang aus füßer Luft. 


E83 fang wohl gut in dieſer Stunde, 
Doch, was ed war, ich weiß es nicht: 
Mein Lohn — ein Kuß von ihrem Munde 

Und ihres Auges ftrahlend Licht. 


Sch finge gerne, trinke gerne, 
Und Tiebe wohl, geliebt zu fein: 
Mit eurem Lorbeer bleibt mir ferne, 
Bon euren Weinen fchenft mir ein. 


Chor. 


Herein, herein! Du Lieblingsfind Der Muſen, 
Das Haft Du recht gemacht! :,: 

Dir wärme Wein den liedervollen Bufen; 
Den Humpen ibm gebracht! :,: 


Maler. 


Ob ich ein Dichter fei? feht Diefe Tafel, 
Wo Farben Leben werden, und der Geift 
Hervor aus fchönen Formen ftrablt. Ich bin 
Ein Glied von eurer Kette. Laßt midh ein. 
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Chor. 


Herein, herein! du Dichterfürft der Barben, 
Das Haft du gut gemadit! :,: 

Du darfſt uns nicht beim froben Mahle Darben; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Mufiler. 


Rauſchend auf Cherub3- 
Schwingen getragen, 
Verträum’ ich mein Leben 
Sn Harmonien. 

Aber eg ſenkt fich 

Der Flug bernieder, 

Und in Der Halle, 

Der feitlich erhellten, 

Seh’ ich der Stühle 

Diele bereitet, 

Und der goldene Nektar blinkt. 
Empfangt mich gaftlich, 
Söhne der Muſen, 

Reicht mir Die Schale, 
Zrinft mir die funfelnde zu. 


Chor. 
Herein, berein! Beberrfcher du der Töne, 
Das haft du gut gemacht! :.: 


Ihm fließe Wein, daß er fich hergewöhne; 
Den Humpen ihm gebradtl :,: 


Leſer. 


Ich habe meine Pflichten treu erfüllt, 
Genützt, wie ich geſollt; einheimiſch dann 
Im ichönen Dichterlande, Hab’ ich Ohr 
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Und Herz dem Zauber eurer Schöpfungen 
Gelieh'n, und nicht Den oft verfchuldeten, 
Den jchweren Vorwurf über mich geladen, 
Daß ich, was befler ungeschrieben wär’ 

Geblieben, doch gefchrieben Hätte, — nein, 
Sch trete kühn in dDiefen Kreis, es find 

Die Hände mir von Tinte rein geblieben. 


Chor. 


Herein, berein! Du feltenfter der Gäſte, 
Das Haft du gut gemacht! :,: 

Er dürfte nicht bei unferm froben elite; 
Den Humpen ibm gebradt! :.: 
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Lieder ftreit. 


Die Sänger faßen in dem Saat 
Gelehnt auf ihre Harfen, 
Nach denn Genpffen ihrer Wahl 
Sie rings die Blicke warfen: 
Die Dünger ftreben boben Drangs; 
Wer ijt ein Meeifter des Geſangs? 
Wem reichen wir die Palıne? 


Der Sünger. 


Der Palmen nicht begehrend naht’ 
Sch euch, ehrwürd'gen Meiſtern, 
DVertbeilet fie nach weifen Math 
Den fangbegubten @eiftern. 
Mir fchläft Das Lied in tieffter Bruſt, 
Und träumt, fich felber unbewußt, 
Und fann ſich nicht geftalten. 


Mich laßt, wo ihr begeijtert fingt, 
Bei mächt’ger Harfen Rauſchen, 
Nach dem, was mir im Bufen ringt, 
Sn euren Liedern laufchen. 
Es fchmellen wogend Luft und Schmerz, 
Sch bin ganz Ohr, ich bin ganz Herz, 
Und meine Thränen rollen. 


u SAT 


Die Sänger. 


Das Deutiche Lied, Der deutſche Laut 

Sind frei, fo wie Gedanken; 

Shr Qünger, die ihr euch vertraut, 

Fir öffnen euch Die Echranfen; 
Verhalle, was nur leerer Schalt, 
ind wecke ſpäten Widerbalt, 

Wem e8 ein Gott gegeben. 


Du aber fomnt, feltfamer &aft, 
Du fißeft bei uns nieder, 
Und übit Die Gabe, die Du bait, 
Du MWiderhall der Lieder; 
Die Palme, Die Des Eieges Pfand, 
Wir legen fie in deine Sand, 
Dem Würd'gen fie zu reichen. 


Die Löwenbraut. 


Mit der Miyrte geſchmückt und dem Brautgefchmeid, 
Des Märterd Tochter, die rofige Maid, 

Zritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor der er fich ſchmiegt. 


Der SGemaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verfjtändig zur Herrin empor; 
Die Sungfrau zart und wonnereich, 

Liebftreichelt ihn ſanft und weinet zugleich: 


„Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 

Und batten ung lieb, und hatten und gern; 
Die Tage der Kindheit, fie Liegen ung fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir’s geglaubt, 
Dein mähnen-ummogtes, königlich Haupt; 
Sch wuchs heran, bu fiebft es, ich bin 

Das Kind nicht mehr mit Findifchem Einn. 


D wär ich Das Kind noch und bfiebe bei Dir, 
Mein ftarfes, getreues, mein redliches Thier; 
Sch aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Dinaus in Die Fremde dem fremden Wann. 


Es fiel ihm ein, daß ſchön idy jei, 

Ich wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thränen Die Blide mehr hell. 
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Berftehft Du mich ganz? fihau’ft grimmig Dazu ; 
Sch bin ja gefaßt, fei ruhig auch du; 

Dort jeh’ ich ihn kommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den letzten Kuß!“ 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da bat man den Zwinger erzittern gefpürt; 
Und wie er am Gitter den Süngling erichaut, 
Erfaßt Entfegen die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür fich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt fich verworren Gefchret, 
Der Züngling ruft: „bringt Waffen herbei ; 
Sch ſchieß' ihn nieder, ich treff' ihn gut!“ 
Auf brüllt der Gereizte, ſchäumend vor Wuth. 


Die Unfelige wagt's, fi) der Thüre zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt Die Herrin an; 
Die ſchöne Geſtalt, ein gräßlicher Raub, 
Liegt blutig, zerrifien, entjtellt in dem Etaub. 


Und wie er vergoffen das theure Blut, 

Er legt ſich zur Leiche mit finſterem Muth, 
Er liegt To verjunfen in Trauer und Schmerz, 
Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in Das Herz. 


Der Bettler und fein Hund. 


Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 

So ſchlage Das Wetter mich gleich in den Grund! 
Was denken die Herrn von der Polizei? 

Was foll nun wieder die Schinderei? 


Sch bin ein alter, ein Franfer Mann, 

Der keinen Grofjchen verdienen kann; 

Sch babe nicht Geld, ich babe nicht Brod, 
Sch Iebe ja nur von Hunger und Not. 


Und wann ich erkrankte, und wann ich verarnıt, 
er bat ſich Da noch meiner erbarmt? 

Wer bat, wann ich auf Gottes Welt 

Allein mich fand, zu mir fich gefellt? 


Der bat mich geliebt, wann ich mich gehärmt? 
Der, wann ich fror, bat mich gewärmt? 

Der bat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 
Setroft gebungert und nicht gefnurrt ? 


Es gebt zur Neige mit und zmei’n, 

Es muß, mein Tbier, gefchieden fein; 
Su bift, wie id), nun alt und krank, 
Sch foH Dich erjäufen, Das ift Der Dank! 


Das ift der Danf, das ift der Lohn! 

Dir geht’, wie manchen Erdenfohn. 

Zum Teufel! ich war bei mancher Schlacht, 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 
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Das ift der Etrid, das ift der Stein, 

Das tft dad Waſſer, — ed muß ja fein. 
Komm her, du Köter, und fieh mich nicht an, 
Noch nur ein Fußſtoß, fo iſt es gethan. 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm geſteckt, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm geledt, 
Da zog er die Schlinge fogleich zurüd, 

Und warf fie Schnell um fein eigen Genid. 


Und that einen Fluch, gar jchauderhaft, 

Und raffte zufimmen die legte Kraft, 

Und ftürzt' in die Fluth fich, Die tönend ftieg, 
Im Kreife ich zog und über ihm jchwieg. 


Wohl fprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh', 
Wohl zog er fie winfelnd und zerrend ber, 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 


Er ward verjcharret in Stiller Stund', 
Es folgt’ ihm winfelnd nur der Hund, 
Der hat, wo den Leib Die Erde dedt, 
Sic hingeſtreckt und ift da verredt. 
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Der Snvalid im Irrenhaus. 


Leipzig, Leipzig! arger Boden, 
Schmach für Unbill fchaffteft Du. 

Sreibeit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu? 


Sreibeit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 
Was ein Thor nicht alles glaubt! 

Und von fchwerem Säbelftreiche 
Ward gefpalten mir das Haupt. 


Und ich lag, und abwärts wälzte 
Unbeilfchwanger fih die Echlacht, 
Meber mich und über Leichen 
Sanf die Falte, finft’re Nacht. 


Aufgewacht zu graufen Echmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr; 
Und ich Liege bier gebunden, 
Srimm’ge Wächter um mich ber. 


Schrei’ ich wüthend ncch nach Freibeit, 
Tach dem bfiuterfauften Glück, 
Deitfcht der Wächter mit der Peitfche 

Mich in fchnöde Ruh’ zurück. 


Des Befellen Seimktepr. 


Mer Flopft jo ftarf? wer begehrt ins Haus? 
Sch ſchließe nicht auf, mein Eh'herr iſt aus. 


„And fag’ ich dir an, der Elopft, ift dein Sohn, 
„O Mutter, o Mutter! fo öffneft du ſchon.“ 


Was Fehrteft du heim, mein Sohn, fo geſchwind, 
Bevor noch die Jahre verftrichen find ? 


„Sch kehrte beim — ich war wohl betbärt — 
„Daft, Mlutter, du nie vom Heimweh gehört?“ 


Mein Mann, befürcht’ ich, vernimmt’s nicht gern, — 
D web’, daß ich freite den anderen Herrn! 


„O weh’, daß dem Zweiten du hin dich warfit, 
„Und nicht mit Dem Sohne dich freuen mehr darfſt!“ 


Mein Sohn, 9 ſchone der Mutter dein, 
Und lab das Gericht nur Gottes fein! 


„D meine Mutter! — Doch made mir fund, 
„Wo weilt die Chriftel zu dieſer Stund'?“ 


Mein Mann tft ftreng, unfreundlich faft, 
Sr trieb aus dem Haus den ihm Täftigen Saft. 
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„Des Sohnes Braut aus dem Haufe gejagt! — 
„Sp aud) den Sohn, fei Gott es geklagt! 


„Daß Heimweh trieb, ich Fam geeift, 
„Die Heimath bat gar bald mich gebeilt. 


„Und falls Frau Mutter mich länger nicht bält, 
„Möcht' weiter ich zieh’n in die weite Welt. 


„Wohin — wen kümmert's? — auf gutes Glück, 
„Und Fame vielleicht fo bald nicht zurüd. 


„Ade! Du giebft deinen Segen mir doch — 
„Und Gott, vielleicht, erbarmet fich noch!“ 


So ſchied er, und wandte zu geben fih um; 
Die Mutter verbarrte zitternd und ftumm. 


Und wie hinab er die Straße gewallt, 
Am Thor, vor der Wache, Da macht er Halt. 


Stand Chriftel dort im Eoldatenfchwarn, 
Und hing verbuhlt dem Einen im Arm. 


Wie aber fie erft den Geſellen erfchaut, 
Verhüllt' fie ihr Antlig und weinte laut. 


Da haben umber die Soldaten der Wacht 
Mit lärmendem Dubel fie ausgelacht. 


Er bat nicht gelacht, er bat nicht gemeint, 
Er ftarrte fie an und war wie verfteint. 


Er raffte fich endlich, endlich auf, 
Unb ftürzte hinaus mit jchnellerem Lauf. 
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Wohin? wen kümmert's? man weiß es nicht, 
Erzählt fich zur Kurzweil nur mandye Geſchicht'. 


Sr war bienieden fo ganz verarmt, 
Hat Gott vielleicht fich feiner erbarmt? 


Sein Nam’, als eines Verfchollenen, bat 
Zu drei Mal gefitanden im Wochenblatt. 
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Die Sonne bringt es an den Tag. 


SGemächlich in der Werfitatt fat 

Zum FSrübtrunf Meifter Nifolag, 

Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 

Es war im beitern Sonnenfchein. — 
Die Sonne bringt e8 an den Tag. 


Die Eonne bfinft von der Echale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an die Wand, 
And wie den Schein er ind Auge faßt, 
So fpricht er für fich, indem er erblaßt: 
Du bringit es Doch nicht an den Tag. 


Wer nicht? was nicht? die Frau fragt gleich, 
Mas Stierft Du fo an? was wirft Du jo bleich? 
Und er darauf: ſei ftill, nur ftill; 
Ich's Doch nicht fagen Fann, noch will. 

Die Eonne bringt’8 nicht an den Tag. 


Die Frau nur dringender forfckt und fragt, 
Mit Schmeicheln ibn und Hadern pfagt, 
Mit fußem und mit bitterm Wort, 
Sie fragt und plagt ibn fort und fort: 
Was bringt Die Eonne nicht an den Tag? 


Nein, nimmermehr! — Tu ſagſt es mir noch. — 
Sch fag’ es nicht. — Du fagft es mir doch. — 


Ta ward zuleßt er müd' und fchwadh, 
Und gab der Ungeſtümen nach. — 
Die Eonne bringt cs an den Tan. 
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Auf der MWanderfchaft, ’3 find zwanzig Bahr”, 

Da traf eg mich einft gar fonderbar, 

Sch Hatt’ nicht Geld, nicht Ranzen, noch Schub, 

War hungrig und Durftig und zornig dazu. — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Da kam mir juft ein Zub’ in Die Queer', 

Ringsher war’s ftill und menfchenleer: 

Du bilfjt mir, Hund, aus meiner Notb; 

Den Beutel ber, ſonſt fchlag’ ich dich todt! 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Und er: vergieße nicht mein Blut, 

Acht PDfennige find mein ganzes Gut! 

Sch glaubt’ ihm nicht, und fick ihn anz 

Sr war ein alter, ſchwacher Mann — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Ep rüdlings lag er blutend Du; 

Sein brechendes Aug’ in Die Sonne ſah; 

Noch bob er zucdend Die Sand empor, 

Noch fihrie er röchelnd mir ins Ohr: 
Die Eonne bringt eg an den Tag. 


Ich macht’ ihn Schnell noch vollends ſtumm, 
And kehrt’ ibn die Tafchen um und um: 
Acht Prenn'ge, Das war Das ganze Geld. 
Sch feharrt' ihn ein auf felpigem Feld — 
Die Sonne bringt’s nicht an Den Tag. 


Dann 308 ich weit und weiter hinaus, 
Kam bier ins Zand, bin jeßt zu Haus. — 
Du weißt nun meine SHeimfichkeit, 
Sp Halte den Mund und fei gefcheidt; 
Die Sonne bringt’s nicht an Den Tag. 
17 
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ann aber fie fo flimmernd fcheint, 

Sch merf’ ed wohl, was fie Da meint, 

ie fie ſich müht und fi erboßt, — 

Du, ſchau' nicht Hin, und fei getroft: 
Sie bringt es doch nicht an Den Tag. 


So hatte die Eonn’ eine Zunge nun, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gepatterin, um Jeſus Chriit! 

Laßt euch nicht merfen, was ihr nun wißt. 
Nun bringt's Die Sonne an den Tag. 


Die Naben ziehen Erächzend zumal 
Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 
Ten Flechten fie aufs Rad zur Etund’? 
Was bat er gethban? wie ward es fund? 
Die Sonne bracht’ e8 an den Tag. 


Da8 Auge. 


Dir ift der alte Müller befannt, 

Bolei, der wad’re, wird er genannt, 
Bettlägerig ins zwanzigfte Sabr, 

Der Geift noch Fräftig, heiter und Har. 


Ihn rührte der Schlag in der Schredensnacht, 
Wo vom Stall herüber, vom Sturme gefacht, 
Der ungeheure Brand das Schloß 

Ergriff und über das Dorf fich ergo. 


Wo's galt zu retten, war er Dabei, 

Der erſte, der Fühnfte, der wack're Bolei; 
Er meint’ und fprang in die Gluth binein, 
Ser Etallfueht möchte zu retten nod) fein. 


Den Fritz begrub der fodernde Graus, 
Selbjt kam er mit brennenden Kleidern heraus, 
Und wie Darauf er ins Waſſer fprang, 
Ward er geläbint auf fein Leben lang. 


Sein Aug’ ift wunderbarlich belt, 

Den Kindern und Reinen ein freudiger Duell; 
Doch nimmer den fcharfen Lichtblick erträgt, 
Wer ſelbſt im Bufen Nächtliches hegt. 


Brlei war jüngft im Haus allein, 
Es trat ein fremdes Weib zu ihm ein, 
Ein Fäßlein Branntwein trug Tie Daher, 
Den bot fie feil und rühmte ibn fehr. 
17* 
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„Es fteht nach Branntwein nicht mein Einn, 
ch’ du mit Gott nur wieder bin.“ 

Die ließ ſich nicht abweilen und trat 
Zudringlich näber und trogte und bat. 


Er fab fie an vermundert ſchier: 

„Sch’ du mit Gott! was juchft du bier“ 
Cie machte frech der Worte noch viel, 
Bis Scharf fein Blick ihr ins Auge fiel. 


Dem wollte fie nicht noch weichen Tealeich, 
And wurde Doch ftumm und wurde Doch bleich, 
Da ſchrie fie auf: was ſieh'ſt Du micb an? 
Was willft Du? was bab’ ih Böſes getban? 


Er aber lag auf Dem Yager Dort, 

Sah blog fie an und fprach Fein Wort; 
And zitternd ftand fie gefeffelt und fchien 
Unmächtig ſich Dem Blick zu entzieh'n. 


Was willft du von mir, Entſeslicher, Tprich! 
Yap ab von nur, was peinigit Du mich? 

Sch bin nicht ſchuldig: was bältft Du Gerücht? 
Wend' ab Deiu Auge, balte mich nicht! 


Er aber lag auf Dem Yager Dort, 

Sah ſcharf fie an und fprach Fein Wort. 
Und beftiger immer erzitterte Sie 

And rang fich loozureißen und fchrie: 


Wend ab Dein Auge! was buft Du erdacht? 

Was hältſt Du mich feft? wer giebt Dir Die Macht? 
Was dringt Dein Blif mit dem blutigen Schein 
Des Indernden Brandes je auf mich ein?! 
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Wer redet vom Brande? was geht der mid an? 

Nie Darfft du jagen: ich hab' es gethan?! 

Ich ſage: nein! was feiner weil, 

Das macht mich nicht bang und macht mich nicht beiß. 


Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah fchärfer fie an und ſprach fein Wort. 
Zie rang, wie ibrer felbft nicht bewußt, 

Da erſcholl ein Schrei aus zerrijfener Bruft: 


Du weißt es ſchon, Dat ich es war! 
Run ja! nun ja! cs ift doch wahr! 
Der böfe Feind bat mich verfucht, 

Die Liebe, was weiß ich? Die Kiferfucht! 


Das weint Du, Fritz, Der die EEh' mir versprach, 

Sing jeßt der Anne Marie Doch nach; 

Sch hatt's ihm geſagt, und — als er fchlief —- 

Das Meſſer war febarf, der Schmitt war tief. — 


(Sr zappelte noch und röchelte bang; 
Das Blut, das rann die Dielen entlang; 
Er bitte des Pluteg entfeglich viel! 

Es trieb der Böfe Damit fein Spiel. 


Ra, wenn die Slamme das Blut nur ledt 
Mit rotber Zunge, fo wird es verdedt. 

Und unten im Etalle war willig das Etrob, 
Auf einmal fladert’ es lichterloh! 


Zie ſprach's und ſtöhnte, und raffte fich auf 
Und war verschwunden in fchnellem Yauf. 
Er ſah ihr nach erichroden fait, 

Bis er zum Beten fich jtille geraßt. 


Des Basken Ethehbon'S Klage. 


(Gazettc des tribunaux.) 


Gensdarmen, ausgefendet 
Zu faben Den Etchehon, 

Ihr ſucht ihn vergeblich zu Barcus, 
Er ift zu den Pergen entfloh'n. 


Die Pprenäen verbergen 
Ihn gaſtlich in ihrem Schooiz, 

Da theilt er, in bitterem Elend, 
Des flüchtigen Wildes Loos. 


Es ſtaunen La Soule's Hirten 
Zu Enguiton ibn an, 

Und reichen Das Brod Des Wlitleids 
Dem blutigen Sängersmann. 


Sbr ſtaunt, mitleidige Hirten, 
Wie blutig Die Dand mir tet? 
Zehn Sabre hab' ich geſchmachtet 
Sn Ketten und Sklaverei. 


Sch bak ein Meib mir gefreiet 
Sn meiner Jugend Nraft, 
Sie bat mich umitridet in Piche, 
Mir Gift in Das Daus nur gefchafft. 


Fünf Jabre lag ich in Ketten, 

War faum noch meiner bewußt; 
Sn Giferfucht zebn Sabre, 

Die reißt erit ſcharf in Die Bruſt. 
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Sch trug wohl, Eaguiapal, 
Um Dicy Der Ketten Laſft; — 

Was trieb dich, mein Weib zu verfübren, 
Der felbit Du cin Weib doch haſt? 


Du wußzteſt MNänfe zu ſchmieden, 

Du fipannteit um mid Den Verdacht; 
Derweil in Sünde Du ſchwelgteſt, 
N:erfam ich in Kerkersnacht. 


Sch lag in Stetten, im Kerker, 

ur Ztrob, in Elend und Moth, 
CFriveichte mit meinen Thränen 

Mein bartes, mein trodenes Brod. 


Tu übermiütb'ger Geſelle, 
Warſt Derr in Dem Daufe mein, 
And schtiefeft auf meinen Pfühlen, 
Und tranfett von meinem Wein. 


Und als Den Tag der Kreibeit 

Sch endlich, endlich geichaut, 
Da dünkte reif ung Die Mache, 

Da bat es vor nr Dir gegraut. 


Sat zittre, tückiſcher Bube! 
Ich lade verhängnißvoll 
Ins Seuerrohr Die Kugel, 
Die nieder dich ſtrecken Toll. 


En barrt’ ich zu Macht bei Der Brücde 
Bon Barcus auf Dich, mein Ziel, 
Es trieben Die Geiſter der Hölle 
Mit mir ibr graufiges Spiel. 
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Sch ſah Dich, du Famft gegangen, 
Sch zielte ficher und gut, 

Ein Drud — und — Etchegoyen 
Lag röchelnd in feinem Blut. 


Mein Etchegoyen, der liebend 

Mich ftet3 zu erfreuen geitrebt! — 
Das tft dag Blut, ibr Hirten, 

Das mir an Den Händen Flebt. 


Und nicht vergebens jchreit es 

Um Rache zum Himmel empor; 
Du bift mir, Eguiapal, 

Der Echuldige, ſiebe dich ver. 


Du mochteft frevelnd Dich rühmen, 
Nie trefflich Dir alles gelang; 
Durch Dich ein gleiches Verderben 
Die Beften von Barcud umijchlang. 


Bin müde, nur Rieder zu Dichten 
Zu müßigem Zeitvertreib, 

Nur Thränen Der Wuth zu weinen, 
Gleich einem gefränften Weib. 


Es ziebt mit Gewalt mich hinunter, 
Hinunter ins beimifche Thal, 

Ob ih, ob Bu ſollſt Dienen 
Den Geiern des Himmels zum Mahl? 


Das Mädchen zu Cadir. 


„Willſt, ein Schlechter unter Schlechten, 
Um die Spanierin Du bublen ? 
Sirrend zu Der Laute fingft Du, 
Und Der Franke hält Die Runde. 


Gicht, ich Fenn’ euch, Taubenherzen! 
Seht, ich kenn' euch, Anda luſier! 
Euch die Epindel, uns die Waffen, 
Beſſer ftänd’s mit Spaniens Ruhme! 


Regen fih in ihrer Scheide 

Eure Meſſer ungeduldig 

Durſtend nach Den Blut Der renden, 
Eprect ihr zu dem Eiſen: rubig! 


D Der übermütb’gen Fremden! 
Weber euch fei ihre Ruthe, 

Weber euch, ihr feigen Sinechte, 
Wäürdig jolcher Nebenbuhler!“ — 


„„Derrin, Worte jchweren Tubalte 
Sprichſt Du aus mit leichter Zunge; 
Etchjt Du mit Den fremden Henfern 
Zcherzend gegen mich im Bunde?" — 
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„Dünfen Dich, mein zarter Knabe, 
Schon des Mädchens Werte furchtbar? — 
Eieh den Stanfen! — willſt du Schug nicht 
Unter meinem Mantel ſuchen?“ — 


«nUnverhobfen, was begebrit Du? - 
sh’ ich ſolche Echmach erdulde, 
Will ich jede That begeben, 
(Sehen jelber Dann zu Grunde!”“ 


„Dieler fommt inı Glanz Der Waffen 
Und vertranet feiner Jugend; 

Witt ein Zpanter Du, beweitl er, — 

Nieder mit Dem ftolzen Buben!” — 


Uber röchelnd fag Der fremde 
Krieger ſchon in feinem Blute; 
Echergen bolten ein den Thäter, 
Brachten ibn Daber gebunden. 


And Das Mädchen ſang froblockend: 
„Diesmal ift co mir gelungen! 
Eines Ihboren werd ich ledig, 

And Der Franke zahlt Die Buße.” 


Dieſe Worte bört Der Spanier, 
Winket ſchweigſam feiner Bubfen, 
Ziebet ſchweigſam Dann vorüber, 
Finftern Sinnes, feden Diurbed. — 


„„Nicht ibr, Iranfen, gebt Den Tod mir, 
Nicht um Sühne muß ich bluten, 

Teil ich Spaniens Boden ſchmückte 

Mit Dem ibn verfall'inen Purpur. 
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Nein, ich trag’ in meinem Herzen 
Schweigfam fchen die Todeswunde; 
Meine Herrin bat gerichtet, 


Meine Stunde bat gerufen!" — 


Alto fung er vor der Pronte, 

Uls Die Augen ibm verbunden; 
Auf den Winf des Fübrers fünf cr, 
In dem Herzen fieben Kugeln. 


Nächtliche Fahrt. 


In Purpur pranget der Abend, 
Der Landwind bebet fchon an; 
Zur Quftfabrt ladet Der Fiſcher 
Dich, Miädchen, in feinen Kahn. -— 


Noch heißer begehr' ich ſelbander 
Mit Dir zu fahren, als Pu. 

Sich voll Das Segel dem Winde, 
Es kommt zu fteuern mir zu. — 


Du fteuerft zu fübn, o Mädchen, 
Dinaus in Das offene Meer; 
Du traueft Dem [eichten Fahrzeug 

Bei hoben Wellen zu ſehr. — 


Mißtrauen follt’ ich Dem Fahrzeug? 
Sch babe Dazu nicht Grund, 

Die einft ich Deiner Treue 
Sctrauet in böfer Stund‘. — 


Unfinnige, wende Das Ruder! 
Du bringeſt uns Beide in Notb; 
Eon treiben der Mind und Die Wellen 
Rohr Epicl mit dem ſchwachen Bont. 


Laß treiben den Wind und die Wellen 
Mit dDiefen Brettern ibr Spiel; 

Dinweg mit Rudern und Cegel, 
Hinweg! ich Bin am Ziel. 
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Nie Du mich einft, jo Tab’ ich 
Dich beut’ zu verderben verückt; 
Mach” Frieden mit Dem Himmel, 
Denn fiebe, Der Dolch ift gezüdt. 


Du zitterft, verwworf’'ner Betrüger, 
Bor Diefes Meſſers Schein? 
VBerratbene Treue fchneidet 
Noch fchärfer ing Herz hinein. 


Und manche beirogene Buhle 
Härmt jtille zu Tode fich: 

Sch weiß nur, mich rächend, zu Sterben, 
Weh' über Dich und mich! — 


Der Nüngling rang Die Hände, 
Der eigenen Schuld bewußt ; 

Eie ftieß den Dot in Das Herz ibm, 
Und Dann in die eigene Bruft. 


Es trieb ein Wrad an Das Ufer 
Bei wiederfebrender Fluth, 

Es Iagen Darauf zwei Leichen, 
®ebabet in ihrem Blut. 


Die Sterbende. 


Seläute fchallt vom Thurm berab, 
Es ruft der Tod, es gähnt ein Grab. 
Ihr ſünd'gen Menſchen, zum Gebet! 
Ein gleiches Loos bevor euch ſteht. 


Im Sterben liegt ein ſchönes Weib, 
Sie weint um ihren jungen Leib, 
Sie weint um ihre fünd’ge Luft, 
Cie ringt die Hände, fie fchlägt ihre Bruft. 


Es harrt des Ausgangs ihr Gemahl, 
Blickt jtarr und kalt auf ihre Dual; 
Sie windet fich in dieſer Stund’ 

Zu feinen Füßen, fie öffnet den Mund: 


Vergieb mir, Gott, in deiner Huld, 
Vergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Ich klag' es an in bitt'rer Neu’, 
Weh' mir! ich brach geſchwor'ne Treu’. — 


„Vertrauen ift Vertrauen werth, 
Und machſt du mir fund, wie Du mich entehrt, 
Sp mach’ ich dir fund in deiner Noth, 
Du ftirbft am Gift, das ich dir bot.” — 


Die Giftmiſcherin. 


Died bier der Block und dorten Hafft die Gruft. 
Lat einmal noch mich athmen diefe Luft, 
Und meine Leichenrede felber halten. 
Was ſchauet ihr mich an fo graufenvol ? 
Sch führte Krieg, wie jeder thut und Soll, 

Gen feindliche Gewalten. 
Sch that nur eben, was ihr alle tbut, 
Nur beffer; Drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihr gut. 


Es finnt Gewalt und Lift nur dies Geſchlecht; 
Was will, was foll, was beißet denn Das Recht? 
Haft du die Macht, du Haft das Necht auf Erden. 
Selbftjüchtig jchuf der Etärfre das Geſetz, 
Ein Schlächterbeil zugleich und Fangenetz 

Für Schwächere zu werden. 
Der Herrihaft Zauber aber ift das Geld: 
Ich weiß mir Beif’red nichts auf Diefer Welt, 

As Gift und Geld. 


Ich babe mich aus tiefer Echmach entrafft, 
Bor Kindermärchen Ruhe mir geichafft, 
Die Echreden vor Gefpenftern überwunden. 
Das Gift erfchleicht im Dunkeln Geld und Macht, 
Sch Hab’ ed zum Genofjen mir erdacht, 
Und hab’ es aut befunden. 
Hinunter ftieß ich in das Echattenreich 
Mann, Brüder, Bater, und ich ward zugleich 
Geehrt nud reich. 
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Drei Kinder waren annoch mir zur Laſt, 
Drei Kinder meined Leibes; mir verhaßt, 
Erichwerten fie mein Ziel mir zu erreichen. 
Sch habe fie vergiftet, fie gefeh'n, 
Zu mir um Hülfe rufend, untergeh'n, 

Bald ftunme, Talte Leichen. 
Sch hielt die Leichen lang’ auf meinem Schoof, 
Und fchien mir, fie betrachtend thränenlos, 

Erſt ftark und groß. 


Nun fröhnt ich ficher heimlichem Genuß, 
Mein Gift vermahrte mich vor Ueberdruß 
Und ließ Die Zeugen nach der That verfchwinden. 
Daß Luft am Gift, am Miorden ich gewann, 
Per, was ich that, erwägt und faffen Fann, 

Der wird's begreiflich finden. 
Sch theilte Gift wie milde Spenden aus, 
Und weilte Tüftern Auges, wo im Haus 

Der Tod hielt Schmans. 


Sch habe mich zu ficher nur geglaubt, 
Und büß' es billig mit dem eig’nen Haupt, 
Daß ich der Vorficht einmal mich begeben. 
Den Zehl, den einen Fehl bereu' ich nur, 
Und gäbe, zu vertifgen Deffen Spur, 

ie viele eurer Neben! 
Du, fehlachte nich nun ab, es muß ja fein. 
Sch blicke ftarr und feſt vom Rabenftein 

Ins Nichte hinein, 
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Der Tod des Näubers. 
(Nah de la Vigne,) 


Dem Söldner zahlt den audgeruf'nen Preis! — 
Der jonft um Roma's Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, Tiegt überwunden; 
Der Schredliche verfprigt aus tiefen Wunden 
Sein Blut fo heiß. 
Die Seinen haben ihn binabgetragen 
Sn ihre Höhle, wo beim Fackelſchein 
Um den Gefall’nen fie gefauert klagen; 
Der Alte liegt befinnungslos, allein 
Die Pulfe fchlagen. 


Der fpäht, indem den Brand er näher Tchiebt, 

Ob er fein Lebenszeichen von fich giebt; 

Der fpricht, indem er gebt das Grab zu graben 

Und feine Thränen er verjchludt: wie haben 
Wir ihn geliebt! 

Die um das Sterbebett Des Papſtes weilen, 

Sie Haben nicht für ihn die Derzlichkeit. 

Wie wußt' er zu der Plünderung zu etlen! 

Wie ftarf im Kampf und welche Ehrlichteit 
Sodann beim Theilen! 


Er war ein echter Chrift vom alten Schlag, 
Er bielt die Faſten, wie nur einer mag, 
Die Heil’ge Kirche nebft den H il’gen ehrt’ er, 
Und Raub und Mord, und jede: Werk verwehrt‘ er 
Am Feiertag. 
18 
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Da Hatte nicht ein Chriftenfind zu beben, 

Der Keger Durfte nur, wie fich’8 gebührt, 

Der Engeländer uns zu fchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn’s fo zu fterben führt, 
Noch Fromm zu Ieben! 


Nun regt er ſich, erwartet fein Gebot! — 
Er ftredt Die Hand aus, breit und blutig roth, 
Sie fuchet feine Flinte noch zu faffen; 
Nicht will er von Der alten Waffe laſſen, 
Nicht in den Tod. 
Ste war fo manche Jahre fein getreuer, 
©ein einziger Befhüger und Genoß; 
Er freut fich ihrer, die er bält jo theuer, 
Verſucht mit ftarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Feuer. 


Schon gut, Du Tennft mich noch; — indeflen rafft 
Der Söldner ınich inmitten meiner Kraft; 
Sch kann nicht jelber meine Sache nehmen; 
Du mußt Dich einer ftärfern Hand bequemen, 
Die Rache Schafft. 
Durch dich getroffen muß der Wicht erftarren, 
Den fchuldeft Du mir noch, verfage nicht; 
Sie werden in die Erde mich verfcharren, 
Drei Tage geb’ ich Zeit, thu’ Deine Pflicht, 
Sch werde barren. 


Des Weges zog ein Mönch von Ungefähr; 

Mit Geld und milden Gaben hatten fchwer 

Die Släub’gen ihn beladen; Diefes bracht‘ er 

Dem Klofter zu, des Gelded nur gedacht’ er; — 
So zog er ber. 
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Ein Räuber hieß, ehrfürdhtig Die Geberde, 

Das Haupt entblößt, ihn folgen zu dem Plaß; 

Er fam unweigerlich, den Blick zur Erde, 

Mit leifem Schritt, daß klingend nicht fein Schaß 
Verrathen werde. 


Und brünftig betet’ er zu Gott empor; 
Da Hang dies Wort unheimlich in fein Ohr: 
Ihr follt mich beichten hören, mich entbinden, 
So Tieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 

“  Confiteor: 
Es lajtet mancher Mord auf meiner Seele, 
Darauf war einmal mein Gewerb’ geftellt. 
Demüthig Sprach mit angftgefchnürter Kehle 
Der Mönch: Wer ift, mein Sohn, in Diefer Welt 

Ganz frei von Fehle? 


Erbaulich Ereuzigte, wer um ihn fund, 
Bei jedem Mord fich traurend, den fein Mund 
Berichtete, und ferner fprach der Alte: 
Die ſich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Sch mach’ es fund. 
Im Namen Gottes und der Fungfrau, Tollen 
Gehören meinem Weib Gefchmeid und Tand; 
Dir mein Gewehr, um Rache mir zu zollen; 
Euch, Herr, mein Geld; — die Seel’ in Gottes Hand, 
Mög’ er fie wollen! 


Der Mönch empfing im Schreden feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abjolution; 
Dann trat das fchöne Weib herein, mit tieren, 
Mit ftolzgen Augen, in den Armen ihren 
Unmünd’gen Sohn. 
13* 
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Todt, rief ſie, todt! doch hat er nicht die Seinen 
Verlafſen, und kein Feiger liegt er da! 
Nein! ſchrie er zornig auf, wer dürft' es meinen? 
Das Kind indeſſen weinte, weil es fah 

Die Mutter weinen. 


Sie warf ſich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schooß ſein Haupt und weinte dann. 
Ihm klapperten vor Schmerz die Zähne heftig; 
Bezwingen wollt' er ſich noch willenskräftig, 

Es ging nicht an. 
Wir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb’.wohl, Du gutes Kind, ed wird nun wahr; 
Der Tcheidet, will auch uns vonfammen treiben. 
Er lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu befchreiben. 


Und weißt du noch den Kuß, Der uns verband, 
Den erften, als im Wald ich einft Dich fand, 
Dich wideritrebend feſt umfchlungen batte, 
Und Tiebesftarf dein Bräutigam, Dein Gatte 
Dich überwand ! 
Eo laß mit einem lebten Kuß uns cheiden; 
Nicht wonnetrunfen, taumelnd, unbemwußt, 
Nein, fchmerzenreich befiegelt er und beiden, 
Nie jener erfte dort Die erfte Luft, 
Die lebten Leiden. 


Es will nicht taugen, Daß Du einfam bift; 

Nimm einen wadern Mann nach furzer Frift, 

Und beide [iebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich felbjt, ihn Gott vor Augen haben 
Als guter Chrift. 


"ui 
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Wann dreizehn Bahr’ er alt ift, fo erfchein’ er 

Zum Abendmahl; dann fprich zu ihm das Wort: 

Dein Bater, der dich fchaut, war kühn wie feiner; 

Sich’ hier fein Grab, die off'ne Straße dort, — 
Und denfe feiner. 


Er fprach’3, dann ging’d zu fterben; in der Wuth 
Der Schmerzen wälzt' er ftöhnend fich im Blut, 
Das Antlitz bleich von Angſtſchweiß überflofien. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genoffen 
Mit trübem Muth. 
Dann ſank fein müdes Haupt zurück. Hienieden 
Gebührt die Ehr' ihm: feuert in die Luft 
Noch dreimal die Musketen; ſchaffet Frieden 
Vor Kinderſchrei um dieſes Mannes Gruft: 
Er iſt verſchieden. 
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Der Graf und der Leibeigene. 


1. 


Laß, Graf, Die Jagd und wende dein Roß; 
Es wird, bevor du erreicheft dein Schoß, 
Wo kreißend bie Gräfin begebret dein, 

Der Erbe vielleicht Dir geboren fein. 


Wie jprengt er daher mit freudigem Muth! 

Nie trieft der Rappe von Schweiß und von Blut! 
Die Burg erreicht er mit letzter Kraft, — 
Verwirrung berricht in Der Dienerfchaft. 


&s dringt in das Frauengemach der Graf; 
Die Wöchnerin liegt in ruhigem Schlaf, 
Die Frauen entfernt, die Fenſter verhängt, 
Die Wiege dicht an das Bette gedrängt. 


Er dedt die Wieg’ auf, athmend kaum; — 
Zwei Knaben faßt der enge Raum, 

Zu Haupt liegt einer, der andre am Fuß; 
Wie fchwelgt nun fein Herz in Neberfluß! 


Er bebt den einen, den andern mit Luft 
Aus enger Wiege an feine Bruft, 

Er legt fie beifammen, und wieder hervor 
Sie hebend Hält er Die Beiden empor. 
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„Wie bin ich fo reich, wie war id) fo arm! 
Nun wieg’ ich der Sprößlinge zwei im Arm, 
Nun grünt mein Stamm in Ueppigfett, 

Nun fol er mir ragen in Herrlichkeit!" 


Da Tommt die Wehemutter berein, 

Sie ahndet fchon, was gefchehen mag fein, 
Sie hört und fteht ihn erfchroden an: 
Was haft du, Graf, was Haft du gethan? 


Entbunden ward mit der Herrin zugleid) 

Die Schaffnerin, — was wirft du fo bleich? — 
Sie bat, die bier fich gefchäftig verlegt, 

Der Kinder eins in die Welt gefept. 


Zu Häupten lag, der Dir gehört, 

Der andre zu Füßen, wie fich’8 gehört. 
Wer ift dein Blut, wer dein Gefchlecht ? 
Leibeigen wer und niedrer Knecht? - 


Da ruft er entfeßt: was hab’ ich gethan ? 

Mein Sohn, mein Sohn! wer zeigt mir ihn an? 
Erwachend ruft die Gräfin: mein Kind! 

D gebt mein eigenes Kind mir geſchwind! 


Bergebliche Klage: fein Zeuge fpricht, 

Zu fennen find die Kinder nicht, 

Verloren ift der Irrung Spur, 

Die Zeichen jchweigen, ed ſchweigt die Natur. 
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2. 


„Bald legt fich Der Alte zur lebten Ruh', 

Und fällt fein brechendes Aug’ erft zu, — 

Huf welcher Seite fei dad Recht, — 

So bin ich der Herr, fo bift Du der Knecht.“ — 


„Du, Doppelgänger, bift mir faft, 

So wie ich Dir, in der Seele verbaßt; 

Und ſchläft er... ich frage nach feinem Recht, 
So bin ich der Herr, fo bift du der Knecht.““ — 


„Sch bin der Graf, wer widerfagt 

Dem bochgeborenen Herrn? wer wagt 
Berblendet gegen mich den Raub? 

Vor mir, Leibeigener, in den Staub!” — 


„„Ich bin der Graf und dulbe bier 

Dein blaffes Bild nicht neben mir; 

Sch werfe Dich in den tiefften Thurm; 

Zu meinen Süßen Freuch, du Wurm!” — 


„Wenn jchmähen Deine Zunge darf, 

Iſt Doch dein Schwert viel minder Tcharf, 
Sonft müßte bald entfchieden fein 

Wohl zwifchen uns das Mein und Dein." — 


„„Was warten wir, daß fein Auge bricht? 
Sch fälle Dich gleich, Du Böſewicht!““ — 
„Was warten wir? Das fpradhft Du gut; 
Gleich Dünge mein Land bein ſchwarzes Blut!“ 
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Bernabmft du, Graf, der Waffen Klang 
Bom Hag berüber die Halle entlang? 

Was trägt dein ſchwankender Fuß Dich dahin? 
Ach! Unheil ahndet dein finfterer Sinn. 


Und über zwei Leichen auf blutigem Grund, 
Da ringt er verwaift Die Hände wund, 

Und weint die alten Augen blind, 

Und fchüttelt fein greife® Haar in dem Wind. 
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Der Waldmann. 


Der Wand’rer eilt Das That hinauf, 
Er fteigert faft den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad ift fteil, Die Nacht bricht ein, 
Die Sonne ſinkt in bfut’gem Schein, 
Die Nebel zieh’n um den Drachenftein. 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein feltfam Bild vorüber fchleicht, 
Geſpenſtiſch faft, unbeimlicher Saft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft ? 
Gewährt das Grab ihm feine NRaft? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und kreuziget euch, und zittert fchier?" — 
Db mir das Haar zu Berge Iteigt, 

Sch fag’s Dir an, wenn Alles fchweigt: 
Es bat der Waldınann fich gezeigt. 


„Der Waldmann?" — Ta. Du wirft nicht bleich, 
Du bift Hier fremd, ich dacht’ es gleich; 

Sch bin ein achtzigjähr'ger Mann, 

Und war ein Kind, ale fich’8 entipann, 

Sch bin’s, der Kunde geben kann. 


Die Drachenburg ftand Dazumat 

Stolz funfelnd noch im Sonnenſtrahl; 
Da lebte ber Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 
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Der Schreiber Waldmann, Höflicher Urt, 
Zrübfinnig, blaß und bochgelahrt, 
Erfreute fich der Gunft des Herrn; 

Er fah Das Fräulein nur zu gern, 

Und Der Berfucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er, fein Andrer verftund; 
Er webte fein mit falfchem Deund 
Das Netz, womit er fie umfchlang; 

Er ſprach von Lieb’, er |prach von Wang, 
Bon freier Wahl und Bartem Zwang; 


Bon Gott und Chrifto nebenbei, 
Und Eündenbaftes alkerlet;. 

So hat er fie beftürmt, geplagt, 
Gequält, umgarnt, fei’8 Gott geflagt, 
Bis fie ihm Liebe zugefagt. 


Spät ward’3 dem Bater Hinterbracht, 
Sein Zorn, fein Mitleid find erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ibm fand, 
Der falfhe Schreiber ward verbannt 
Bei Leibesftrafe von Burg und Land. 


Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt’ um das Schloß; 
Er fannt’ nicht Ruh', er mußt’ nicht Rath, 
Er wütbete, brütete früb und fpat, 

Und fann auf jchauerliche Thatr 


Er fandt’ ihr heimlich einen Brief, 
Wovor ed Falt fie überlief: 

Zufammen fterben! hieß ed Darin, 
Getrennt zu leben, bringt feinen Gewinn, 
Nach einem Dolchftoh fteht mein Sinn. 
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Du ſchleichſt zu Nacht aus des Schloſſes Raum 
And ſtellſt Dich ein beim Käftenbaum; 
Beitellt das Brautbett findeft du, 
Das Bett zur langen, langen Rub’, 
Am Miorgen dedt Dein Water uns zu. 


Und wie in ſchwerem Fiebertraum 

Zog's fie zu Naht nach dem Käftenbaum. 
Ob Da Sie felbjt Den Tod begehrt, 

Ob widerftrebt, ob ſich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt’s, Fein Menſch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 
Dat erjt das blut’ge Werf gefchaut: 
Er bat in der Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur athmet und ſüße Luft, 
Den Dolchſtoß ficher zu führen gewußt. 


ie aber fie fanf in feinen Arm, 

Ihr Blut verfprigte fo roth und warm, 
Da merft' er erft, wie das Sterben tbut, 
Da ward er feig, Da ſank fein Muth, 
Da dünft’ es ihn zu leben gut. 


Er bat Die Leiche bingeftredt, 

Und ift entfloh’n, und bat fich verftedt. 
Es ward das Schrednit offenbar, 

Wie kaum Die Arme verblichen war; 
Der Bater zerraufte fein greifes Haar. 


Er bat dem Mörder graufig gefludht: 

Dem Tod zu entfommen, der Drobend ihn fucht; 
Er bat Das Grab der Tochter beftellt, 

Er bat fi bald zu Derfelben geſellt; 

Sein Stamm verborrt, die Burg zerfällt. 
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Der Waldmann dort bei den Gräbern hauft, 
Beim Käftenbaum, wann der Sturm erbrauft, 
©Gefpenftifch fat, unbeimlicher Saft; — 
Drüdt ibn annoch des Lebens Laft? 

Gewährt das Grab ihm Feine Raſt? 


Man weit es nicht; Doch wann er fteigt 
Hinab zu Thal, im Dorfe ich zeigt, 
Eon folgt ihm Unheil auf dem Sub; _ 
Verderben bringt fein ferner Gruß, 
Und wen er anhaucht, Sterben muß. 
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Bergeltung. 


Wie Der Mai Du anzuſchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Keine, 
Mit Des Haares Gold, Der blauen 
Klaren Augen Himmelgreine; 
Mit Den Lippen von Korallen, 
Mit Der Gabe zu gefallen, 
Holdes, Tiüdes Mägdelein, — 
Must, unfeligfte von Allen, 
Du Des Senfers Tochter fein?! 


Und der Bater fam nach Haufe 
Düftern, faſt verftörten Muthes; 
Ihn verfolgt Dad Bild, Das graufe, 
Des am Tag vergoß’nen Bluted: — 
Haben, Die Den Stab gebrochen, 
Nach Den Rechten auch gefprochen, 
Schreit um Rache doch Diee Blut; 
Jene Mechte find beftochen, 

Sind der Unterdrüder Gut. 


Sa, Die Mächt’gen, Die Beglückten, 
Fa, Die Götter Diefer Erden! 
Ihnen muß Der Unterdrücten 
Sübnend Blut geopfert werden; 
Rein von Blut find ibre Hände, 
Das Gele verlangt Die Spende, 
ie der Nichter jelber fpricht; 
Sch Verworf'ner bring’s zu Ende, 
Db das Herz darob mir bricht. 


— 237 — 


Recht und Freiheit! rufen wollte 
Diefer noch, da fcholl Der Dumpfe 
Trommelſchlag, — ein Wint, — ed rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom NRumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 
Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarft werden drei! — 
Möchte noch der Tag mir fcheinen, 
Wo Bergeltung Lofung ſei! — 


Wühlt in feines Herzend Wunden 
Sp Der Mlte trüb’ und trüber, 
Und die nächtlic bangen Stunden 
Zieben träg’ an ibm vorüber; 
Ewig jcheint Die Nacht zu Dauern;z 
MWahngebilde fiebt er lauern, 
Wo fein Auge ftarrend ruht; 
Sieht an den geweißten Mauern 
Niefeln Der Serechten Blut. 


Und er bofft die Düftern Eorgen 
Sich beichäft’gend abzuftreifen, 
Im Boraus zum andern Morgen 
Will er Beil und Meffer Schleifen, 
Will am Heerde ſich bemühen 
Noch Die Stempel audzuglühen, 
Die er morgen brauchen foll; — 
Blutroth fieht er Funken [prüben 
Um das Eifen fchredenvoll. 


Blut und Blut! Die graufen Bilder 
Stürmen auf ibn ein und badern, 
Es empöret wild und wilder 
Sich das Blut in feinen Adern; 
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Srieden hofft er nur zu finden, 
Sich der Angft nur zu entwinden 
Sn der reinen Unfhuld Näh': — 
Diefer Spuf, er wird verfchwinden, 
Mann ich meine Tochter feh'. 


Naben will ich ihr, mich Halten 
Ihr zu Häupten, nur fie fchauen, 
Zum &ebet die Hände falten 
Und auf meinen Gott vertrauen. — 
Mie er fagte, alfo that er, 
Sorglich, leifen Schrittes naht’ er, 
Nicht zu ftören ihre Ruh’, — 
Tas, verzweiflungsvoller Bater, 
Zudft dein ſcharfes Meſſer Du ? 


Ach Du fieheſt, weh’ Dir Armen! 
Siehft den Wüſtling, fiehjt Den Grafen, 
Siebft der Tochter in den Armen 
Den Verführer eingefchlafen. 

Im Begriff, Den Stoß zu führen, 
Wirſt Du And'res noch erfüren, 
Sat Du wirfft das Mefjer weit, — 
Zeit war's, jene Gluth zu fchüren, 
Und Der Stempel liegt bereit. — 


Wirſt nit, Schandbub’, mit Dem Leben 
Nur Die Frevelthat mir büßen; 
erde meinen Sluch dir geben, 
Und Du wirft Dich Frümmen müffen; 
Zrage Du auf Deiner bleichen 
Stirne dieſes Kainszeichen, 
Eingebrannt von meiner Hand! 
Magft fo ungefährdet fchleichen, 
Mann Bee Durch das Land. 


— 289 — 


Zifchend brennt fich ein Das Eifen, 
Echreiend fährt er aus dem Echlafe, 
Und erblidt den arimmen Greifen 
Mit dem MWerfzeug feiner Strafe. — 
Zeuch von binnen! Dein Erwachen 
Möge den noch glaubend machen, 

Der Bergeltung nicht geglaubt; 
Gott ift mädtig in dem Schwachen: 
Spricht's und wiegt fein graues Haupt. 
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Der König im NRorden.*) 


Es war ein König im Norden, 
Gar ſtolz, gewaltig und reich; 

Ihm gleich ift Keiner geworden, 
Und nie wird Einer ihm gleich. 


Und ald es galt zu fterben, 
Er fa am öden Meer, 

Es ſchlichen herbei feine Erben, 
Der Wolf, die Eule, der Bär. 


Da fprad) er zum zottigen Bären: 
Dir laſſ' ich Forſt und Wald; 

Kein Sagdherr wird Did) ftören 
Sm Iuftigen Aufenthalt. 


Und weiter fprach er zur Eule: 
Sch laſſe fonder Zahl 

Dir Burgen und Städte, vertheile 
Gie deinen Töchtern zumal. 


*) Ich ſchmücke mich mit fremben Federn. Diefes Genicht ift eigentlich von 
Julius Gurtius: ich habe ed nur beim Abfchreiben unbebeutenn in ven Wor- 
ten verändert, 
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Und Sprach zum Wolfe Ddesgleichen: 
Dir Iaff’ ich ein ftilles Feld, 
Mit Leichen und aber Leichen, 
Sp weit ich geberricht, beftellt. 


Und wie er folched gefprochen, 

Sp ftredt’ er fih aus zur Ruh', 
Ein Sturm ift angebrochen, 

Der deckte mit SchIoffen ihn zu. 
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Laß ruh'n die Todten. 


Es ragt ein altes Gemäuer 
Hervor aus MWaldesnacht, 

Wohl ftanden Klöfter und Burgen 
Einft dort in herrlicher Pracht. 


Es liegen im fühlen Grunde 
Behauene Steine gereiht: 

Dort ſchlummern die Frommen, die Starken, 
Die Mächt'gen der alten Zeit. 


Was fommft du bei nächtlicher Weile 
Durchwühlen dad alte Geſtein? 

Und förderit herauf aus den Gräbern — 
Nur Staub und Todtengebein! 


Unmächtiger Sohn der Stunde, 
Das tft der Zeiten Lauf. 
Lab ruh'n, laß ruh'n die Todten, 
Du weft fie mit Klagen nicht auf. 
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Ungewitter. 


Auf hohen Burgeszinnen 
Der alte König ftand, 
Und überfchaute büfter 
Das Düfter ummölfte Land. 


E83 309 Das Ungemitter 

Mit Eturmesgemwalt berauf, 
Er ftüßte feine Rechte 

Huf feines Schwertes Knauf. 


Die Linke, Der entfunfen 
Das goldene Zepter fchon, 
Hielt noch auf Der finftern Stirne 
Die ſchwere goldene ron’. 


Da z0g ibn feine Buble 

Leif’ an Des Mantels Saum: 
Du baft mich einft geliebet, 

Du Tiebft mich wohl noch faum? 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, Du füße GSeftalt! 
Das Ungewitter ziebet 
Derauf mit Sturmesgewalt. 


— 294 — 


Sch Bin auf Burgeszinnen 
Nicht König mit Schwert und Kron’, 
Sch bin Der empörten Zeiten 
Unmächtiger, bangender Sohn. 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, Du füße GSeftalt! 
Das Ungewitter ziebet 
Herauf mit Sturmesdgewalt. 


‚INT 
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Der alte Sänger. 


Eang der fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaffen 
Sellend, zürnend feine Weiſe: 

Bin, der in die Wüſte ſchreit. 
Langſam, Iangfam und gelaffen! 
Nicht ungzeitig! nichts gewaltfan ! 
Unabläffig, unaufbaltfam, 

Allgewaltig naht Die Zeit. 


Thorenwerk, ibr wilden Knaben, 
An dem Baum Der Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ibm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Früchte reifen 
Und den Wind die Weite Tchütteln, 
Selber bringt er euch Die Gaben, 

Die ihr ungeftüm verlangt. 


Und Die aufgeregte Menge 
Zifcht und ſchmäht Den alten Sänger: 
Lohnt ihm feine Schmachgefänge! 

Tragt ibm feine Lieber nach! 
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Dulden wir den Knecht noch länger ? 
Werfet, werfet ibn mit Steinen! 
Ausgeftoßen von Den Weinen 

Zreff ihn aller Orten Schmakh! 


Sang Der Tonderbare Greife 
In Den Föniglichen Hallen 
Sellend, zürnend feine Weiſe: 

Bin, der in die Wüſte fchreit. 
Vorwärts! vorwärts! nimmer läfſig! 
Nimmer zagbaft! kühn vor allen! 
Unaufbaltfam, unabläffig, 

Aflgewaltig Drängt Die Zeit. 


Mit Dem Stron und vor dem Winde! 
Mache Dir, Dich ftarf zu zeigen, 
Etron- und Windesfraft zu cigen! 
Wider beide, gähnt Dein Grab. 
Steure kühn in arader Richtung! 
Klippen dort? die Zurt nur finde! 
Umzulenken beifcht Bernichtung ; 
Treibſt als Wrack Du Doch binab. 


Einen fab man Da erfchroden 
Bald crrötben, bald erblaſſen: 
Der bat ibn bereingelaffen, 

Deffen Stimme zu und Drang? 
Wahnſinn Spricht aus Diefem Alten; 
Soll er uns das Boll verloden? 
Eorgt den Thoren feftzubalten, 

Laßt verftummen Den Geſang. 
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Sang Der jonderbare Greife 
Immer noch im finftern Thurme 
NRubig, beiter feine Weiſe: 

Bin, der in die MWüfte fchreit. 
Schreien mußt’ ich e8 dem Sturme; 
Der Propheter Lohn erhalt’ ich! 
Unabfäffig, allgemaltig, 

Unaufbaltfam naht Die Zeit. 
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Deutſche Volksſagen. 


„Die Sage will ihr Recht. Sch ſchreit' ihr nach.“ 
Fouqué an Fichte. (Helv d. M. IL) 


1. 
Das Niejen-Spielzeug. 
Burg Nieded ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Niefen ftand; 
Eie ſelbſt ift nun verfallen, die Stätte wüft und Ieer, 
Du frageft nach den Niefen, du findeft fie nicht mehr. 


Einft Fam das Niefen-Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fi) fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in dad Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie’3 unten möchte fein. 


Mit wen’gen rafchen Schritten durchfreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menſchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jebt zu ihren Füßen fie ſpähend nieberfchaut, 
Bemerkt ſie einen Bauer, der feinen Ader baut; 
Es riecht das Kleine Weſen einher fo fonderbar, 
Es glißert in ber Sonne der Pflug jo blanf und Far. 


Ei! artig Spielding! ruft fie, dad nehm’ ich mit nach Haus. 
Sie Enieet nieder, jpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was dba fich alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt; 
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Und eilt mit freud'gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder ſind, 
Zur Burg hinan und ſuchet den Vater auf geſchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderſchön! 

So Allerliebſtes ſah ich noch nie auf unſern Höh'n. 


Der Alte ſaß am Tiſche und trank den kühlen Wein, 
Er ſchaut ſie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappeliges bringſt du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeſt ja vor Freuden; laß ſehen, was es ſei. 


Sie ſpreitet aus das Tüchlein und fängt behutſam an, 
Den Bauer aufzuſtellen, den Pflug und das Geſpann; 
Wie alles auf dem Tiſche ſie zierlich aufgebaut, 

So klatſcht ſie in die Hände und ſpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernſthaft und wiegt ſein Haupt und ſpricht: 
Was haſt du angerichtet? das iſt kein Spielzeug nicht! 

Wo du es hergenommen, da trag' es wieder hin, 

Der Bauer iſt kein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, ſo hätteſt du kein Brod; 

Es ſprießt der Stamm der Rieſen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer iſt kein Spielzeug, da ſei uns Gott davor! 


Burg Niedeck iſt im Elſaß der Sage wohlbekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand, 
Sie ſelbſt iſt nun verfallen, die Stätte wüſt und leer, 
Und fragſt du nach den Rieſen, du findeſt ſie nicht mehr. 
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2. 
Die verfunfene Burg. 


Es ragt umkrönt von Thürmen empor aus bunflem Forſt 
Ein fteifer Iuft’ger Zelfen, das ift der Raubherrn Horft, 
Und wie aus blauen Lüften der Aar auf feinen Bang, 
So ſchießen fie auf Beute von dort das Thal entlang. 


Drei Brüder find’s, auf Straßen zu Roß in blanfem Stahl, 
In Hermelin und Purpur daheim im Nitterfaal, 

In Blut und Luſt und Sünden, in Stolz und Ueppigkeit, 
So fchwelgen fie und praffen gefürchtet weit und breit. 


Und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger thut; 

Eie prunft in Gold und Seide und tritt aus Frevelmuth 
Die heil'ge Gottesgabe verächtlich in den Koth, 

Sie geht einher auf Schuhen von feinem Weizenbrod. 


Der Wächter bat gerufen: auf, Nitter, auf! zu Roh! 
Von Neifigen erfcheinet ein ſtaubumwölkter Troß, 

Das find die fremden Kaufherrn, das ift der reiche Zug, 
Die führen wenig Eijen, Doch rothed Gold genug. 


Vergeßt nicht eure Buhle, ruft ihnen nach die Maid, 
Schafft Gold und Edelfteine, fchafft funfelndes Gefchmeid, 
Verforgt mit Singevögeln aufs Neu’ den Roſenhag, 

Daß fich an ihrem Zwitfchern mein Ohr erfreuen mag. 


Und bald mit Subel zieben fie wieder Burg hinan, 

Bor ihnen die Gefang’nen gebunden Mann für Mann. — 
Wir bringen dir die Vögel, Die du begehret haft, 

Im Rofenhag zu zwitfchern, und Goldes manche Laſt. 
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Der Roſenhag: tief öffnet und eng ſich eine Gruft, 
Das Burgverließ, ed fteiget empor der Leichen Duft, 
Tief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Felſenſpalt, 
Kein andrer Ausgang führet aus diefem Aufenthalt. 


Da galt ed zu verhungern. Der Angftruf, welcher Drang 
Aus diefem Schredensfchlunde, das war der Vogelfang; 
Und wenn hinab fich ftürzte, am Belfen fich zerfchlug 
Berzweiflungsvoll ein Opfer, das war der Bogelflug. 


Sie ftießen nun die Armen Hinab in diefen Graus, 

Da rief ein Greid, ein Priefter, noch händeringend aus: 
eh’ über euch, ihr Thoren! die ihr verblendet feid, 

Einft werben folche Werke mehr euch, denn ung, noch leid! 


Da rief ein Ritter grimmig: nun — Blutfchuld, Sinnenluft? 
Sch bin der eig'nen Werfe vollfonımen mir bewußt; 
Ich will Darüber brüten, bei meinem theuren Eid! 
Bis zu dem Weltgerichte, fie werden mir nicht leid. 


Da rief der Andre höhnend: du willft der Nabe fein? 
Die Sorg’ um meine Werke, fo wie die Luſt ift mein; 
Sch jelber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 
Bis zu dem jüngften Tage, fie werben mir nicht leid. 


Da rief der Dritte lachend: Hinunter in den Echlund, 
Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt als Hund; 
Sch trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 
Bid an den Tag der Tage, fie werben mir nicht leid. 


Wie frevelnd ihren Tippen das fchnelle Mort entfloh'n, 
Entgegnet aus der Tiefe ein MWehgefchret dem Hohn, 

Und „Amen!“ ruft die Buhle, die hölliſch gellend lacht; 

Da ſchallt und rollt der Donner, der Felfen wanft und Fracht. 
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Und jene kreiſcht verwandelt, es rauſcht der Flügelſchlag, 
Sie ſchwingt ſich in die Lüfte, verfinftert wird der Tag, 
Die Erde flammenſprühend eröffnet ihren Mund, 

Und wie die Burg verjunfen, jo ebnet fich der Grund. 


Du foricheft nach der Stätte, wo einft Die ftolze jtand, 
Du frageft nach den Namen, wie jene jonft benannt? — 
DVergebliched Beginnen, es waltet dad Gericht; 

Vergeſſen und verfchollen, Die Sage weiß es nicht. 


3. 
Die Männer im Zobtenberge. 


Es wird vom Zobtenberge gar jeltfameg erzählt, 

Als taufend und fünfhundert und fiebzig man gezählt, 

Am Sonntag Quaſimodo Iuftwandelte hinan 

Johannes Beer aus Schweidnig, ein jchlichter frommer Dann. 


Er war des Berges kundig, und Echlucht und Seljenwand 
Und jeder Stein am Stege vollkommen ihm befannt; 

Mo in gedrängtem Kreife die nadten Felſen jteh'n, 

Mar diesmal eine Höhle, wo feine ſonſt zu ſeh'n. 


Er nabte jich verwundert dem unbefannten Schlund, 

Es hauchte Falt und fchaurig ihn an aus jeinem Grund; 
Er wollte zaghaft fliehen, Doch bannt’ ihn fort und fort 
Ein lüfternes Entjegen an nicht geheuren Ort. 


Er faßte fidh ein Herze, er jtieg hinein und drang 
Durch enge Felſenſpalten in einen langen Gang; 
Ihn lockte tief Da unten ein jchwacher Dämmerſchein, 
Den warf in eh’rner Pforte ein Kleines Fenſterlein. 


Die Pforte war verſchloſſen, zu welcher er nun kam, 
Er Elopfte, von der Wölbung erbröhnt' ed wunderſam, 
Er Eopfte noch zum andern, zum dritten Mal noch an, 
Da warb von Geifterhänden unfichtbar aufgethan. 


An rundem Tiſche jagen in fchwarzbehang'nem Saal, 
Erhellt von einer Ampel unficher bleichem Strahl, 
Drei lange hag're Männer; betrübt und zitternd ſah'n 
Ein Pergament vor ihnen fie ftieren Blickes an. 


Er zögernd auf der Schwelle beichaute fie genau, — 

Die Tracht fo alterthümlich, das Haar fo lang und grau, — 
Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! 

Sie feufzten leife wimnternd: hie nulla, nulla pax! 


Er trat nun von der Schwelle nur wen'ge Schritte vor, 
Vom Pergamente blidten Die Männer nicht empor, 
Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax! 
Eie lallten zähneklappernd: hic nulla, nulla pax! 


Er trat nun vor den Tifch hin, und grüßte wiederum: 
Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben ſtumm, 
Erzitterten und legten das Pergament ihm dar: 

„Hic liber obedientiae* darauf zu leſen war. 


Da fragt’ er: wer fie wären? — Sie wüßten's ſelber nicht. 
Er fragte: was fie machten? — Das endliche Gericht 
Erharrten fie mit Echreden, und jenen jüngjten Tag, 

Wo Jedem feiner Werke Vergeltung werden mag. 


Er fragte: wie fie hätten verbracht die Zeitlichkeit? 

Was ihre Werke waren? Ein Vorhang wallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete die Wand, 

Eie bebten, fchwiegen, zeigten barauf mit Blid und Hand. 
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Dahin gewendet bob er den Vorhang — auf: 
Geripp' und Schädel Tagen geſpeichert da zu Hauf; 
Vergebens war's mit Purpur und a verdeckt, 
Drei Schwerter lagen drüber, die Klingen blutbefleckt. 


Drauf er: ob zu den Werken ſie ſich bekennten? — Ja. 
Ob ſolche gute waren, ob böſe? — Böſe, ja. 

Ob leid ſie ihnen wären? Sie ſenkten das Geſicht, 
Erſchraken und verſtummten: ſie wüßten's ſelber nicht. 


4. 
Der Birnbaum auf dem Walſerfeld. 


Es ward von unſern Vätern mit Treuen und vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbracht ; 

Wir werden unfern Kindern vererben fie auf3 Neu’; 
Es wechjeln die Gefchlechter, die Sage bleibt fich treu. 


Das MWalferfeld bei Salzburg, bezeichnet ift der Ort, 
Dort fteht ein alter Birnbaum verjtümmelt und verdorrt, 
Das ift Die rechte Stätte, der Birnbaum iſt das Maal, 
Gefchlagen und gewürget wird dort zum letzten Mat. 


Und ift die Zeit gefomnten und ift das Maaß erſt voll, 
Ich Tage gleich das Zeichen, woran man’ Tennen foll, — 
Eon wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walferfeld. 


Dort wird ed ausdgefochten, dort wird ein Blutbad jein, 
Die feinem noch Die Sonne verliehen ihren Echein, 
Da rinnen rothe Ströme die Wiefenrain’ entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, ben Böfen Untergang. 
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Und wann dad Werk vollendet, fo deckt Die Nacht es zu, 
Die müden Streiter legen auf Leichen fich zur Ruh’, 

Und wann ber junge Morgen befcheint das Blutgefild, 
Da wird am Birnbaum bangen ein blanker Wappenfchild. 


Nun fag’ ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehret, verftümmelt und verdorrt; 
Schon dreimal abgehauen, fchlug dreimal auch zuvor 

Er ſchon aus feiner Wurzel zum ftolzen Baum empor. 


Wann nun fein Stamm, ber alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morjchen Holze aufd Neu’ Iebendig rinnt; 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das ift das erfte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und bat er feine Krone erneuet dicht und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die fang verheiß'ne Zeit; 

Und ſchmückt er ſich mit Blüthen, fo ift das Ende nal; 
Und trägt er reife Früchte, fo ift die Etunde ba. 


Der heuer iſt gegangen zum Baum und ihn befragt, 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt; 

Ihn wollte fchier bedünken, ald rege fich der Saft 

Und ſchwöllen ſchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob vol das Maaß der Sünde? ob reifet ihre Saat 

Der Sichel ſchon entgegen? ob die Erfüllung naht ? 

Ich will es nicht berufen, Doch dünkt mich Eind mohl Klar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und fonderbar. 
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5. 
Die Weiber von Winsperg. 


Der erfte Hobenjtaufen, der König Konrad lag 

Mit Heeresmacht vor Winsperg feit manchem langen Tag; 
Der Welfe war gefchlagen, noch wehrte ſich Das Neft, 

Die unverzagten Stäbdter, bie hielten ed noch feit. 


Der Hunger Fam, der Hunger! das ift ein fcharfer Dorn; 
Nun fuchten fie die Gnade, nun fanden fie den Zorn. 
Ihr habt mir bier erfchlagen gar manchen Degen werth, 
And öffnet ihr die Thore, jo trifft euch Doch das Schwert. 


Da find die Weiber fommen: und muß ed alfo fein, 
Gewährt und freien Abzug, wir find vom Blute rein. 
Da bat fi) vor den Armen des Helden Zorn gefühlt, 
Da bat ein fanft Erbarmen im Herzen er gefühlt. 


Die Weiber mögen abzieh'n und jede habe frei, 

Pad fie vermag zu tragen und ihr dag Liebite fei; 
Laßt zieh'n mit ihrer Bürde fie ungehindert fort, 

Das ift des Königs Meinung, das ift des Könige Wort. 


Und ale der frühe Morgen im Often faum gegraut, 

Da bat ein felt'ned Schaufpiel vom Lager man gefchaut; 

Es öffnet Ieife, Teife fich dag bedrängte Thor, 

Es ſchwankt ein Zug von Weibern mit ſchwerem Schritt hervor. 


Tief beugt die Laft fie nieder, Die auf dem Naden ruht, 
Sie tragen ihre Eh’berrn, das ift ihr Tiebites Gut. 

Halt an die argen Weiber! ruft drohend mancher Wicht, — 
Der Kanzler fpricht bedeutfam: das war die Meinung nicht. 
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Da bat, wie er’3 vernommen, der fromme Herr geladht: 
Und war es nidht Die Meinung, fie haben's gut gemacht; 
Geſprochen ijt gefprochen, das Königswort befteht, 

Und zwar von feinem Kanzler zerdeutelt und zerbdreht. 


So war das Gold der Krone wohl rein und unentweibt. 
Die Sage Thallt herüber aus halbvergeß'ner Zeit. 

Sm Jahr eilfhundert vierzig, wie ich’8 verzeichnet fand, 
Salt Königswort noch heilig im deutfchen Naterland. 
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Abdallaß. 
(Tauſend und eine Nacht.) 


Abdallah Liegt behaglich am Duell ber Wüfte und ruht, 

Es weiden um ihn die Kameele, die achtzig, fein ganzes Gut; 
Er bat mit Kaufmanndwaaren Balfora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurüd zu gewinnen, wird ledig die Reife ihm leicht. 


Da kommt zur felben Duelle, zu Fuß am Wanderftab, 

Ein Derwifch ihm entgegen den Weg von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, fie jegen beifammen fi) zum Mahl, 
Und Toben den Trunk der Quelle, und loben Allah zumal. 


Sie haben um ihre Neife theilnehmend einander befragt, 
Was jeder verlangt zu wifjen, willfährig einander gefagt, 
Eie haben einander erzählet von dem und jenem Ort, 

Da Spricht zulegt der Derwiſch ein gar bedbächtig Wort: 


Ich weiß in Diefer Gegend, und fenne wohl den Plag, 

Und Tönnte dahin dich führen, den unermeßlichiten Schatz. 

Man möchte daraus belaften mit Gold und Cbelgeftein 

Wohl achtzig, wohl taufend Kameele, ed würde zu merfen nicht fein. 


Abdallah Taufcht betroffen, ihn bfendet des Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz: 
Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o führe dahin mic, gleich! 

Dir kann der Schag nicht nüßen, bu machft mich glücklich und reich. 
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Laß dort mit Gold und beladen die achtzig Kameele mein, 
Nur achtzig Kameeleslaſten, ed wird zu merken nicht fein. 
Und dir, mein Bruder, verheiß' ich, zu deines Dienftes Sold, 
Das befte von allen, das ftärkfte, mit feiner Laft von Gold. 


Darauf der Derwifch: mein Bruder, ich hab’ ed anderd gemeint, 
Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das iſt, was billig mir fcheint, 
Den Werth der vierzig Thiere empfängft du millionenfach, 

Und hätt’ ich gefchiwiegen, mein Bruder, o denfe, mein Bruder, doch nach. 


Wohlan, wohlan, mein Bruder, laß gleich und ziehen dahin, 
ir theilen gleich Die Kameele, wir theilen gleich den Gewinn. 
Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laſten leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gefellte ſich der Neid. 


Und jo erhoben die Beiden vom Lager fich ohne Verzug, 
Abdallah treibt die Kameele, der Derwiſch leitet den Zug. 
Cie fommen zu den Hügeln; dort öffnet, eng und ſchmal, 
Eid) eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig That. 


Echroff, überhangend umſchließet die Felswand ringe den Raum, 
Noch drang in diefe Wildniß des Menſchen Fuß wohl faum. 
Cie halten; bei den Thieren Abdallah fich verweilt, 

Der fie, der Laft gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


Indeſſen häuft der Derwiſch am Fuß der Felſenwand 
Verdorrtes Grad und Reifig und ftedt den Haufen in Brand; 
Er wirft, fo wie die Flamme ſich praffelnd erhebt, hinein 
Mit ſeltſamem Thun und Neden viel kräftige Spezerei'n. 


An Wirbeln wallt der Rauch auf, verfinfternd ſchier den Tag, 
Die Erde bebt, es dröhnet ein ftarfer Donnerfchlag, 

Die Finfternig entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es zeigt fich in dem Felſen ein weitgeöffnet Thor. 
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Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer ein Aug’ fie geichaut, 
Aus Ehdelgeftein und Metallen von Geiftern der Tiefen erbaut, 
Es tragen gold’ne Pilafter ein hohes Gewölb' von Kryftall, 
Hellfuntelnde Karfunfeln verbreiten Licht überall. 


Es Tieget zwifchen den gold’nen Pilaftern, unerhört, 

Das Gold Hoch aufgefpeichert, deß Glanz den Menſchen bethört, 
Es wechſeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwifchen nur ſchmal der Gang. 


Abdallah fchaut’3 betroffen, ihn biendet des Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Sie fchreiten zum Werke; der Derwiſch hat klug fich Demanten erwählt. 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, dag nur ihn befeelt. 


Doch bald begreift er den Irrthum und wechfelt die Laſt und taufcht 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, dei Glanz ihn beraufct, 
Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 

Als, was er liegen muß lafjen, ihn heimlich wurmt und reut. 


Geladen find die Kameele, fchier über ihre Kraft, 

Abdallah flieht mit Staunen, was ferner der Derwilch fchafft. 
Der geht den Gang zu Ende und öffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchschen, und fchlägt den Dedel zu. 


Es ift von fchlichtem Holze und, was darin verwahrt, 

Gleich werthlos, fcheint nur Salbe, womit man falbt den Bart; 
Er hat ed prüfend betrachtet, das war das rechte Geſchmeid, 

Er ſteckt ed wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 


Drauf fchreiten hinaus die Beiden und draußen auf dem Plan 
Bollbringt der Derwiſch die Bräuche, wie er's beim Eintritt gethan; 
Der Schatz verfchließt fich Donnernd, ein jeber übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, die ihm das Loos beftimmt. 
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Sie brechen auf und wallen zum Quell der Wüſte vereint, 
Wo fich die Straßen trennen, die jeder zu nehmen meint; 
Dort fcheiden fie und geben einander den Bruderfuß; 
Abdallah erzeigt fich erfenntlich mit tönender Worte Erguß. 


Doch, wie er abwärts treibet, fehwillt Neid in feiner Bruft, 

Des andern vierzig Laften, fie dünken ihn eig'ner Verluſt: 

Ein Derwifch, ſolche Schäge, die eig'nen Kameele, — das kränkt, 
Und was bebarf der Schäße, wer nur an Allah denft? 


Mein Bruder, hör’, mein Bruder! — fo folgt er feiner Spur — 
Nicht um den eig’nen Vortheil, ich den’ an deinen nur, 

Du weißt nicht, welche Eorgen, und weißt nicht, welche Laſt 

Du, Guter, an vierzig Kameelen dir nufgebürdet haft. 


Noch kennſt du nicht die Tüde, die in den Thieren wohnt, 

D glaub’ ed mir, der Mühen von Jugend auf gewohnt, 
Verſuch' ich's wohl mit achtzig, dir wird’s mit vierzig zu fehwer, 
Du führft vielleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr. 


Darauf der Derwilch: ich glaube, dat Necht du haben magft, 
Schon dacht’ ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagit. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feiner Gier: 
Und wenn ich zwanzig begehrte, der Thor, er gäbe fie mir. 
Er kehrt zurüd im Laufe, ed muß verfuchet fein, 

Er ruft, ihn hört der Derwiſch und harret gelafjen fein. 


Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o traue meinem Wort, 

Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreißig Kameelen nicht fort, 
Die widerfpenftigen Thiere find ftörriger, denn du denkſt, 

Du machſt e8 dir bequemer, wenn du mir zehen noch ſchenkſt. 
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Darauf der Derwiich: ic) glaube, daß Recht du haben magit, 
Schon dacht’ ich bei mir felber, was Du, mein Bruder, mir fagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von dieſen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Und wie fo leicht gewähret, was kaum er fich gedacht, 
Da ift in feinem Herzen erſt recht die Gier erwacht; 
Gr hört nicht auf, er fordert, wohl ohne ſich zu ſcheu'n, 
Noch zehen von den Zwanzig und von den Zehen neun. 


Das eine nur, das letzte, dem Derwiſch übrig bleibt, 

Noch dies ihm abzufordern des Herzens Gier ihn treibt; 

Er wirft fih ihm zu Füßen, umfafjet feine Knie: 

Du wirft nicht Nein mir fagen, noch fagteft Du Nein mir nie. 


So nimm dag Thier, mein Bruder, wonach dein Herz begehrt, 
Es ift, daß trauernd du fcheideft von deinem Bruder, nicht werth. 
Gei fromm und weil’ im Reichthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
Der, wie er Schätze fpendet, aud) Schäße wieder raubt. 


Abdallah dankt und fcheidet und denft in deinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verscherzen fo leicht den reichen Gewinn ? 
Da fait ihm ein Das Büchſschen: das ift dad rechte Gefchmeid, 
Wie barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 


Er ehrt zurüd: mein Bruder, mein Bruber! auf ein Wort, 

Was nimmt du doch das Büchschen, das fehlechte, mit dir noch fort? 
Mas fol dem frommen Derwifch der weltlich eitle Tand? — 

Sp nimm cs, fpricht der Derwiſch, und Iegt es in feine Hand. 


Ein freudiged Erſchrecken den Zitternden befällt, 

Die er auch noch das Büchschen, das räthjelhafte, Hält; 
Er ſpricht kaum dankend weiter: jo Iehre mich nun auch, 
ad hat denn diefe Salbe für einen befondern Gebrauch? 
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Der Derwiſch: groß ift Allah, Die Salbe wunderbar. 
Beſtreichſt du dein Linfed Auge damit, durchſchaueſt du klar 
Die Schäße, die ſchlummernden alle, die unter ber Erbe find; 
Beftreichit du dein rechtes Auge, fo wirjt du auf beiden blind. 


Und felber zu verjucdhen Die Tugend, die er Fennt, 

Der wunderbaren Salbe, Abdallahb nun entbrennt: 

Mein Bruder, hör, mein Bruder, du machſt es beſſer traun! 
Beftreiche mein Auge, das linfe, und laß die Schäße mich ſchau'n. 


Willfährig thut's der Derwiſch, da fehaut er unterwärts 

Das Gold in Kammern und Adern, das gleißende, fchimmernde Erz; 
Demanten, Smaragden, Rubinen, Metall und Ebelgeftein, 

Sie fihlummern unten und leuchten mit jeltfam lockendem Schein. 


Er ſchaut's und ftarrt betroffen, ihn biendet des Goldes Glanz, 
Es riefelt ihm Kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Er denkt: würd’ auch beitrichen mein rechted Auge zugleich, 
Vielleicht beſäß' ich die Schätze und würd’ unermeßlic) reich. 


Mein Bruder, hör’, mein Bruder, zum lebten Mal mich an, 
Beftreiche mein rechted Auge, wie du dad linfe gethan; 

Noch dieſe meine Bitte, die lebte, gewähre du mir, 

Dann fcheiden unfere Wege und Allah jei mit Dir. 


Darauf der Derwiſch: mein Bruder, nur Wahrheit jprad) mein Diund, 
Sch machte dir die Kräfte von deiner Salbe fund. 

Sch will, nach allem Guten, das ich dir fehon erwies, 

Die ftrafende Hand nicht werden, Die Dich ins Elend ftieß. 


Nun Hält er feft am Glauben und brennt vor Ungebuld, 

Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Dermifch fchuld; 
Daß diefer fich fo weigert, das ift für ihn der Eporn, 

Der Gier in feinem Herzen gefellet fich der Zorn. 
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Er fpricht mit höhnifchem Lachen: bu hältſt mich für ein Kind; 
Was fehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mid, blind, 
Beftreiche mein rechted Auge, wie du das Tinte gethan, 

Und wiffe, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ich brauchen Eann. 


Und wie er noch ber Drohung die That hinzugefügt, 

Da bat der Derwifch endlich ftillfchweigend ihm genügt; 

Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreiht — — 
Die Nacht iſt angebrochen, die keinem Morgen weicht. 


O Dermwifch, arger Derwifch, du doch die Wahrheit fprachit, 
Nun heile, kenntnißreicher, was jelber du verbrachſt. — 
Ich habe nichts verbrochen, Dir ward was du gewollt, 

Du ſtehſt in Allah's Händen, der alle Schulden zollt. 


Er fleht und fchreit vergebend und wälzet ſich im Staub, 
Der Derwijch abgewendet bleibt feinen Klagen taub; 

Der fammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt. 


Die nicht er Schaut, Die Sonne vollbringet ihren Lauf, 

Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf, 
Noch lag er da verichmachtend; ein Kaufmann endlich kam, 
Der nad) Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 
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Der heilige Martin, Biſchof von Tours. 
Xegenve. 


Diefen Martin, rief der Satan, — 
Fürchtet nichte, ihr Höllengetiter, 
Fürchtet nichts und hört den Rath an, 
Den gejchmiedet euer Meifter, — 
Diefen Martin, der, geplaget, 
Angefochten, — unverzaget, 
Unverfährdet, und zum Hohn, 
Miederbringt die Kreaturen, 

Die zu unfern Zeichen fchwuren, 
Dem verhaßten Menfchenfohn, 
Diefen gilt ed zu verderben; 

Alſo will um ihn ich werben, 
Zählt ihn zu den Unſern fchon. 


Redend hat der Geift der Lüge 
Form und Körper angenommen, 
Und es find bed Hetlandd Züge, 
Welche feiner Arglift frommen, — 
Fürchtet nichts, o Vielgetreue, 
Fürchtet nichts, wenn euch aufs Neue 
Tief verhaßt der Anblick kränkt; 
Fürchtet nichts, ich bin der Alte, 
Der, wie er ſein Antlitz falte, 
Alten Grolles nur gedenkt; 

Ihm, den ſie den Heil'gen ſchelten, 
Will ich für den Juden gelten, 
Bis er ſeine Seel' uns ſchenkt. 
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Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich den Königen ber Erbe, 

Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz; und Hochmuth Die Geberde. 
Und Die Teufel faßt ein Grauen, 
Wie Das Schredenbild fie fchauen, 
Und ein Meberuf erjchallt; 
Heulend ftürzen fie vonfaınmen, 
Suchen Schuß in ew’gen Flammen 
Nor Des Rächers Allgewalt; 

And mit Angſt erfüllt nicht minder 
Auch Den argen Trugs-CErfinder 
Die erfrevelte Geftalt. 


Biſchof Martin liegt indeffen, 

Yicb’ im Herzen, Hoffnung, Glaube, 
Tief in Demutb, felbjtvergeffen, 
Vor dem Krucifir im Staube: 

Der Du ſtarbſt uns zu erlöfen, 
©ich’ und Schwache, von dem Böfen, 
2i3on Der Sünde Garn umitellt; 
Straf’ uns nicht in Deinem Zorne, 
Waſch' uns rein im Gnadenborne 
23on Der Schuld, Die auf uns fallt. 
Nnd es tritt Der Geist Der Lüge 
Nor ihn bin, er trägt Die Züge 
Des Erlöjerd Diefer Welt. 


Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich Den Königen Der Erde, 

Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth Die Geberde: 
Martin, ſieh', ich bin Der wahre 
CShriftus, und ich offenbare 

Dem mich, Der zu mir fich neigt; 
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Und es ift Dir anbefoblen, 
Anzubeten unverboblen, 

Der fich Deinen Augen zeigt. 
Martin ftarrt, Die Augen offen, 
Schier entrüftet und betroffen, 
Den Berfucher an und fchweigt. 


Und ber Arge redet wieber: 

Ehriftus bin ich und befeble; 

alle betend vor mir nieder 

Und ergieb mir Deine Seele. 

Er darauf: der Allerbarıner 

ar bienieden felbft ein Armer, 

Er, die Wahrbeit, er Das Licht, 

Er, mein Chriftus, ftarb am Pole; 
Über Dich in Deinem Stolze, 

Dich — entfleuc — dich kenn' ich nicht. 
Und es war der Trug zerftoben, 
Martin, feinen Gott zu Toben, 

Liegt im Etaube fromm und fchlicht. 
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Abba Gloſk Lerzeka. 


Es fchallen gut im Liebe der Purpur und das Schwert, 
Doch hüllt fich oft in Lumpen, der auch ift preifenswerth; 
Sch führ' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Gloſt Leczeka, verjchließt ihm nicht das Ohr. 


Er barrte vor der Thüre von Moſes Mendelsfohn 
Gelaſſen und geduldig vor Sonnenaufgang fchon; 

Mie Hoch in Himmeldräumen zu fteigen fie begann, 
Trat erft aus feiner Wohnung der weitberühmte Mann. 


Ihn grüßt der fremde Bettler in polnifch jüd'ſcher Tracht, 
Sein Gruß den Schriftgelehrten Dem andern kenntlich macht, 
Er aber gebt vorüber: an Zeit e8 mir gebricht! — 

Der Fremde weicht zuriide, Doch von der Schwelle nicht. 


Und Mittag ward's und Abend, und als zur Nacht ed ging, 
Die Stadt in ihren Straßen die Schatten ſchon empfing, 
Kam heim zu feinem Heerde der weitberühmte Dann, 

Da grüßt’ ihn noch ber Bettler, wie morgens er gethan. 


Er ſucht in feiner Börſe nach einem Silberjtüd, 

Ihm bält der fremde Bettler Die milde Hand zurüd: 

Das nicht von dir begehr' ich, nur dein Iebend’ges Wort, 
Mic führt der Durft nad) Wahrheit allein an diefen Ort. — 


Du fcheinft der Heinen Gabe bedürftig mir zu fein. — 

Du Hältft mich für unwürdig Der größern! — Tritt herein! 
Suchſt redlich du die Wahrheit, Die vielen fo verhaßt, 

So fei den Gleichgeſinnten ein liebgehegter Gaft. 
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Beim wogenden Gefpräche, beim häuslich trauten Mahl, 
Beim Becher edlen Weines, dem flüff'gen Sonnenſtrahl, 
Erblüht dem fremden Bettler die Rebe wunderbar, 

Ein Gläub'ger und ein Denker, wie nie noch einer war. 


Er bat des Wortes Fefjel geiprengt mit Geiſtes⸗Kraft, 
Er hängt am Guten, Wahren fo recht mit Leidenfchaft, 
Er ſprühet Lichtgedanten fo machtvoll vor fich Hin, 

So eig'nen Reiz verleiht ihm fein heitrer frober Sinn. 


Und ob des feltnen Mannes verwundert und erfreut, 

Der feine Neigung feffelt und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsfohn ihn traulich: wie haben Schul’ und Welt 
So feltfam Dich erzogen und deinen Geift erhellt ? 


Drauf er: du lenkſt vom Lichte die Blicke nieberwärts, 

Zu forjchen nach dem Menſchen und fchauen ihm ins Herz; 
Sch zeige mich dem Freunde, und meinen Weg und Ziel, 
Und melde, wie die Binde mir von den Augen fiel. 


Mein Forfchen und mein Trachten, das bin ich felbft und ganz; 
Minuten jo wie Diefe find meines Lebend Glanz; 

Sch trage fechzig Jahre noch frifch und wohlgemuth, 

Noch fchmilzt den Schnee des Alterd des Herzens inn’re Gluth. 


Zu Gloſk in unjern Schulen befam ich Unterricht; 

Der Talmud und der Talmud! fie wußten And’red nicht; 
Verhangen und verfinftert Das göttliche Gebot, 

Das leif’ aus tiefftem Herzen fich doch mir mahnend bot. 


Wie hab’ ich oft mit Schmerzen die ftumme Mitternacht 
Auf ihren todten Büchern verftört herangewacht: 

Mie hätt’ ich fromm und willig ben Lehrern nur geglaubt, 
Und wiegte doch verneinend mein forgenjchwered Haupt. 
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Und nun ich ſollte lehren, ſo wie ich felbft belehrt, 

Da hat ſich mir die Rede gar wunderſam verkehrt; 

Da ſchalt aus mir die Stimme auf Sapungen und Trug, 
Dem Blibe zu vergleichen, der aus ben Wollen fdhlug. 


Sie haben fich entfeßet, fie haben mich fortan 

Bebrobet und gefährbet und in den Bann gethan; 

Ich Hatte mich gefunden, ich war, der ih nun bin, 

Sch folgte meiner Senbung mit leichtem, freub’gem Sinn. 


So wallt' ich, in der Heimath ein Fremder, nun binfort 
Verſtoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort, 

Und forfchte, ſprach und Lehrte, und tradhtete Doch nur, 
Das arme Volk zu leiten auf eine beff’re Spur. 


Und dreizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleiß, 
Die Bücher, fie enthielten Das Befte, was ich weiß; 
Zu Wilna, o! da waren faft graufam allaufehr 

Die Aelteften des Volkes, wie nirgends anders mehr. 


Site haben meine Bücher zerrifien indgefammt, 

‚Und haben zu den #lammen fie ungehört verdammt; 
Sie fhhichteten den Holzſtoß beim alten Apfelbaum 
Bor ihrer Synagoge im innern Hofesraum. 


Da ftanden in dem NRauche die Alten blöd’ und blind, 
Den ſchlug auf fie Hernieder ein mächt’ger Wirbelwind, 
Gereinigt fchwang Die Flamme ſich zu dem höhern Licht; 
Den Geift, das Licht, Die Sonne vernichten fie Doch nicht. 


Sch felbft ich follte fterben, faum heimlich war Der Rath; 
Doch fand fich ein Rabbiner, der um mein Leben bat; 
Sch wurde blos gegeißelt, und ald man frei mich gab, 
So griff ich heitern Sinned zu meinem Wanberftab. 
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Der freud'ge, rüſt'ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm fcheinet, ihn erwärmet der lieben Sonne Strahl, 

Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft 
Sein müde Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. 


Wer je von feinen Brüdern Den Hunger felber litt, 

Theilt ihm vom legten Brode gern einen Broden mit, 

Er zieht durch Land und Städte und rühnıt fich reich und frei, 
Und weiß von Feiner Armuth und feiner Stlaverei. 


Bor Eprad und Stammperwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollen Herzen ihm das lebend’ge Wort, 
Zu lehren und zu beſſern, zu fichten fonder Echeu 
Den Glauben von dem Wahne, den Weizen bon der Spreu. 


Iſt Bellen auch der Boden, die Saat verftreue nur! 
Es träufelt auf den Felſen, wie auf die grüne Flur, 
Des Em’gen milder Regen. Bebarrlichkeit! Gebuld! 
Tu zahleit Deinem Echöpfer fo deines Lebens Schuld. 


Und herwärts 309 mich mächtig und abndungsvoll mein Herz, 
Non Deines Namens Klange gelodt, du reined Erz; 

Du bift, Den ich gefuchet, du, Der vom Wahne fern 
Zerbricht die hohle Schafe und fucht nach ihrem Kern. 


Das will auch ich, To reiche mir deine liebe Hand, 

Wir Schaffen Hier und knüpfen ein gottgefällig Band; 
Das Licht, Das ift das Gute; die Finſterniß, die Nacht, 
Das ift dad Neich der Sünde und ift des Böen Macht. 


Dir ftrömet von den Lippen ein ruhig Harer Born, 

Es leiht gewalt’ge Worte mir oft ein heil’ger Zorn; 

Eo laß vor unferm Volke zerreifen ung vereint 

Des Mberglaubens Echleier, bis hell der Tag ihm Icheint. 
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Nicht träge denn, nicht läſſig; die Hand and Werf gelegt! 
Berfammle du die Jünger, ed tagt, Die Stunde fchlägt! 

Mir bammern an den Felſen, bis hell der Stein erklingt, 
Und an das Licht der Sprudel [ebend’gen Waſſers jpringt. 


Darauf mit Rührung Tächelnd der Wirth zu feinem Galt: 
Genügt dir nicht, du Guter, was du erduldet haft? 

Soll wiederum fich fchichten ein Scheiterhaufen? Tann 
Die Geißel nicht dich Iehren? du Lehrbegier'ger Mann! 


Du forjcheft nach der Wahrheit, erfenne doc, Die Welt, 
Die fefter als am Glauben am Aberglauben hält; 
Was je gelebt im Geifte, gehört der Ewigfeit, 

Nur ruft es erſt ind Leben die allgewalt’ge Zeit. 


Bleib bie und lerne ſchweigen, wo fprechen nicht am Drt; 
Du magſt im Stillen forfchen, erwägen Geift und Wort, 
Und magſt das Korn der Furche der Zeiten anvertrau’n; 
Vielleicht wird einst dein Enkel die goldnen Saaten ſchau'n. 


Drauf er: du ſchweigſt, du Kluger, und ſchweigen joll mein Mund! 
So pri), wer joll denn reden und thun die Wahrheit fund ? 

Du Helles Licht des Geiſtes ſollſt Ieuchten freundlich mir; 

Die Hand darauf; — wir jcheiden! mein Pfad, der trennt ſich Bier. 


Er ging; dem Flammengeifte, dem Flammenherzen galt 
Für Feigheit jede Vorficht, und freundlich zürnend fchalt 
Ihn Mendelsjohn vergebens; er ging und lehrt' und fprad), 
Bi über ihn aufs Neue das Ungewitter brad). 


Die Nelteften des Volles entrüftet Iuden ihn 

Por ihre Schranken: rede, was machſt du in Berlin? — 
Sch forfch’ in dem Gefege, darüber ſprech' ich auch 

Mit andern Schriftgelehrten nach hergebrachtem Brauch. — 
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Du ftebft in keinem Dienite? haft kein Gewerbe? — Rein! 
Ich Tann und will nicht Handeln, und mag nicht dienjtbar fein. 
Und wir, nach bief’ger Ordnung, verbieten diefe Stadt 

Dem ärgerlichen Neu'rer, der bier geläftert hat. 


Darauf erhob fich Abba und fprach: Hartherzigkeit, 

Du bift zur Ordnung worden, du berrfcheft bier zur Zeit! 
Und kennt ihr den Propheten Seremia denn nicht, 

Der fo aus meinem Munde zu euch, ihr Starren, Ipricht: 


„Die Miſſethat der Tochter von Sion, unerhört! 

Verdunkelt Sodom's Sünde, die doch mein Grimm zerftört.“ 
Die Schrift und die Propheten, Die lei’ ich Tag und Nacht, 
Und hab' auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 


„Du ſollſt Dich nicht entſetzen, und jollit, du Menſchenkind, 
Vor ihnen Dich nicht fürchten, Die mir abtrünnig find; 

Du wohnſt bei Icharfen Dornen und Sforpionen dort, 

Doch ſollſt du Dich nicht fürchten, verfiindeft du mein Wort.“ 


Sie holten ibn am Abend wohl mit der Polizei, 

Ihn auf Die Poft zu bringen, er rief den Freund herbei, 
Der ſchafft' ihm einen Dienftichein, gefchirmet war er fo 
Vor feinen Widerfichern, fie waren deß nicht froh. 


Und eine Rechnung reichten zur Zahlung fie ihm bar, 
Wo Poftgeld nebjt der Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
Er aber ſprach und lachte: geduldet euch, ihr Herrn, 

Hier paßt wohl ein Gefchichtehen, und ich erzähl’ es gern: 


Den Unjern wird zu Lemberg ein kummervolles %008, 
Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslos, 
Den armen Unterdrüdten mißhandeln fie und fchmäh'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn ſeh'n. 
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Als einer, den ſie ſchlugen, nah am Verſcheiden war, 
Vermaß ſich die Gemeinde, bedrängt von der Gefahr, 
Den Jeſuiten Obern zu Hagen ihre Notb; 
Die haben unparteitfch erlaflen ein Verbot 


Es dürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeitvertreib 
Die Juden To mißhandeln, daß fie an ihrem Leib 
Beſchädigt werden möchten, eg wird auch unteriagt, 
Rlutrünftiz fie zu Schlagen, wie eben wird aeflagt. 


Fin arglos Sıchimpfen, Werfen, ein Stoß und folcherlei, 
Das müſſen fie erdulden und ſteht den Echülern frei, 
Neil mancher unter Dielen ift guter Eltern Kind, 

And Juden doch am Ende nur eben Juden Sind. 


Fin Sud’ in dieſen Tagen, der ber die Straße Fam, 
Bemerkte, daß ein Schüler ihn recht zum Ziefe nahm, 
Er büdte fich bei Zeiten, und wich dem Stein noch aus, 
Der klirrend flog ins Fenſter dem nächiten Bürgerhaus. 


Die Scheibe war zerbrochen; der Bürger fauntte nicht, 
Und zog, Erſatz zu fordern, den Quden vor Gericht: 
Denn hätteſt Du geitanden dem Wurf, wie fich’s gebührt, 
So wurde von dem Steine mein %enfter nicht berührt. 


Ihr habt den Stein geworfen, ich babe mich gebückt, 

En bat der Wurf die Scheibe des Nachbars nur zerjtüdt ; 
Ich Toll die Scheibe zahlen, dag Necht, das eure, fpricht's, 

Doch bat Das Necht verloren, denn, feht! ich habe nichts. 


Als jene ſich entfernet, verblieben noch die Zwei 
Im traufichen Gefpräche, fie dachten laut und frei; 
Begegnen ſich die Geijter verwandt im Xichtrenier, 
Das ift Des Lebens Freude, Das iſt des Lebens Zier. 
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Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 

Du fiebit, daß aller Orten fih Hader um mid) Tpinnt; 
Frei muß ich denfen, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir raubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon binnen will ich ziehen, den Wanderſtab zur Hand 
Ein Land der Freiheit juchen, nach Holland, Enaelland; 
Der Drud bat bier den Juden Bedrüdung auch gelehrt, 
Wohl wird er Duldung üben, wo Duldung er erfährt. 


Und Diendelsfohn dagegen und jchüttelte das Haupt: 

Du liebewertber Echwärmer, der nod an Duldung glaubt, 
Zeuch bin, Dich bloß zu geben auch Dort der Eulenbrut! 
Dein zugewog’nes Glückstheil, Das ift dein Froher Muth. — 


Mein zugewog'nes Glüdstheil, Das ift Die Liebe mein 
Zu meinem Volk; mein Glaube, zu bejfern müſſ' es fein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 
Du nennit Die Drei zufammen, Das ift mein frober Muth. 


Und froben Muthes nahnı er den Wanderjtab zur Hand, 
Und 309 wohl in die Fremde, nad) Holland, Engelland; 
Den blut'gen Welterob’rer verfolgt Die Sage nur, 

Bon Meenfchenfreund und Bettler verlieret fich Die Spur. 


Zurüf nad) manchen Jahren gleich frohen Muthes kam 
Er nach Berlin gewandert;z fein rechter Arın war lab; 
Und bfind fein andre Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein das alte, verändert war es nit. 


Ep trat er freundlich Lächelnd vor Moſes Mendelsſohn: 
Wie Dort eg mir ergangen, du Kfuger, ſiehſt es jchon; 
Sie haben mich geſchmähet, mißhandelt und verbannt, 
War ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 
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Und wieder froben Muthes, da ihn Berlin veritieß, 

Zog er nad) feiner Heimath, die Haß ihm nur verhieß, 
Da wallt er rüft’gen Schrittes, ein Fremder, fort und fort, 
Berftoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort. 


Einft ſucht' er wohl vergebens feit manchem Tag vielleicht, 
Mer ihm von feinem Brode dag dürft'ge Etüd gereicht; 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur lebten Ruh’ 
Sein graues Haupt, ihm fielen die müden Augen zu. 
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Der neue Diogeneß. 


Was preffen fich Die Dichten Maſſen 

Des Volkes in Den engen Raum? 

Es faſſen, Amiens, deine Straßen 

Das wogende Gedränge kaum. — 

Der Kaifer naht, Der Herr der Welt; 
Hebt Siegeslieder an zu fingen! 

Er bat der Feinde Macht zerfchellt, 

Er nabt, den Seinen Heil zu bringen! — 


Der Preudenraufch, der fich ergojien, 
Er läßt den Einen unberührt: 

Ein Steinmeg ift’8, der unverdroiien 
Den Meifel und den Hammer führt; 
Der läßt den Zug vorübergeh'n 

Und nicht im Tagewerk fich ftören, 
Als Hab’ er Augen nicht, zu ſeh'n, 
Als bab’ er Dhren nicht, zu hören. 


Vom Roß berab bemerft von ferne 

Der Kaifer dort den rüft'gen Mann; 

Es reizt ihn, Daß er fennen Ierne, 

Wer jo von ihm fich fondern Tann. 

Er bat ſich ihm genabht, er fragt: 

„Was Ichaffft Du da?" — „Den Stein bebauen !”“ 
CEntgegnet der, und wie er’s fagt, 

Er kann ihm fcharf ins Antlig Tchauen. 
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„Sch tab Dich bei Den Pyramiden, 

Du Ichlugit Dich qut, Du warſt Sergeant; 
Wie fam’s, Daß Du den Dienft gemieben, 
Vergeffen bier und unbefannt?* 

„Sch babe meine Schufdigfeit 

Gethan, o Herr, zu allen Zrunden, 

Und ward nach ausgedienter Zeit 

Bon Eid und Kriegespflicht entbunden !“ 


„Es thut mir leid, im Heer zu mitten, 
er brav Tich bielt im SKriegeslauf; 
Tat Deinen fühnften Wunfch mich wiſſen, 
Des Kaifers Gnade ſucht Dich auf!" — 
„sch brauche nichts, Die Hände mein 
GSenügen noch, mich zu ernäbren;z 

2a mich bebauen meinen Stein, 

Und Deiner Gnade nicht begebren.“ 
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Georgis 
Meugriechiſch) 


Georgis, Held Georgis, haſt oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Mer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägft nın Sklavenbande in unfrer Feinde Deer. 


Der Türke Ariph fchaltet in Kreta's eb’nem Land, 
Er bat die ſtolze Botichaft den Rajas rings gefandt: 
Es Sollen eure Töchter erjcheinen allzumal, 

Zu meiner Luft zu tanzen vor mir in meinem Saal. 


Und an Georgis Vater fein Wort ergangen ift: 
Es werde deine Tochter beim Tanze nicht vermißt. 
Sie fam, und als am Abend er frei die Andern ſprach, 
Da hatt’ er fie erforen zu feines Bettes Schmad). 


Die Jungfrau, ftark und tüchtig, von aller Hilfe bloß, 
Entwand ſich dem Verſucher und rang von ihm fid) los; 
Im ſchnellen Kauf entflohen dem prunfenden Gemach, 
Grreichte, Fromm und züchtig, fie bald das heim'ſche Dad). 


Zu ihres Vaters Haufe am Morgen Ariph ging, 
Der reis auf feiner Schwelle den argen Gaft empfing; 
Er fchiet ihn aus zum Frohndienſt und dringt ing Inn’re nun; 
Die Zungfrau fucht der Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 


Bor ihr in ihrer Kammer in Waffen er erfcheint, 
Die Thüren find verfchloifen, er nun zu fiegen meint; 
Mit mannlichem Erkühnen greift jelber fie ihn an, 

Er liegt vor ihr entwaffnet, ein furchtfam feiger Mann. 
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Da ſchwur er beim Propheten ihr einen theuren Eid, 
Er würbe nun und nimmer verfuchen eine Maid; 
Da gab fie dem Bezwung'nen die Freiheit aufzufteh'n, 
Und ſchenkt' ihm feine Waffen, und hieß hinaus ihn geh'n. 


Er aber zähneknirfchend, der tiefen Schmach bewußt, 
Nach blut’ger Rache dürſtend, ftößt fchnell in ihre Bruft 
Denfelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht; 

Sie finft zu feinen Füßen, verblutet und erbleicht. 


Vom Frohndienſt fommt der Alte zurüd in böfer Stund’, 
Er fchaut die theure Leiche und ringt die Hände wund: 
„Mein Eohn, mein Sohn Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod.” 


Und Ariph hört den Sammer und ſchaut des Greifes Schmerz; - 
Es ift ein Schuß gefallen, die Kugel traf ins Herz; 
Der Vater und die Tochter find blutig nun vereint, 
Und feiner ift vorhanden, der über beide weint. 


Georgis, Held Georgie, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Mer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath ber ? 
Du trägft nun Sklavenbande in unf’rer Feinde Heer. 


Die Möven bringen Kunde von Kreta's heim’schem Strand, 
Er hört die Möven, fchüttelt und fprengt fein Sklavenband, 
Ein Landsmann fehafft ihm Waffen, ein and’rer Ueberfahrt, 
Er brütet Tag’ und Nächte auf Rache jelt'ner Art. 


Mas wühlt er ftumm und graufig ein neugefchüttet Grab, 
Und ftört Die Leiche deifen, der ihm dag Leben gab? 
Wohl fchneidet aus dem Herzen er Ariph's Blei hervor, 
Und ladet vielbebächtig Damit fein Feuerrohr. 
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Der Türfe hat vernommen, fein Feind ift beimgefebrt, 
Er ſchickt ihm eine Botichaft, daß feiner er begehrt. 
„Er möge beim mich fuchen, ich traur’ im öden Haus, 
Sch komme nicht zu Aripb, und trete nicht hinaus.“ 


Wie jener ed gehöret, erwacht der alte roll, 
Er rufet jeine Türfen und fpricht bedeutungsvoll: 
Mir folgen zehn in Waffen! der Naja ſpricht mir Hohn, — 
Dem Bater und der Tochter geſell' ich noch den Sohn. 


Er jchreitet zu Georgis wohl in das Haug hinein; 
Der Held ſaß überm Tifche und trank den fühlen Wein, 
Er greift nach feiner Waffe: „Hab' oft die Hände roth 
Gefärbt in Türfenblute, dir ſchuld' ich noch den Tod.“ 


Er ſpricht's, und ſchießt zurüde die Kugel, die er nahm 
Aus feines Vaters Leiche, auf den, von dem fie kam; 
Er zielte nach dem Herzen und trifft, der Schüße, gut, — 
Der Ariph wälzt fich röchelnd in feinem fchwarzen Blut. 


Georgis, Held Georgie, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Tirrkenblute, gabft Ariph auch den Tod; 
Dein Nachrubm lebt in Liedern in aller Griechen Mund, 
Und wird noch unfern Enkeln in fpäten Zeiten fund. 
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Lord Byron's legte Liebe. 


Byron ift erjchienen, der Kamönen 

Und des Ares Zögling ftrahlt, ein Held, 
Unter Hellas heldenmüth'gen Söhnen 

Auf dem bfiutgebüngten Freiheitsfeld. 


Und ihm fchlagen aller Griechen Herzen — 
Eines nicht, nach welchen er dody ringt; 
Und er fchafft fi unabläſſig Schmerzen, 
Wo er felbft Das Heil den Bölkern bringt. 


„Wie mein Volk, jo will ich Dich verehren!“ 
Mid, Doch ungerührt die Zungfrau ſpricht; 

„Magft Die Krone von Byzanz begebren, 
Meine Liebe nur begebre nicht!* 


Eilig ward er einjt zu ibr entbuten, 
Die der Stern ift feiner innern Nacht; 
Stürmend folgt er, ahnungsvoll, den Boten, — 
Welch ein Schredensbild vor ihm erwacht! 


Starr lag, regungslos, Die Echmerzenreiche, 
Um ein Schwert Die rechte Hand geballt; 

Langſam richtet ſich empor Die bleiche, 
Geifterartig herrliche Geftalt. 


Sie beginnt: „Du Jollit eg jebt erfahren; 
Frühe traf ich ſchon Der Liebe Wahl, 
Gab fein Schwert auch meinem Palikaren, 
Als das Waterland es mir befaht!. 
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Scheidend ſprach ich ernjt in ernjter Stunde: 
Sieg nur oder Tod, das willen wir; 

Auf denn! und ein Wort aus treuem Munde: 
Stirbſt du unſerm Volke, fterb’ ich Dir. 


Du nun fiehft mich dem Geftorb’nen fterben; 
Fallend ſandt' er mir zurüd fein Echwert; 

Nimm c8 bin, du Dichterheld, zum Erben 
Solchen Gutes bift nur du mir werih!“ 


Mit Entjegen forſcht er — und gelaffen 

Epricht fie: „Gift!“ — und athmet, merflich kaum, 
Und vollbracht iſt's; — feine Arme faflen 

Erft als Leiche feines Lebens Traum. 


Buron’s Züge feit der Etunde waren 

Trüb' und nächtlich, wie fein düſt'res Loos; 
Und er nahm Das Echwert des Palifaren 

Raid mit fich hinab in Grabes Schooß. 
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Sophia Kondulimo und ihre Kinder. 
(Ed. Blaquiere, Letters from Greece. London, 1828.) 


Du finkeft, Miffolunghi, und Yiegft in Trümmern nun, 
Bezeichnend nur den Friedhof, wo deine Helden ruh'n; 
Einziehend jauchzt der Moslem, der unferm Glauben flucht, 
Und ftrauchelt über Leichen, wo er nady Sklaven fudht. 


Sophia Kondulimo, die nun vermittwet jtand, — 

Ihr Gatte war geftorben den Tod fürd Vaterland — 
Drüdt ihre beiden Kinder an ihr gebroch'nes Herz, 

Und mißt die nächte Zukunft mit grenzenlofem Schmerz. 


Die blüh'nde Jungfrau gleichet an hoher Schönheit Ruhm 
Der gold’nen Aphrodite vom blinden Heidenthum; 

Nicht Züngling noch zu nennen, der Knab' entichüttelt kaum 
Der blondgelodten Stirne den frohen Kindheitstraum. 


„Auf, auf! der wüfte Lüftling, der Türfe ſtürmt berbei; 

Noch fteht ein Thor und offen, ob wohl noch Ntettung fei? 
Nimm, Sohn, des Vaters Waffen, du — geftern noch ein Kind, 
Es fpricht die Zeit dich mündig, nun fei, was Männer find! 


Der Schande gilt's zu wehren, die gräßlich ung bedroht, 
Wir fliehen vor der Schande, wir fürchten nicht den Tod; 
Den legten Schuß verwahrlt du auf meinen Winf bereit, 
Sch werde Dir bezeichnen das Ziel und aud) die Zeit.“ 
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Es wälzt fi) durch Die Straßen, bedrängt von der Gefahr, 
Der Wittwen und der Waijen verzweiflungsvolle Schaar, 
Und flüchtend zu den Bergen ergießt fie fich Durchs Feld, 
Und wird in vollem Sammer vom Brand der Stadt erhellt. 


Beritt'ne Haufen ſchweifen und ftellen auf dem Plan, 
Sich Sklavinnen zu fangen, ein Menfchentreiben an. — 
O weinet, meine Augen! ich kann im Clendmeer 
Eophia mit den Ihren nicht unterfcheiden mehr. 


Dort taucht fie aus der Menge, dort, bei der Bergesſchlucht; 
O rette deine Kinder, beflüg’le deine Flucht! 

Es brechen Menfchenräuber dort aus dem Hinterhalt, 

Und feldwärts jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 


Zu Spät! Die Schmerzenreiche ermißt, was fommen muß; 
Der Sohn, des Winks gewärtig, bereitet ſich zum Schuß, 
Und fie — verhüllt ihr Antlig und ruft: „Der Türke naht! — 
Dein Ziel — der Schweiter Bufen.” — Gefchehen ift die That. 


Etumm liegt zu ihren Füßen die güttergleiche Maid, 
Bon deren Herzend-Blutquell fich gräßlich färbt ihr Kleid. 
„Hinweg, hinweg! Sie ruhet gefichert fo vor Schmad), 
Hinweg vor dem Entjeßen, wovor dad Herz und brad).“ 


Cie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab gefloh'n, 
Da finft an ihrer Seite verwundet auch der Sohn, 
Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 
"Da bligt ein Türkenfäbel hernieder auf ihr Haupt. 


Sie det den zarten Eprößling mit ihrem eignen Leib: 

„Halt an: Und fieheft, Unmenfch, du nicht, ich bin ein Weib!“ 
Der Türke hält, getroffen vom Mutter-Angitgefchrei, 

Und fparet die Gefang'nen für harte Sklaverei. 


— 3356 — 


Woher auf jenem Eiland das freudige Gewühl? 

Eie küffen Dort den Boden mit frommenm Dankgefühl. 
Fa, Eynard's Boten eilten zur blutgedüngten Statt, 
Die Griechen-Sklaven find es, Die er erfaufet bat. 


Sophia Kondulimo, du Schmerzensmutter, bier, 
Und auch, den du gerettet, der Eohn zur Seite dir? 
Bit du zu längerm Iammer bienieden aufgelpart, 
Das blut’ge Bild der Tochter in fteter Gegenwart? 


Noch bringen and’re Schiffe der Sreigefauften viel, 

Und viel des bittern Elends erreicht der Hoffnung Ziel; 
Der junge Kondulimo, gemijcht in ihre Schaar, 

Theilt Sreud’ und Leid mit Jedem, den Griechenland gebar. 


„Ver bift du, Licht Der Jungfrau'n? O wäre nicht geicheh'n, 
Was felbit Doch ich vollbrachte, ich dächte Dich zu ſeh'n; 

O Echweiter! — ja du bift eg, ja, meine Echwefter du! 
Nun führ ich felbft der Mutter die Neugebor'ne zu!“ 


Eynard, du Freund der Menfchheit, du jegenreicher Mann, 
Den auch Der Dichter preilend nicht höher ehren Tann, 

Er beugt vor dir fich ſchweigſam und zollet Dir gerührt 

Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebührt. 
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Der Didter. 


„Auf! wach’ auf! entſetzlich müffen 
Fieberträume dich erfchreden, 

Krampfhaft ſtöhnſt du, — Inh mit Küffen 
Dich dein treues Weib erwecken.“ — 
Dank dir, Weib; verjcheuchft die bangen 
Zräume, hegſt mich traut umfangen, 

Und noch ſtarrt mein Haar empor; 

Noch, wohin die Blicke jchweifen, 

Seh’ ich blut'ge Leichen fchleifen, 

Schwebt der Gräuel Bild mir vor. 


Diefes Buch*) — es ift vergebens! 
Laß an deiner Bruft mid) weinen, 
Nimmer wird die Luſt Deö Lebens 
Wieder Yächelnd mir erjcheinen. 
Chios, blüh'nder Friedensgarten, 
Weh'! du unterliegſt dem harten, 
Dem entmenſchten Blutgericht; 
Deine neunzig tauſend Bürger 

Sind erwürgt, es zürnt der Würger, 
Daß an Opfern es gebricht. 


*) Pouqueville's Geſchichte der Wi⸗vergeburt Griechenlands VI. Buch. 
J. 22 
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Allah! ruft der Moslem, bauet 
Greife nieder, Kinder, Frauen; 
Chriftus! ruft der Naja, Tchauet 
Himmelwärts mit Hochvertrauen; 
Er begehrt die beil’ge Palme; — 
Menſchen mähet der, wie Halme, 
Sauchzet auf, ob Allah's Sieg. — 
Das ift zu Des Himmels Rache, 
Das iſt für Die heil'ge Sache 
Völker- und Bernichtungäfrieg! 


Die dem Wütherich zu Willen 

Chriſtenfklaven bier verladen, 

Schnöden Golded Durft zu ftillen 

Sih in Blut und Thränen baden, 

Die nach Stambul blut’ge Glieder 

Liefern der erjchlag’nen Brüder — 

Weh’ mir! — find — o Schand’ und Spott! 
Wagt mein Mund es auszufprechen? — 
Franken find es, und die Frechen 

Nennen Chriftum ihren Gott. 


Und die Paird von Frankreich haben 
Eined hoben Raths gepflogen, 
Solder Schandthat, folchen Knaben 
Recht und Strafe zugemogen. 

Du — Billele, follft mir jagen, 

Der den Rath zu unterfchlagen 

Du dich nicht entblödet haft: 

Kennft Du noch des Schlafes Mächte? 
Nicht die Träume meiner Nächte 
Zaufcht’ ich gegen deine Raft! 
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2. 

Die Brüder. 
„Ad von Samos Du und brachteft, 
2ogotbetes, Die Empörung, 
Unglüdfel’ger, Du bebachteft 
Nicht Die Drobende Zerftörung, 
Nicht Vehib und feine Motte, 
Alt nicht und feine Flotte, 
Nicht Der Afiaten Brut; 
Du entfleuchft, — wir find vernichtet; 
Der gereizte Tiger richtet, 
Sättigt fich in unferm Blut.“ 


Und er fchreitet jpäbend, zagend, 
Tieber Schutt und zwifchen Leichen, 
Gold und Ehdelfteine tragend, 

Sn Die FSeftung fich zu Tchleichen. 

Ab er fommt, um zu den Füßen 
Des Behib’s den Staub zu Füffen, 
Kommt den Unmensch zu erfleh'n; — 
Wird dem Glanz der Edelſteine, 
Wird Vehib dem Goldesfcheine 
Unerbittlich widerfteh’n ? 


„Du und Uli habt's beratben ; 
Alle Geißeln müffen fterben, 
Seiner fol von den Primaten 
Unfers Volkes Gnad' erwerben. 
Nicht mit meinem Herrn zu rechten 
Kam ich ber; mit euren Snechten 
Schaltet, wie ihr’3 räthlich glaubt; 
Nimm bier Deined Sklaven Gabe, 
Nintm, ‚Herr, feine ganze Habe, 
Nimm fein Bargebrachtes Haupt. 
22% 
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Ra mein Haupt: Der Geißeln einer 

Iſt mein Bruder, nicht den Guten 
Straf’ am 2eben, nimm ftatt feiner 
Mich, und laß für ihn mich bluten. 

Er ift Bater vieler Kinder; 

Haupt um Haupt, es zählt nicht minder 
Meines, als Das thbeure Haupt. 

Nimm bier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, meine ganze Habe, 

Nimm mein Dargebrachtes Haupt.“ 


Und es fcheint, Daß er fich freue 

An dem Glanze des Metalles: 

„Gilt Dir, Naja, Brudertreue 
Ueberfchwänglich mehr als Alles? 
Willſt Den Tod für ibn erleiden ? 
Wohl, ich werde nicht euch ſcheiden. — 
Schafft zur Stelle, Den er meint!“ 
Wie fie fich umarmen wollen, 

Winft er; — Beider Häupter rollen, 
Und der Tod Hat fie vereint. 


3. 
Die Märtyrer. 
_yicht gewohnte Klänge 
Je Den SKlüften wider ? 
md Beftgefänge: 
Kreuz!" und GSiegedlieder, 


Und ber Türke ſchaut verzaget 
Nach den Bergen bin und fraget, 
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Db der HSalbmond unterliegt? 
Sa, Die Chriftusftreiter waren 
Starf in harten Kampf Gefahren, 
Sa, ed bat Das Kreuz gefiegt. 


Neun Tag’ ijt Das Blut gefinfien ; 
Der Barbaren wilde Horden, 

Die fich rings ins Land ergofien, 
Bangen Menſchen ein und morden; 
Heerdenweiſe beimgetrieben, 

Wie fie feft im Glauben blieben, 
Sind dem Tode fie gemeibt; 
IBen’ge fparet man zu Sflaven; 
Sie zu feilfchen find im Hafen 
Fränk'ſche Schiffe ſchon bereit. 


Bon Den Bergen niederwallen 

Sieht man einen neuen Haufen; 

Diefe find, ach! abgefallen, 

Sich vom Tode loszukaufen; 

Türken, welche fie begleiten 

Und voran Dem Zuge reiten, 
Zriumpbiren boch entzüdt; 

Doch fie felbft mit DBumpfem Schweigen 
Und mit Schamerrötben zeigen, 

ie die Schmackh fie niederdrüdt. 


Wie zum Nichtplas fie gelangen 
Und dem Tod ind Auge ſchauen, 
Dort, wo ihre Brüder bangen, 
Meberwinden fie das Grauen; 
Es erfaßt fie, und fie beben 
Bor Der Sünde nur, dem Leben, 
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Bor Der Schande bitt’rer Noth: — 
„Dell dem Kreuze! wir find Chriften, 
Wollen nicht Has Leben friften; 

Gebt und Märtyrern den Tod!“ 


Und der Paſcha winft im Grimnte 
Seinen Schergen fie zu fchlachten ; 
Laut erfhallt von fefter Stimme 
Der Gefang Der Chriftenfchlachten; 
Blut beginnt den Grund zu färben, 
Und fie fingen, und fie fterben, 
Und des Kreuzes Hymne ſchallt, 
Bis, erfüllt Des Himmels Wille, 
Schauerlich in Todesftille 

Endlich der Geſang verhallt. 


4. 
Die GBeretteten. 


Bor der Wiege Tieget blutig, 

Zung und ſchön, der Mann erfchlagen, 
Dat Die fchweren Wunden mutbig 
Born auf feiner Bruft getragen; 

Auf Der Wiege felber lieget, 
Angellammert, angejfchmieget, 
Regungslos das zarte Weib, > 

Und den Ef‘ugling, welcher weinet 
Und der Bruft bebürftig fcheinet, 
Dect fie ftarr mit ihrem Leib. 
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Sourbain, Der mit zweien Booten 

Kam, Die Küfte zu erfpähben, 

Und den Ießten ber Chioten 

Rettung bringend beizufteben, 

Sourbain fiebt Das Bild mit Schaubern, 
Sudt die Mutter ohne Zaubern 

Zu erweden — kalt und tobt! 

Zitternd nimmt er in Die Arme 

Nun Das Rind, es trieft Das arme 

Bon Der Mutter Blut fo roth. 


Schüſſe, Die er böret, ziehen 

Ins Gebirg’ ibn; mit Barbaren 
Kämpft ein Grieche; jene fliehen, 
Und befreiet von Gefahren, 

Zeigt ihm Diefer eine bleiche 

Zunge rau, Die auf Die Reiche 
Des durchbohrten Säuglings weint; 
Trofſt wil Diefer Schmerzenreichen 
Hochergraut ein Priefter reichen, 
Und er weint mit ibr vereint. 


Sn den Schooß des jungen Weibes 
Legt den Findling Jourdain nieder: 
„Rahm Das Kind Dir Deines Leibes 
Gott, er fchenfet eins Dir wieder; 
Kennen follft du's: Gottesgabe. 
Aber auf! unb folgt; ich babe 
Boote Dort bereit zur Fäahrt.“ 

Wie Die GBatten folgend Danten, 
Redet zu Dem edeln Franken 

Sp der Prieſter hochbejahrt: 
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„Zeuch mit Gott, Der ber Dich fandte, 
Und er leuchte Deinen Wegen; 

Der in Dir zu uns fich wandte, 
Spendet auch Durch mich den Segen; 
Schau auf Diefe meine Haare, 

Die gebleichet achtzig Sabre, 

Nicht Der Luſt gehör' ich anz 

Es geziemt mir bier zu wandeln, 

An den Brüdern fo zu banbeln, 

Nie Du, Sremder, baft getban.“ 


5. 
Die ”eidben. 


Da, wo Chios einft gemejen, 
Herrſchet Stille fonder Gleichen; 
Auf Der Trümmerſtatt verweſen 
Zwanzig Taufend Chrijten-Leichen ; 
Andre füllen Strand und Hafen; 
Seine Naja, Leine Sklaven 
Sröhnen mehr am öden Ort; 

Es beginnt die Peft zu wütben, 
Und, die Seuche zu verbüten, 

Zog der Türke weiter fort. 


Hudgefpannt Die Dunfeln Flügel 

Deckt die Nacht Die ftummen Trümmer; 
Doch wer gebt, wer gräbt am Hügel 
Einfam bei der Lampe Schimmer? 
Ach! es ift Der Gotteödiener, 

Sft der fromme Kapuziner, 
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Der aus Sranfreihg Konſulat; 
Armer Gretis! ins Grab fie betten 
Muß er, Die er jüngft von Ketten 
Und vom Schwert errettet bat. 


Das Gefreifch, was hat's zu Schaffen, 
Angftooll auf Dem Dieer erhoben ? 
„Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Allah, Tollen wir Dich Ioben? 
Schwarzer Ali, Du follft wachen!“ 
Donnerndes Gefchüßes Krachen 
Bert Den fernen Widerhball; — 
„Zu den Waffen! FBeinde kommen, 
Rajas kommen bergefihmommen, 
Wagen einen Ueberfau!“ 


Und aus finftrer Wolkenſchichte 
Bricht bervor Des Mondes Scheibe; 
Schaudernd ſeh'n fie bei Dem Lichte, 
Daß Der Landwind Leichen treibe, 
Zeichen in gedrängten Schaaren, 
Raja⸗Leichen, Die Da waren 

Ali's graufes Siegesmaal; 
Angeſpült wie von Gedanken, 
Legen fie fich um Die Slanfen 
Seine Schiffes Tonder Zahl. 


Biſchof Platon, Dort, Der Greiie, 
Sceinet Starr ibn anzufchauen, 
Und e3 wird fein DBlut zu Eife, 
Es erfaffet ihn ein Grauen; 
IBIN fich Diefem Graus entziehen, 
Will vor feinen Todten fliehen — 
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Schwarzer Mli, nur gemach! 

Sieh’, in deines Kieled Gleiſe 
Zieh'n fie wunderbarer Weiſe 
Ihrem Mörder dDrobend nad. 


6. 
Ranari. 


Mondlos ift Die Nacht; im Dunkeln 
Sieht man fernber von den Maften 
Ali's farb’ge Lichter funfeln; 
Echwelgend feiert er die Faſten, 

Dat auch für ein Weft zu forgen, 

Dem Propheten weihbt er morgen 
Kinder, Die er jüngſt geraubt ;z 

Und Die fränfichen Schiffe brachten 
Ihm Trophä'n von Kreta's Schlachten, 
Ihm Baleſte's blut'ges Haupt. 


Siegsmuſik und Hohn dem Armen! 
Schwelge, ſchwelge noch Sekunden! 
Hält Dich feſt in Tlammenarmen 

Doch dein Schickſal ſchon umwunden. 
„Heil Dem Kreuze!“ — „FSeuer! euer!” 
GEH Kanaris, Ungeheuer, 

delete ben Brander gut; 

Deine Zeit tft um, Die Flammen 
Schlagen über Dir zufammen, 

Unter Dir erarimmt Die Fluth. 
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Unter gräßlichem Gebeule 

Stürzen krachend Maſt' und Naaen, 
Wirbelnd fteigt Die Feuerfäule, 
Keine Hülfe wagt zu nahen; 
Sonder Führung und Gebote 
Ueberfüllen fich die Boote, 

Sie verfchlingt des Meeres Schooß; 
Gluth erfaßt nach kurzem Jammer 
Endlich auch Die Pulverkammer, — 
Ali, du erfüllſt dein Loos. 


Schweigſam fteuert — angegriffen 
Wird ſein Boot er ſelber ſprengen — 
Held Kanaris zwiſchen Schiffen, 

Die in blinder Flucht ſich drängen; — 
Keines mag um ihn ſich kümmern — 
Steuert zwiſchen Schiffestrümmern, 

Bis er freier um ſich ſchaut: 

„Heil dem Kreuz!" vor Pſcrra's Strande, 
Por Dem theuren Vaterlande, 

Flaggt er, als der Morgen graut. 


„Seht die Slaggen! Heil Dem Sieger! 
Heil Dem Rächer! ihm zum Lohne, 
Der erlegt den grimmen Tiger, 
2orbeer, winde Dich zur Krone!” 

Und, fein Steuerruder tragend, 
Landet, ſchreitet er entjagend 

Durch Die Haufen, Humm und taub, 
Barbaupt, barfuß zur Kapelle, 

Und er wirft auf beil’ger Schmelle 
Vor dem Kreuz fih in den Staub. 
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Corſiſche Gaſtfreibeit. 


Die Blitze erhellen die finſtere Nacht, 
Der Regen ſtrömt, der Donner kracht, 
Der mächtige Wind im Hochwald fauſt, 
Der wilde Gießbach ſchwillt und brauft. 


Und düſterer noch, als der nächtliche Graus, 
Starrt Rocco der Greis in die Nacht hinaus, 
Er ſtehet am Fenſter und ſpäht und lauſcht, 
Und fährt zuſammen, wann's näher rauſcht. 


„Der Bote muß es, der blutige, ſein. 
Du bift ed, Better Giufeppe? — Nein! — 
Die Zeit ift träg — es wird ſchon fpat — 
Sit Solche Nacht Doch günjtig der That. 


Du, Polo, bringjt uns felber Dein Haupt, 
Haft thöricht Die Nache fchlafend geglaubt, 
Haft ber Dich gewagt in unfern Bereich, 
Die Rache wacht, Das erfährft Du gleich. 


Du kommſt dort über den Giehbach nicht. 
Euch Schüben geben die Blige Licht; 
Geſchmähet feid ihr — trefft ihn gut! 
Waſcht rein Die Schmach in feinem Blut!” 


Da pocht's an die Thür’, er fährt empor, 
Er öffnet fchnel — wer ſteht Davor? — 
„Du, Polo? — zu mir? — zu folcher Zeit? 
Was willft Du? rede." „Saftlichkeit. 
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Die Nacht ift fchaurig, unwegbar das Thal, 
Es lauern mir auf Die Deinen zumal.” — 
„Sch weiß dir Dank, daß würdig du haft 
Bon mir gedadht: Willlommen, mein Gaſt.“ 


Er führt ihn zu den Frauen hinein 
Und heißt fie ihm bieten Brod und Wein; 
Sie grüßen ihn ftaunend, gemeſſen und kalt; 
Die Hausfrau Tchafft ohn' Aufenthalt. 


Sobald er am Heerd fich gewärmt und gefpeift, 
Erhebt ſich Rocco, der folgen ihn heißt, 
Und führt ihn ſelbſt nach dem obern Gemach: 
„Schlaf' unbeforgt, dich ſchirmt mein Dach.“ 


Er steht, wie im Often der Morgen graut, 
Vor feinem Lager und rufet laut: 
„Wach' auf! fteh’ auf, es ift nun Zeit; 
Sch gebe dem Gaft ein fich’reg Geleit.“ 


Er reiht ihm den Imbiß und führet alsbald 
Ihn längs des Thals durch den finfteren Wald 
Und über den Gießbach die Schlucht hinan, 
Bid oben auf den freieren Plan. 


„Hier fcheiden wir. Nach Corſenbrauch 
Hab' ich gehandelt; ſo thäteſt du auch; 
Die Rache ſchlief; ſie iſt erwacht: 
Nimm fürder vor mir dich wohl in Acht.“ 


— 350 — 
Der arme Heinrich. 


Zueignung an die Brüder Grimm. 


Ihr, Die den Garten mir erjchIoffen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 

Mein trunf’nes Ohr mit Zauberflängen 
Ans jener Märchenmelt erfüllt; 


Ich ſchuld' es euch, daß, wie im Traume 
Berührt, mein Saitenfpiel erflang, 

Und fi dem übervollen Bufen 
Sn Schmerz und Luft das Lieb entrang. 


Da wollt’ ich euch zum Kranze winden 
Die ſchönſten Blumen, Die ich fand, 

Doch abgelöft von ihrer Wurzel 
Verdorrten fie in meiner Hand. 


Und immer fprach zu meinem Herzen 
Sch zögerndb: alfo ſoll's nicht fein; 

Unwiürdig wirft den wadern Meiſtern 
Sp nicht'ge Gabe Du nicht weih’n. 


Und immer hofft’ ich: morgen, morgen! — 
Sch ward indeffen fchwach und alt; 

Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 


Weſſen ift die Burg, Die Dort verödet 
Mitten in dem ſchönen Schwaben trauert? 
Gras und Farrenfraut bewächft Die Stiegen 
Und die Eule niftet in den Thürmen. 
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Guter Ritter Heinrich von der Aue, 
Blume du ber Jugend und ber Schöne, 
Klarer Spiegel aller Rittertugend, 
Schwert ber Kraft und Roſenhag der Milde, 
Mund der Wahrheit, Feld der Achten Treue, 
Der Bebrängten Schirm und Hort, Der Freunde 
Ehrenſchild und Banner, heller Stern Du, 
D wie bijt Du, beller Stern, gefallen! 


Seine Geißel Hat Der Herr gefchwungen 
Neber den Weltfeligen, ergriffen 
Hat ibn ſchmählich Leid, ihn bat der Ausſatz 
Heimgefucht, und ekelnd abgewendet 
Haben fchnell Tich, Die an ihm gebangen. 


Seht Das Vorwerk dort am MWaldesrande; 

Meltverlaffen bat Der arme Heinrich 

Dort beim Meier ein Aſyl gefunden. 

Und der Alte dienet ihm in Treuen, 

Und die greife Mutter pfleget feiner, 

Und das Töchterlein, da3 er im Scherz oft 
Seine fleine Frau nennt, weiß gefällig, 
Spielend, koſend, ihm des bittern Grames 
Wolfen von der Stirne zu verjcheuchen. 


Alfo war das Dritte Jahr dem Dulder 
Schon verftrichen, und er ſaß in Unmuth 
Düfter brütend, ald der gute Meier 
Ihm zuredend fprach Die flücht'gen Worte: 


Herr, ihr müſſet deſſen nicht verzagen; 
Giebt’3 zu Montpellier und zu Salerno 
Sa der Zunfterfahr’nen weijen Meeifter 
Biele noch, da ſollt ihr Hülfe fuchen. 
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Drauf der arme Heinrich Bitter lächelnd: 

Bin zu Montpellier und zu Salerno 

Hülfe fuchend früher wohl geweſen; 

Bon den weifen Mleiftern nicht der Eine, 
Nicht der Andre mochte Troft mir geben, 
Schlechten Troft nur Einer zu Salerno, 
Der mich lehrte, wie ich zwar zu heilen, 
Aber ungebeilt doch müffe bleiben. 


Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthfeln, 
Und ber Kranfe: Wohl, das Räthſel löſ' ich: 
Schafft mir, ſprach der Meiſter, eine Zungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu fterben 
Sich entfchliegt, und aus der Bruft das Herz fich 
Schneiden läßt, jo will ich wohl euch heilen. 


Es verftummten Beide, Stille warb es. 
Laufchend fat die Maid, wie fie gemohnt war, 
Unbemerfet ihrem Herrn zu Füßen, 

Und ein leifes Wimmern ward vernommten. 


Als darauf zu Nacht Die beiden Alten 
Sich gelegt, das Kind zu ihren Füßen, 
Konnte fie vor Herzeleid nicht fchlafen. 
Ihres Herrn gedenfend troff der Regen 
Rhrer Augen auf der Eltern Füße, 

Die verftdret aus dem Schlaf erwachten. 


Um ihr Web befragte fie der Bater 
Sept mit fanften, jegt mit ftrengen Worten, 
Bis fie’3 Yänger nicht verhehlen fonnte: 
Denf ich unſ'res güt’gen Herrn und feines 
Bittern Elend, muß ich immer weinen. 

es giebt den Beffern nicht auf Erben! 


— 353 — 


Und der Bater und die Mutter fagten: 

Kind, das fprichft Du wahr, doch kann dem Guten 
Unfer Harm nicht frommen, über ihm tft 

Gottes Urtheil, drum, laß ab zu Klagen. 


Sp geſchweigten fie das Kind, Doch fchlaflos 
Blieb fie über Nacht und ftumm in Trauer 
Tags Darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 
Aber auf gewohnter Tagerjtätte 
Sand das gute Mädchen feine Rube; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 
Wuchs in ihrem Herzen übermüchtig; 

Erft nachdem mit Gott fie feft beſchloſſen 
Herz und Herzblut ihrem Herrn zu opfern, 
MWard fie wieder froh und leichten Muthes. 
Aber bald zur Angſt wuchs eine Sorge: 
Ob Herr Heinrich, ob die Iteben Eltern 
Ihren Willen ihr gemähren möchten. 
Nieder, dei verzagend, troff der Regen 
Shrer Augen auf der Alten Süße, 

Die verjtöret aud dem Schlaf erwachten. 


Auf ſich richtend fchalt der liebe Vater 
Unverftandig, Tindifch ihre Klage, 
Da nur Gott im Himmel könne helfen. 
Und doch, fprach die fanfte Maid ermwidernd, 
Und doch Hat mein Herr gejagt, ihm könne 
Wohl geholfen werden. Tauglich bin ich 
Ihm zur Urzenei; ich will euch bitten, 
ehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein Herzblut 
Sreudig für den Guten möge geben. 


Ob ber Ned’ entfegten fich Die Alten, 
Und betrübten Muthes Tprach der Bater: 
23 
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Kind, Du redeit, wie die Kinder reden, 
Haft noch nicht den herben Tod gefchauet, 
Ueberſchwängliches veriprichft Du thöricht, 
Laß den Reichtfinn, laß die Träume fahren 
Und verftör’ ung müßig nicht die Nächte. 


Und es jchwieg das Mägdlein, aber ſchlaflos 
Dfieb fie über Nacht und ftumm in Trauer 
Zage Darauf, bis fie zur Ruh' fich legten. 
Wieder troff der Negen ihrer Augen 
Auf der Alten Füße, fie erwedenp. 


Aufrecht fißend fprach zu der Bedrängten 
So die greife Mutter felbft in Thränen: 
Sinnft Unfeliges du und zum Sammer? 
Kind du meiner Schmerzen, die bu Tollteft 
Unferd Altere Stab fein, und und ehren, 
Willſt Dein Heil verwirfen, willft Das Leben 
Uns verleiden und das Herz und brechen. 


Dem entgegnete die Fromme Tochter: 
Lege Gott mir Worte auf Die Lippen, 
Die das Herz der theuren Eltern treffen. 
Nicht mein Heil verwirfen, nicht zum Sammer 
Will ich euch, ihr DVielgeliebten, jterben; 
Nicht auch red’ ich Findifch, angefchauet 
Hab’ ich ernit den berben Tod, wie Einer 
Nur vermag, Dem noch das Leben Lieb ift. 
Sterben muß Doch auch, wer alt geworben; 
Aber fchwer in Arbeit alt gemorden 
Stirbt in Sünde mancher bin, ihm wäre 
Befler, wär’ er nie zur Welt geboren. 
Mir aus Gottes Hulden wird’ zu Theile, 
Um der Seele Heil in jungen Jahren 
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Meinen Leib zu geben; jolche8 gönnt mir, 
Denn fo muß e8 fein. Die Leute jagen, 
Daß ich Schön bin: würd’ ich älter, möchte 
Zeicht Der Weltluft Süße mich verjtriden. 
Wollt ihr einem Manne mich vermählen: 
Lieb’ ich ihn, ift’S eine Noth, ich babe 
Meinen armen Herrn Doch ftetd vor Augen; 
Wird er .mir verbaßt, fo ift’8 der Tod gar. 
Mein begehrt ein Freier, dem ich gerne 
Folgen will, Dem mag ich wohl vertrauen. 
Seßt mich in ein Glück, Das nicht vergebet; 
Laffet Gott mich preijen, der fo Werthes 
Will Durch mich einfält’ges Kind vollenden. 
Laßt für ew'gen Lohn um furzes Leiden 
Mich vergüten unferm Herrn das Gute, 
Das er unabläffig ung gefpendet. 

Seid der That theilbaftig, und vergelt’ euch 
Sott, was nimmer ihr verfagen Dürfet. 
Wieder Heben muß der Baum des Ruhmes 
Zu Dem Lichte jeine volle Krone, 

Aber ihr im Schatten feiner Milde 

Werdet fein euch freuen und Der Tochter. 


Schneidend drangen in das Herz Der Alten 
Diefe Worte, Denn das Mädchen hatte, 
Keinem Kinde gleich, mit Macht gefprochen. 
Wagten auch nicht Yänger, ihr zu wehren, 
Jammernd fchwiegen fie und kämpften lange 
Mit Dem LViebesichmerz im wunden Herzen, 
Bis fie Iprachen: Möge denn gefcheben, 

Was Dich fo Der Geift erbeten Lehrte. 


Freute jegt Dem jungen Tag entgegen 
Sich die Zungfrau, aber faum erbellte 
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Sid der Oſten, trat fie leifen Schritte 
An das Bett des Siechen, kniete nieder 

Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 
In Die Kammer fchien und ihn erwedte. 


Und der erfte Blid des armen Heinrich 
Biel ind Aug’ ihr, das verfläret ftrahlte 
Ihres reinen Herzens fanften Frieden. 

Und er fragte: Liebe Frau, was bringt Did) 
Heute zu mir ber fo früh am Tage? 


Flehend bob gefaltet ihre Hände 
Sie zu ihm empor und Sprach in Demuth: 
Hab' an meinen Herrn wohl eine Bitte; 
Zürne mir mein Herr nicht; Darf ich Hoffen, 
DaB ich nicht vergebens werde bitten? 


Wohlgefällig ruht” auf ihr fein Auge: 
Mas ich Darf vor Gott und meiner Ehre, 
Das getrau’ ich mir, Dir zu verbeißen. 


Sie darauf: Mein lieber Herr, ich Danf’ euch, 
Sag’ euch auch, was ihr mir habt gemähret. 
Sammernd fahben wir die Tag’ und Nächte 
Eurem Xeide zu, dem fol geholfen 
Wohl noch werden; feht, ich bin Die Zungfrau, 
Die aus freiem Muth ſich feft entſchloſſen 
Aus Der Bruft Das Herz wird Schneiden Taffen. 
Auf denn, nad) Salerno! laßt den Meiſter 
Seine Kunſt an eurer Magd beweifen. 


Zange Zeit ſah zweifelnd, faft erfchroden, 
Thränen in den Augen, er Die Maid an; 
Sprach befonnen dann, fie zu verfuchen: 
Kind, Du feltfame, Dein fromm Gemüthe, 
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Das erjcheinet Har in diefer Etunde; 

Willſt für mich Du fterben, Kind, bedenfe, 
Deiner Eltern biſt Du, mußt fie fragen. 

Aber anders Fam es, ald er meinte. 

Eingerufen traten ein die Eltern, 

Sprachen beide fchluchzend: Nimm fie, nimm fie! 
Haben ihr gewehrt drei lange Nächte, 

Ihr iſt nicht zu wehren; aus dem Mädchen 

Dat zu ung ein höh'rer Geist gejprochen. 


Als der arme Heinrich jept erkannte, 
Daß einmüthig Doch Das Ungeheure 
Alle wollten und von ihm begehrten, 
Stieg in ihm aufs Neue Lebendluft auf, 
Sah er ſchon im Geiſte fich genefen, 
Andres nicht gedacht” er, und mit Graufen 
Sprach er leif’ und langfam: Alſo ſei es. 
Großes Leid erhob fich, nur die Zungfrau 
Schaute jelig lächelnd in die Munde. 


Nah Salerno! nach Ealerno! Prächtig 
Schmückte Heinrich zu der Fahrt Dad Opfer; 
Lie ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 
Brautgefchmeid’ und gold’ne Spangen reichen; 
Und de3 weltlich eitlen Zandes freute 
Selber fich die Maid, wie Himmeldbräute, 
Die entfagend zum Wltare treten. 


Nach Salerno! Wohl nach fchwerem Abſchied 
Zogen nach Salerno jet Die beiden, 
Sreud’gen Herzend aber nur die Jungfrau. 


Angelommen, gleich zum weijen Meiſter 
Führt’ er fie. Verwundert, fie zu prüfen, 


— 358 — 


Nahm Der fie bei Seite, ftarrte lange 
Zweifelnd fcharf fie an, und fprach mit Nachdruck: 
Sag’, Unfelige, dein Herr bat jolches 

Dir geboten, nicht dein Wille war e8. 

Mar und ift mein Wille, fprach fie ruhig. 

Er Dagegen: Tritt zurüd! noch kannſt Du. 
Uepp'ge Lebensluft ziemt Deinen Jahren; 

Daft die Angst des Todes nicht verftanden, 
Weißt nicht, welche Marter Dir bevorfteht; 
Mirft Dich fchämen Schon mir zu enthüllen 
Deinen zarten Bufen. Siehe! binden 

Werd’ ich Dich mit Striden, werde wühlen 
Mit dem ſcharfen Eifen nach dem Herzen 

In der Bruft dir und heraus es fchneiden. 
Wankt dein Wille von dem Schmerz erfchüttert 
Und bereueft du die That: zu ſpät iſt's. 

Nichts mehr wird fie deinem Herren frommen 
Und dein junges Leben ift verloren. 

Zritt zuriick! ich will mich dein erbarmen. 


Ihm entgegnete Die Qungfrau Tächelnd: 
Lieber Herr, ihr habet mir die Wahrheit 
Deſſen wohl gefagt, was mir bevorſteht, 
Habet Dank; Dad Eine nur befürcht' ich: 
Seht euch vor, ed wird die Hand euch zittern 
Und den Preis Des Werkes noch gefährden. 
Zagbaft feid ihr, eure Rede ziemet 
Einem Weibe fich, nicht einem Manne; 

Faßt ein Herz, getrauet euch zu fchneiden, 
Sch, ein Weib, getraue mich zu dulden. 


Solches börend ſtand der greife Meiſter 
Bor der zarten Jungfrau, ihr ind Antlis, ' 
Sn das fromme, rubig beitre ſchauend; 
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Er erbleichte vor den Muth des Kindes. 
Zange ftand er alfo, endlich wandt' er 
Zangjam fich Der Thüre zu, dem Siechen, 
Tas er jeßt erfundet, zu berichten. 


Aber Haftig trat ihm ber entgegen, 
Ihm zurufend: Meeifter, lieber Meiſter, 
Bringft mir Leben, Leben und Genefung ? 
Sprich e8 aus, erfreue meine Seele! 

D der Siehe nur ermißt im Sammer 
Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens. 


Ihm ermiderte gefaßt der Mkeifter: 
Tüchtig bat fürmahr dem blut’gen Dienite, 
Den zu deiner Heilung du ihr anfinnft, 
Wunderfam! fich diefe Maid bemwähret. 
Dir nun ziemt’s gebietend zu entfcheiden. 


Aber mit verhülltem Angefichte 
Ab fich kehrend minfte Heinrich: Schneide! 
Und der Meiſter wandte fich zu geben; 
Bon der Schwelle jchaut’ er noch zurüde, 
Aber nicht zurüde rief ihn jener. 


Zu der Maid, die boffend ungeduldig 
Seiner barrte und Des bittern Todes, 
Kam er, winfte, und fie folgte freudig. 
Durch den Kreuzgang in ein heimlich Zimmer 
Führt’ er fie Hinein und fchloß die Thür ab. 


Nicht gebeuer gleißte von den Wänden 
Rings befremdlich wunderfam Geräthe; 
Rothbeſtrichen ftand ein Tiſch inmitten, 
Kettenwerf darauf und blanfe Meſſer. 
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Unb der Meifter bie fie fich entfleiben; 
Alfo that fie, willig, fonder Scheue; 
Nicht Die Spangen einzeln erft zu Iöfen, 
Riß fie baftig in Der Naht Die Kleider, 
Schneller nur dem fcharfen Zodesichnitte 
Ihren reinen Bufen zu entblößen. 
Auf des Meiftere Wink beftieg den Tiſch fie, 
Legte bin fich, ließ Die zarten Glieder 
Feſt mit Riemen und in Eifen fdiließen. 


Als Der greife Meifter jegt Des Mädchens 
Zungen Leib erſah, deß nicht ein fchön’rer 
Mocht' auf Erben je gefunden werden, 
Qammert’s ibn im Herzen zum Perzagen, 
Daß fo fchön fie fei und müſſe fterben. 


Aber er ergriff Das frumme Meſſer, 
Prüfte deſſen Echärfe, fand mit nichten 
Eie fo fehneidig, alg er wohl beachrte. 
Und er nahm den Echleifftein, jtrich bedächtig 
Din und ber darauf Die krumme Klinge, 
Oft mit leifem Ringer fie verluchend. 
Sanfter mocht' er gern den Tod ibr antbun. 


Aber Draußen wand inde& in Zweifel 
Sich Der arme Heinrich, und des Ausgangs 
Harrend prach er fo zu feinem Herzen: 
Herz, mein Herz, fei bart in dieſer Stunde, 
Haft nicht felbft Die graufe That verſchuldet; 
Dat das fanfte Kind ſich Do ihr Schidfal 
Selbſt erfonnen, ſelbſt ja will fie fterben! 
ende bich dem Leben zu, Der Freude, 

Laß Die Todten rub’'n! der Tod der Unfchuld, 
Solder Unſchuld Tod ift zu beneiden! 
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Aber Du, auf Deinem Sterbepfühle ..... 
Weh' mir! Still! — ich will ja, will ia leben, 
Schwelgend, taumelnd in Das Peben tauchen, 
Und vergeffen Diefer Schreckensſtunde! 

Beten will ich, big Die That gefcheben, 

Beten, daß zu Stein mein Herz erhärte. 


Und die Hände ringend warf und weinend 
Sich vor Gott Der Arme; feine Worte 
Duollen fchier verfehrt aus feinem tiefern 
Beffern Herzen, und er fchrie zu Gott auf: 
Herr, barmberz’ger Gott, gieb Kraft mir Sünder, 
Kraft zu Dulden, was bu felbft verbängt bajt, 
Laß in Demutb mich mein Siechthum tragen, 
Aber nicht, in Deinem Zorn, Der Unschuld 
Schreiend Blut auf meine Seele laden. 


Und vom Eitrich fprang er auf verwandelt, 
tief den Gang hinab zu jener Kammer, 
Rief und jchrie und rüttelt’ an Der Thüre: 
Meifter, böre, Meifter! — Der von innen 
Gab die farge Antwort: Wartet, wartet! 
Laß mich ein! fchrie Heinrich; der dagegen: 
Derr, gebuldet euch, bald iſt's gefchehen. 
Deinrich ſchrie: Halt ein! Das Kind ſoll leben! 


Stein und Meſſer fieß ber Alte fallen, 

Schloß die Thür auf, Heinrich's Blicke fuchten, 

Trafen fchnell Die Zungfrau; ale fo ſchmählich 

Er die wonnigliche ſah gebunden, 

Weint' er Iaut und fprach: Laß gleich fie frei fein! 

Gottes Urtheil mag an mir gejchehen, 

Aber nicht foll Diefe für mich büßen. 

Und die beiden Löften fchnell Das Mädchen. i 
24 
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Sie nur brach in Klagen aus, fie Zonnte, 
Daß fie Ieben Sollte, nicht verwinden. 
Wie Doch hab’ ich’d, klagte fie, verfchulbet, 
Daß ich meinen Herrn nicht zu erlöfen, 
Daß ich nicht der reichen Himmelskrone 
Mehr gewürdigt werden foll? was that ich? 
Such gebricht der Mutb, Dei foll ich leiden! 
Wie Doch Hat Die Welt mich bintergangen, 
Die euch unverzagt vor allen rühmte! 


30g in tiefer Demuth gottergeben 
Jetzt Der arme Heinrich nach der Heimath, 
Wo ihm Hohn bevorftand, mit dem Eicchen 
Abgehärmt, vermweint, Dad gute Mädchen. 


Aber der die Nieren prüft unb Herzen, 
Der nad) feiner Lieb’ und Macht Die beiden 
Schwer verfuchte, fchied von ihrem Elend 
Die beibührten. Eich’! der böfe Ausſatz 
Rich zur Stunde von dem armen Heinrich, 
Unb der gute Ritter von Der Aue 
Kehrt’ in Ebren in die liebe Heimath 
Schön und fräftig, wie er je gemwefen. 


Bor ihn ber erfchell Dur Schwabens Gauen 
Schnell der Freudenruf: er kebret wieder, 
Kehret rein von feiner Schmach, Der Gute! 
Unb es eilten Bettern ringe und Freunde, 
Eilten feine Mannen ihm entgegen, 
Daß fie Lieb’ und Ehrfurcht ibm erwiejen. 
Ei, mit welchen Wonnetbränen berzten 
Da die Alten ihre fromme Tochter! 


Aber auf der Burg welch Feftgemwühle, 
Faßt Die Halle kaum Die Herrn und Frauen, 
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Ritter Heinrich theilt den Schwarm, die Qungfrau 
Führt er in den Kreis und fpricht die Worte: 


Hört mich an, ihr lieben Herrn und Sippen; 
Einzig dieſer guten Qungfrau fchuld' ich 
Ehr' und Reben; frei und ledig ift fie, 
Wie ich ſelbſt; mir räth das Herz zum Weibe 
Sie zu nehmen; alfo wird's gejchehen, 
Wenn es Gott und euch gefällt; wenn anders, 
Will, fürmahr! ich unverehlicht fterben. 
Doch euch indgefammt, bei Gottes Hulden, 
Will ich bitten, daß es euch gefalle. 


Und es ſprachen alle: fo geziemt ſich's; 
Und ber Abt trat fegnenb zu Den beiden, 
Die in Andacht auf Die Kniee fanken. 
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Sonette und Terzinen. 


Ich danke vir, daß du ein freunplich Licht 
An meines Bufens Himmel angezündet, 
Dem Dionve gleich, wenn fchon der Sonne nicht. 
Trinius, 


Der einft zum Grabjtein Blücher's beftimmte 
Granitblock am Zobten. 


Was dieſer mächt'ge Stein der künft'gen Zeit 
Von uns erzählen wird? ihr mögt ihn fragen; 
Er wird euch ſchroff und kalt die Antwort ſagen: 
Ich bin der Denkſtein der Vergeſſenheit. 


Um Freiheit ward und Unabhängigkeit 
Begeiſtert manche Völkerſchlacht geſchlagen, 
Ein Held war Völkerfürſt in dieſen Tagen 
Und Vorwärtsführer in den heil'gen Streit. 


Sch ward beſtimmt, als Grabſtein dieſes Helden 
Der ſpäten Nachwelt die Begeifterung, 
Die fchnellverrauchende des Tage, zu melden. 


Doch, als fie Her mich zogen, war indefjen 
Das Rad der Zeit gerollt in ſchnellem Schwung, 


Und er und id), wir waren jchon vergeffen. 


1% 


An die Apoſtoliſchen. 


1. 


Ev. Matth. c. 24. 
Sa, überhand nimmt Ungerechtigkeit, 
Und Noth, Empörung, Haß, Verrath befährden. 
Die falfchen Chrifti wollen fich geberden 
Als mit dem Unrecht, mit dem Recht, im Streit. 


Bald aber, nach der Zrübfal dDiefer Zeit, 
Wird den Gefchlechtern allen auf der Erden 
Des Menſchen Zeichen offenbaret werben 
Mit großer Kraft und Hoher Herrlichkeit. 


Bom Feigenbaume lernt: an feinen Zweigen 
Erkennet ihr des Sommers Anbeginn, 
Wann jteigt der Saft und Blätter Schon ich zeigen. 


Wo Habt ihr, blöde Thoren, Doch den Einn? 
Ihr feht den Saft in alle Zweige fteigen, 
Und leugnet euch den Sommer immerhin! 


2. 


Ey. Matth. c. 15— 23. 
Senkt fich die Sonn’ in Flarer Herrlichkeit, 
So Sagt ihr: Morgen wird das Wetter gut; 
Und büllt der Morgen fich in trübe Gluth, 
Urtbeilt ihr: ein Gewitter ift nicht weit. 


Könnt ihr denn nicht die Zeichen dieſer Zeit 
Auch deuten, wie ihr Doch den Himmel thut? 
Ihr Heuchler, Pharifäer, Dtterbrut, 

Wohl bat von euch Jeſajas prophezeit: 


Es ſpricht der Herr: Dieweil ich ed erfahren, 
Daß, wenn fie mich befennen mit dem Munde, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 


Will feltfam ich mit dieſem Volk verfahren, 
Daß feiner Weifen Weisheit geh’ zu Grunde 
Und feiner Klugen Klugheit werde blind. 


5. 


Mer bat zum Schreier alfo dich bedungen? 
Es möchten Lieder beffer dir gedeihen, 
Welchen auch gern das Ohr die Meiſten Leihen; 
Haft du nicht fonft von Lieb’ und Wein gefungen ? 


Könnt’ ich aus eh’rner Bruſt Doch taufend Zungen 
Mit Hauch beleben, alle wollt’ ich weihen, 
Gellend das eine, alte Lied zu fchreten, 

Bis in verichloßnen Ohren e3 erflungen. 


Es ift hoch an der Zeit, fie auf zu fchreden, 
Die taumelnd um den Rand ded Abgrunds wallen, 
Ob Tchlafend nicht, Dennoch nicht zu erweden; 


D muß die ſchwache Etimme fo verhallen! 
Es drohet euch der Sturz, mir blos das Schreden; 
Ein Bogel ſchwingt fih auf, wo Eichen fallen. 


Mahnung. 


Altv dgvorevew xei vnsipoyov Euusvar dllor, 
unde yEvos nereowv aloyuviuev, ol uly ügıcro. 
2. VI. 208. 


Willſt deines Haufes Glanz du aufrecht Halten ? 
Laß roften deiner Väter Echild und Schwert, 
Die thun ed nicht, die geben nicht den Werth, 
Die Zeit ift abgelaufen, wo fie galten. 


Das Neue wird; das Alte muß veralten. 
- Die Meinung bat im Lichten ſich verflärt 
Und von der rauhen Fauſtkraft abgefehrt; 
Das Wort iſt's, der Gedanke, welche walten. 


Dort magft du die verfehmten Häupter jehen, 
Männer des Mortes, welche tüchtig waren, 
Und fehen ihre Eiße Iedig Stehen. 


Bon dir laß die Gefchichte Gleiches melden; 
Züchtig, wie fie, erwirb und laſſe fahren, 
Und Deutjchland rechnet dich zu feinen Helden. 
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Memento. 

Wer nennt mir Dielen Flüchtling, Diefen Alten, 

Der zitternd führt den MWanderftab zur Hand 
Und bleih die Stirne zieht in Düftre Falten ? 

Befudelt febeint mir Purpur fein Gewand, 

Und auf der Stirne, welch’ ein ſeltſam Maal? 
War der ein König über diefeg Land? 

Er war ed gejtern, und zum dritten Mal 
Entfleucht er, und zum legten, feinen Reichen, 
Worüber nicht mit Weisheit er befahf. 

Und nun? — Er bofft die Fremde zu erreichen, 
Das fremde Land, mo ihm des Fremden Gnade 
Das bittre Brod des Mitleids möge reichen. 

Gelangend an das Meer auf fcheuem Pfade, 

Wo Schiffe, fremde Schiffe, feiner warten, 
Blickt er zurüd zur Heimath vom Geſtade; 

Und laufht — dem trunfnen Freudenruf, dem harten, 
Der bimmelangetragen widerhallt 
Inmitten neuerblühtem Priedendgarten: 

„Zerriß er den Vertrag Doch ſelbſt, da galt 
&3 nur das Feſt der Freiheit zu erneuen; 

Er ftand allein, und drohte mit Gemalt!* 

Die Stimmen nur von wenigen Getreuen 
Erheben fich, die, vor den freud’gen Schaaren, 
Sich feinen Stern nicht zu betrauern fcheuen, 

Die Stimmen derer, muß er nun erfahren, 

Die er verftieg mit Unbill und mit Schmad, 
Weil Thoren nicht, weil Knechte nicht fie waren. — — 

Und ſolchem Bilde finnt der Dichter nach, 
Berftummt, von Gunſt und Mißgunft gleich entfernt; 
Er finnt und weint, fein Saitenfpiel zerbrach. 

Ihr Mächtigen der Erde! fchaut und Iernt! 
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Der vertriebene König. 


Cento novelle antiche. Ed. Manni. Nov. VI. 


Die alle freien Stimmen ihr verdächtigt, 
So ihr, dasjenige euch vorzuſagen, 
Was nur ihr hören wollt, nicht ſelbſt ermächtigt; 
Vernehmt die Stimme denn uralter Sagen; 
Hie bin ich, ſchlicht die Worte des Verſtandes 
Aus eurer Väter Zeit euch vorzutragen. 
Es war einmal ein König Griechenlandesg, 
Dem fegnend der Allmächtige verliehen 
Macht, Weisheit und die Liebe feine Landes. 
Er ließ von Weiſen feinen Sohn erziehen; 
Die famen denn und Sprachen: nimm ibn hin 
Und prüf’ ihn, unfer Werf ift mohl gediehen. 
Und daß er prüfe feines Sohnes Sinn, 
Hieß vieles Gold aus feines Schatzes Hallen 
Er holen und ed fegen vor ihn hin. 
Und vor den Nittern und Baronen allen, 
Das Gold ihm fchenkend, fprach er zu dem Sohne: 
Verwende dies nach Deinem Wohlgefallen. 
Und er befahl, Die andern follten, ohne 
Ihm Rath zu geben, fcharf auf ihn nur jehen, 
Und dann Bericht erftatten vor dem Throne. 
Da ſah der Königsfohn vorübergehen 
Die Karavanen aus den fernften Orten, 
Und hieß die Netfenden ibm Rede jtehen. 
Gewandt und kühn, mit wohlerwognen Worten 
Sprach Einer: Herr, ich bin ein Handelemann 
Und mir gehören Die Kameele dorten. 
Durch eigene Betriebfamfeit gewann 
Ich Schätze, Die ich Keinem fonft verdanke, 
Da mir das Land und Mancher danken kann. 


— 9: ze 


Ein Zweiter fprach, verloren in Gedanken, — 
Er wäre lieber unbefragt geblieben, — 
Indem zur Erde feine Blicke ſanken: 
Sch bin der König Syriens, den vertrieben 
Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 
War fo, daß fie die Schuld mir zugefchrieben. 
Und alled Gold, worüber er zu fchalten, 
Gab diefem alſobald das Königskind, 
Darob entrüftet die Barone fchalten. 
Sie Elagten vor dem Throne: Herr, es find 
Nicht deined Sohnes Thaten lobenswerth; 
Er flug der Weisheit Kehren in den Wind, 
Er ließ den Mohlverdienten unbeehrt, 
Indem er unbefonnen feine Gabe 
Dem andern Inbefonnenen befcheert. 
&8 wurde vorgefodert nun der Knabe, 
Daß Rechenichaft er gäbe, mie verwendet 
Das feiner Hand vertraute Gut er habe. 
Sch babe nichts verſchenkt und nichts verfchwendet, 
Sprach zuverfichtlich da der Königsjohn, 
Und nicht vom Würdigen mich abgewendet. 
Bezahlet Hab’ ich nur verdienten Lohn; 
Bon dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 
Des Andern Lehre galt um meinen Thron. 
Sein Beifpiel hat mir gellend zugefchrieen: 
Pur mächtig ift, den feine Völker lieben, 
Denn über uns tft ihnen Macht verliehen. 
Mas ich ihm gab, fein Schuldner bin ich blieben. 


Aus Der Vendee. 


1. 
Sm Sahre 1832. 

Wer ftört der ftillen Gegend Widerhall? 

Sch ehe durchs Gebüfch die Roſſe nicht, 

Sch Höre nur der flücht’gen Hufe Echall. 
Dort windet eine Schludyt fich an das Licht; 

Ich Seh’ Daraus den rüft’gen Führer fteigen; 

Ein Landmann, der die Bahn durchs Didicht bricht. 
Mer wird in dem Geleite doch fich zeigen ? 

Ein Weib allein, — fie ift’s! ſchau' nicht ihr nadh, 

Du haft fie nicht gejeh’'n, du weißt zu ſchweigen. 
Und wie der Tag den Flüchtlingen gebrach, 

Sein Ießter Schein im Weiten fich verlor, 

Da ſah'n fie im Gebüſch ein einfam Dach. 
Und fie: „Halt an! und Hopf’ an dieſes Thor, 

Sch bin erſchöpft, ic) will zur Nacht bier raſten.“ 

Darauf der Landmann: „Sei ung Gott davor! 
Die Höhle da gehöret dem Verhaßten, 

Der dein Verderben jpinnt mit Rath und That; 

Das Roß gefpornt! wir müſſen fürder haften.“ 
Sie aber ſchwang vom Pferde fich und trat 

And Thor und Eopfte; bald erfchien ein Licht, 

Der Hausherr forfchte felber, wer genaht. 
Und fie zu ihm: „ich bin’s, erfchrede nicht, 

Sch bin’s, die Schirm und Schuß von dir begehrt 
Und Obdach hier zu finden fich verſpricht.“ — 
„Entfleuch, Unjelige! denn meinen Heerd 
Umlagern, die dich fuchen.” — „Mir den Arm! 

Dein Ruf mir volle Sicherheit gewährt.” 


=> IE 


Sie tritt mit ihm ins Haus; es theilt der Schwarm 
Sich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 
Zur Seite der Gardiſt und der Gensd’arm. 

Und wie das inn’re Zimmer fie erreichen, 

Wo feine Töchter faßen am Glapier, 
Sieht, angeftaunt von ihm, fie ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: „das wundert Dich von mir? 
Verbopple feine Wachten doch in fteter 
Befürdhtung, den nun drüdt der Krone Zier! 

Geächtet, ehrt der Landmann mich und Stäbdter; 

Sch jchweife ficher durch dag Königreich 

Und find’ in Sranfreich nirgends den Verräther.“ 
Drauf er entrüftet: „und bewundr' ich gleid), 

Sch felbft bin Bater, deinen Heldenmuth, 

Macht doc, das Mitleid nicht dag Herz mir weich. 

Dich mahn’ ich an den Fluch, der auf eudy ruht; 
Es hat euch Frankreich zürnend auggeipieen, 

Das du mit Schmach bededen willit und Blut. 

Der eurem Rechte feine Kraft verliehen, 

Der Fremde wird, zum dritten Male jchon, 
Bon deinem Frevel Iaut berbeigefchrieen; 

Durch Blut und Schande willft du deinem Sohn 
Den büftern, unbeilvollen Weg vom Neuen 
Eröffnen zu dem angeftammten Thron. 

Am Blute mag der Zöwe fid) erfreuen! 

Doch Schande, hörft Du? Schande..! — Hör’ mich an: 
Hier ſchärfſt du nur dad Beil für deine Treuen; 

Dir ebnet fih zur Flucht der Ocean; 

Verzichtend laß Die ſchnöde Selbſtſucht fahren 
Und nimmer mid) bereu'n,, was ich gethan.“ 

Und fie mit Wehmuth, ihre Augen waren 
Von Thränen feucht: „was Selbftfucht und was Schande?! 
Und foll ich folche Kränfung noch erfahren! 
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Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 

Du brichft den Stab, erkenne mich erſt recht: 
Ich opf're ja mich ſelbſt dem Vaterlande. 

Was gelt' ich hier, was gilt hier mein Geſchlecht? 
Es gilt bei meinem blut'gen Unterwinden 
Allein das göttliche, das ew'ge Recht. 

Im Recht iſt Heil für Frankreich nur zu finden; 
Auf Schmach gerichtet, meinſt du, ſei mein Streben; 
Was zögerſt du? bier bin ich, laß mich binden. 

Mipachtet mag ich Dulderin nicht leben; 

Lab mich ein Opfer deines Wahnes fein, 
Du meinst ed gut, ich babe Dir vergeben.“ 

Die Thür fprang auf, Gensd’armen traten ein: 
„Wir figen auf, es ift zu reiten Zeit; 

Giebt’8 heute Neues zu berichten?" — „Nein!! — 

„Nicht Nachricht von der Fliehenden?“ — „Berzeiht! 
Laßt mich allein mit meiner Sorgen Laft, 

Und ehrt die Echatten meiner Häuglichkeit.“ 

Wie fie Hinausgegangen, ſprach gefaßt 
Zu feinen Töchtern er mit leiſem Munde: 

„Ihr forgt mit Ehrfurcht für den Hohen Gaft. 
Wohl quoll der Zorn, wie Blut aud tiefer Wunde, 
Aud meinem Herzen, euch geziemt Das nicht; 

Mit jtiller Andacht feiert Diefe Stunde 

Und überlaßt dem Höchſten dad Gericht.” 
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2. 
Sm Sabre 1833. 


„Und überlaßt dem Höchſten Das Gericht!“ 
So ſprach ich einst, und feht: er Hat gerichtet. 
Nicht ward im Blute dieſer Zwift gefchlichtet, 
&3 hatte da das Eiſen kein Gewicht. 


Die blinden, fchwachen Menſchen haben nicht 
Dur Meisheit oder Kraft es audgerichtet; 
Blickt Hin! Die Diacht Des Gegners ift vernichtet, 
Der Höchfte ſprach im Zorn: ed werde Licht. 


Seht, ftrafend regt die Frucht fich ihres Leibeß, 
Zerftoben tft Des Widerfachers Reich, 
Sein Stolz und feine Hoffnung find gemefen. 


Kein Spott, fein Hohn dem Jammer dieſes Weibes | 
Sie ift, dem blißgetroff'nen Felſen gleich, 
Ein von dem MWaltenden gezeichnet Wefen. 


Deutfide Barden. 
Eine Fiftion. 


Es fchimmerten in röthlich Heller Pracht 
Die Tchnee'gen Gipfel über mir; ed Tagen 
Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 

Der frühe Nebel ward empor getragen; 

Sch ſah ihn in den Schluchten bald zerfließen, 
Bald über mich die feuchte Hülle fchlagen ; 

Den Bergitrom hört' ich braufend fich ergießen, 
Das ftarre Meer des Gletſchers fich zerfpalten, 
Und donnernde Lauvinen niederfchießen. 

Sch hatte Müh' den fteilen Pfad zu halten, 

Auf dem ich klomm zum hohen DBergeöthor, 
Bon wo die Blide oftwärts fich entfalten. 

Und wie ich zu der Höhe mich empor 
Geſchwungen hatte, traf mit beim’fchem Klange 
Hochdeutſche Mundart Iodend mir das Ohr. 

Sch ſtand gefeſſelt und ich lauſchte Lange, 

Und hörte der gewalt’gen Rede Sluthen 
Melodifch fchwellend werden zum Geſange. 

Es ftand der Sänger einfam, in die Gluthen 
Der Sonne ftarrend, die ji) nun erhoben 
Aus Wolfen, die am Horizonte ruhten. 

Der Schleier, blutigroth aus Dunft gewoben, 
Auf ebne, weite Landichaft ausgebreitet; 
Das tiefe Blau der Himmelswölbung oben; 

Die Bilder, fo der Morgen bier bereitet, 

Sie wurden auf der Griechen Heldenfampf 
Verherrlichend vom Xiede bingeleitet. 
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Ich hört' ihm zu, ſah über Blut und Dampf 
Die Freiheitsſonne Hellas ſich erheben, 

Das Leben ſiegen ob dem Todeskrampf: 

Du gold'ne Freiheit, biſt das Licht, das Leben; 
Die blut'ge Taufe tilgt der Ketten Schmach; 
Du haſt dir, Heldenvolk, das Sein gegeben. 

Er ſchwieg, ich lauſchte noch; vortretend ſprach 
Den Mann ich an mit dargereichter Rechten: 
Du deutſcher Bard', der ſich die Palme brach, 

Du ſiehſt mein Aug' von deines Liedes Mächten 
Geſchmückt noch mit der Thränen Perlenzier, 
Und nicht ob meinem Antrag wirſt du rechten. 

Ich bin ein Deutſcher, ſo wie du, und mir 
Entſtrömet der Geſang aus Herzens Grunde 
Um Freiheit, Recht und Glauben, ſo wie dir. 

Die Wildniß bringt uns näher und die Stunde, 
Was in der Bruſt wir tragen und im Schilde: 
O reiche mir die Hand zu heil'gem Bunde! 

Drauf er mit Wehmuth lächelnd und mit Milde: 
Mich freut in deinem Aug' der Widerſchein 
Von dem aus mir hervorgeblühten Bilde. 

Doch blicke hier ins off'ne Thal hinein: 

Du wirft auf jenent Pfade niederfteigen, 
Und Menſch Dort unten unter Menſchen jein. 

Dein Wille, deine Kraft, fie find dein eigen; 

Du magft mit Lieb’ und Haß ing Triebrab greifen, 
Und magft, fo wie Du bift, Dich offen zeigen.. 

Dort wird der Freundichaft edle Frucht Dir reifen, 
Dort gilt der Wärme glüdliche Gewalt, 

Die e8 verfehmäht zu dieſen Höh'n zu ſchweifen. 

Blick' um uns ber, wie lebensleer und Falt 
Die ftarren Zinnen des Gebirged trauern; 
Hier ift mein winterlicher Aufenthalt. 
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Sie find der Völkerfreiheit fefte Mauern, 

Und fammeln Still die Wolfen für das Thal 
Zu Duellenfegen und zu Regenfchauern. 

Ich Hau in Sturm und Wolfen bier zumal; 
Dem diefer Alpen iſt mein Schaffen gleich, 
Db aber liebend, ob aus freier Wahl — ? 

Wer blidt in meines Herzens Schattenreich ? 
Per fragt nach mir, der einfam ich verbannt 
Aus menschlicher Genofjenfchaft Bereich ? 

Die flücht’ge Stunde, wo du mich erkannt, 

Du magft in der Erinnerung fie feiern, 
Wir find getrennt, jobald ich mich genannt — 

Sch bin der König Ludewig von Baiern. 


2* 


Erſcheinung. 


Die zwölfte Stunde war beim Klang der Becher 
Und wüſtem Treiben ſchon herangewacht, 
Als ich hinaus mich ſtahl, ein müder Zecher. 
Und um mich lag die kalte, finſtre Nacht; 
Ich hörte durch die Stille widerhallen 
Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 
Wie aus den klangreich feſt⸗erhellten Hallen 
In Einſamkeit ſich meine Schritte wandten, 
Ward ich von ſeltſam trübem Muth befallen. 
Und meinem Hauſe nah, dem wohlbekannten, 
Gewahrt' ich, und ich ſtand verſteinert fait, 
Daß hinter meinen Fenſtern Lichter brannten. 
Ich prüfte zweifelnd eine Lange Raſt, 
Und fragte: macht eg nur in mir der Wein? 
Wie käm' zu diefer Stunde mir ein Gajt? 
Sch trat Hinzu, und konnte bei dem Schein 
Sm wohlverjchloff’nen Schloß den Schlüffel drehen, 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 
Und, wie die Blide nach dem Lichte jpähen, 

Da warb mir ein Geficht gar fchredenreih, — 
Sch ſah mich felbft an meinem Pulte jtehen. 
Sch rief: „wer bift Du, Spuk?“ — er rief zugleidh: 
„Wer ftört mich auf in fpäter Geifterftunde ?* 

‚ Und jah mich an, und ward, wie ich, auch bleidh. 
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Und unermeßlich wollte die Sekunde 
Sich dehnen, da wir ſtarrend wechſelſeitig 
Uns anſah'n, ſprachberaubt mit off'nem Munde. 
Und aus beklomm'ner Bruſt zuerſt befreit' ich 
Das ſchnelle Wort: „du grauſe Truggeſtalt, 
Entweiche, mache mir den Platz nicht ſtreitig!“ 
Und er, als Einer, über den Gewalt 
Die Furcht nur hat, erzwingend ſich ein leiſes 
Und ſcheues Lächeln, ſprach erwidernd: „Halt! 
Ich bin's, du willſt es ſein; — um dieſes Kreiſes, 
Des wahnſinn⸗droh'nden, Quadratur zu finden, 
Bift du der rechte, wie du fagft, beweiſ' es; 
Ins Wefenloje will ich Dann verſchwinden, 
Du Spuf, wie du mich nennt, gebft du das ein, 
Und willft auch du zu Gleichem dich verbinden?” 
Drauf ich entrüftet: „ja, fo foll es fein! 
Es fol mein ächtes Sch fich offenbaren, 
Zu Nichts zerfließen deffen leerer Schein!" 
‚Und er: „jo laß und, wer du ſei'ſt, erfahren!“ 
Und ich: „ein jolcher bin ich, der getrachtet 
‚Mur einzig nach dem Schönen, Guten, Wahren; 
Der Opfer nie dem Götzendienſt geichlachtet, 
Und nie gefröhnt dent weltlich eitlen Brauch, 
Verkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie geachtet; 
Der irrend zwar und träumend oft den Raud) 
Fur Flamme hielt, doch muthig beim Erwachen 
Das Nechte nur verfocht: — biſt Du Dad auch?“ 
Und er mit wilden, Freifchend Yauten Lachen: 
„Der du dich rühmft zu fein, der bin ich nicht. 
Gar anders ift’3 beftellt um meine Sachen. 
Sch bin ein feiger, lügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 
Nur Eigennug, und Trug im Angeficht. 
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Verkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 
Wer kennt ſich nun? wer gab das rechte Zeichen? 
Wer ſoll, ich oder du, ſein Selbſt verſcherzen? 
Tritt her, ſo du es wagſt, ich will dir weichen!“ 
Drauf mit Entſetzen ich zu jenem Graus: 
„Du biſt es, bleib', und laß hinweg mich ſchleichen!“ 
Und ſchlich, zu weinen, in die Nacht hinaus. 


Evangelium &t. Lucage 18, 10. 


Der Pharifäer trat im Tempel vor, 

Stand zuverfichtlich betend vor fich Hin 
Und richtete zu Gott den DBfid empor: 
Dir dank' ich, Herr, daß wohl ich anders bin 

ALS andre Menſchen, welche fort und fort 
Nur trachten nach unredlichem Gewinn; 
Eh'brecher, Räuber, wie der Zöllner dort, — 
Sch fafte zweimal wöchentlich, entrichte 

Den Zebnten und erfülle ganz dein Wort. 
Der Zöllner mit gefenftem Angefichte 

Stand fern und jchlug an feine Bruft und fprach: 

Sei Gott mir Sünder gnädig im Gerichte. 
Sch? — welchem von den Beiden jprech’ ich nach? 


zZ traum 


Nacht war es, wo ich feiten Echlafes fchlief, 
Darin mein Selbftbemußtfein fich verlor, 
Als eine Etimme mich bei Namen rief. 
Und dreimal traf erneut der Ruf mein Ohr; 
Sch dünkte mich Darob erwacht zu fein, 
Und richtete vom Pfühle mich empor. 
„Wer rufet mir, wer fand bei mir fich ein?“ 
Und jeltfam ernft, und mild gebietend ftand 
Ein Süngling mir zu Haupt in hellem Schein. 
Um feine blondgelodte Stirne wand — 
Der Herrichaft Zeichen — Sich ein gold’ner Neif, 
Und Schwert und Wage ziemten feiner Hand. 
„Wer biſt du, Herr, vor dem ich wie der Reif 
Vergehe vor der Sonne milder Macht?“ 
„Sch bin, der kommen foll, die Zeit ift reif. 
Der Tag ift aber, wie Die Mitternacht, 
Die Gegenwart ift falfch, das Leben lügt, 
Der weiß e8, der die Todten reden macht. 
Die Todten, deren Zeugniß mir genügt, 
Sollſt du verhören über diefen Streit; 
Steh auf und geh, id) hab’ es jo verfügt. 
Dann tritt die Zukunft in die Wirkfichkeit, 
Dann fchaff’ ich Necht in die erneute Welt 
Und richte wieder ein den Lauf der Zeit.” 
Sc ging zu thun, wozu er mich beitellt; 
Es fchien in jchauerlicher Nacht fein Etern, 
Das Inn're nur des Münſters war erhellt. 
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Geläut’ und Orgelton erfchallten fern; 

Sie glichen der Pofaune des Gerichts, 

Und ich dem Werkzeug in der Hand des Herrn. 
Sch aber dachte nicht3 und fehaute nichts, 

Und mühfam über Gräber tappend naht’ 

Sch mich Dem Duelle des verborg’nen Lichts. 
Des Münſters Thore fprangen auf, es trat 

Ein SPriefter, deffen Haupthaar weiß 

Ummallte den gebeiligten Ornat. 
Mit Buch und Kerze trat zu mir der Greis, 

Und jah mich fchweigend an, und winfte mir, 

Und fchweigend folgt’ ich ihm auf fein Geheiß. 
Ein gähnend Grab inmitten Dem Revier 

Der Gräber bot fih uns zum Eingang Dar, 

Davor mein Führer hielt und winfte: bier! 
Wir ftiegen durch daſſelbe, fonderbar, 

An viele tanjend Stufen wohl hinab, 

Und wurden in der Tiefe Licht gewahr. 
Es wölbte höher fi) der Gang und gab 

Dem Aug’ ein unermeßlich Feld hinfort; 

Mir Beide waren ftumm, wie jelbft das Grab. 
Ein Tifh, ein Etuhl, ein Schreibzeug waren dort, 

Und einer Lampe Schein erhbellte farg 

Den nächften Umfreis von dem Schreckensort. 
E83 lagen unabfehbar Earg an Sarg. 

Am Tiſch zu fißen wies den Pla mir an 

Mein Führer, der fodann ſich mir verbarg. 
Und wie ich fo verlaflen mich beſann, 

Rief dröhnend eine Etimme durch den Raum, 

Die jene vorzuladen nun begann. 
Der aufgeruf’ne Todte hörte faum 

Eich nennen, regt’ er ftöhnend fich, als fei 

Er mühfam aufgemacht aus fchwerem Traum; 
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Entrang ſich ſeinem Sarg und kam herbei, 
Schlaftrunken, ſtaunend ſchauend in die Rund', 
Und ftellte ſich vor mich am Tiſche frei. 

Die Stimme that ihm dann die Fragen kund, 

Und unbeftochen nach der Wahrheit Tprach 

Gewicht'ges Zeugniß er mit blaffem Mund. 
Sch aber, ob darob das Herz mir brad), 

Verfaßte das Verhör, wie fich’8 gehört, 

Und fchrieb die ſchweren Worte treulich nach. 

&s wurden auch in ihrer Ruh’ gejtört 
Die nicht verhörten Todten allzumal, 

Und ftöhnend in der Särge Schooß gehört. 

Es waren aber, nad) der Stimme Wahl, 

Die Bürgerhelden Franklin, Wafhington 
Die Erften in der VBorgeruf’nen Zahl. 

Und ich, ich durfte, nied’rer Mienfchenfohn, 
Betrachten diefer Herrlichen Geftalt, 

Und trinken der verehrten Stimmen Ton. 

Dem fechften nach dem zehnten Ludwig galt 
Der nächſte Ruf; der Dulder fehritt einher, 
Ein ſchwaches Rohr, geknickt von Sturmgewalt. 

Vernommen wurden dann Rouffenu, Voltaire, 
Dann Necker, Deirabeau, und, Angftlich bang, 
Das biutbefledte Schredbild Robespierre. 

Des nächſtgeruf'nen Namens mächt'ger Klang 
Erwedte Widerhall im Todtenreich, 

Wovor der Dedel vieler Särge ſprang. 

„Napoleon! Er kam, ich felber gleich, 

Geftüßt auf des zerbroch’'nen Schwertes Knauf, 
Im abgerifi’nen Purpur jtolz und bleich, 
Und viele von den Zodten ftanden auf, 
Begierig, den Gewaltigen zu jeh'n, 
Und drängten fi) um ihn und mich zu Hauf. 
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Und Fürſt und Mannen wollten auferſteh'n, 
Und rings ergoß ſich der Verweſung Duft, 
SH fühlte ſchier den Athem mir vergeh'n. 
„Zurück, zurück, Bewohner ihr der Gruft, 
Die nicht ihr ſeid geladen vor Gericht, 
Was Doch verpeſtet ihr umfonft Die Luft?“ 
Sch rief e8, Doch Die Todten hörten nicht; 
Sch ftredte meine Hand nach ihnen aus, 
Die Lampe fiel und es erlofch das Licht. 
Nun warf fich über mich in Saus und Braus, 
Unbändig und im Schuß Der finftern Nacht, 
Der Falten Leichen fchauerlicher Graus. 
Da bin ich vor Entfegen aufgewacht. 
Sch fand, wie ich die müden Augen rieb, 
Bom Strable mich des Morgens angelacht, 
Vergeſſen und verfchollen, was ich fchrieb. 


B8ANATOZ. 


(Fiebertraum, durch die Erzeugniffe ver neueren franzöfifchen Romanen- 
literatur veranlaßt.) 


In meiner Mutter Hütte, — laßt mich weinen! 
Ja, bringt die alten Thränen mir zurüd, 
Ihr alten Bilder, wollt ihr mir erfcheinen! — 

In meiner Mutter Hütte war das Glück; 

Die Liebe fchaffte ſtill mit leiſer Hand 
Und Teuchtet’ über ung im Mutterblid. 

Da ding ein ſeltſam Bildniß an der Wand, 
Davor wir lernten unf’re Hände falten 
Und Worte fprechen, die ich nicht verſtand; 

Und Hatten wir am Tag ung fromm verhalten, 
So nabten unfern Wiegen fich die Träume 
AL Lichter Engel fegnende Gejtalten. 

Bor unf’rer Hütte lagen ſonn'ge Räume, 

Um diefe breiteten ein duft’ges Zeit 
Die dichten Reihen hoher Lindenbäume. 

Noch war der Umkreis unf’re ganze Welt, 

Und von dem Bache jenfeitd längs dem Hage 
Die äußerſte der Grenzen und gejtellt; 

Und bier am Ufer ſtand ich lange Tage, 

Hier z0g und hielt mich wie ein böfer Traum 
Mit fieberhaft erhöhten Herzensſchlage, 
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Zu ſchau'n hinüber nach dem fernen Saum, 

Dem blauen Nebelring, beſchränkend dort 
Den grünen, weiten, ausgeſpannten Raum; 

Zu fehnen mich binüber fort und fort 
In jene räthjelhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, die mich hielt am Ort. 

Da dacht’ ich: wärft Du erft auf jener Seite 
Des Waſſers! dieſes Waſſer aber muß 
So tief nicht fein. Ich war mit mir im GStreite. 

Bald reifte der Gedanke zum Entſchluß, 

Ich ftieg hinein, e8 wuchs mir das Vertrauen, 
Es trug an jened Ufer mich mein Fuß. 

Und vorwärts, ohne Hinter mich zu ſchauen, 

Sn grader Richtung hub ich an zu wallen 
Dem blauen Streifen zu durch blüh’'nde Auen. 

Der Mutter Nachruf Hört’ ich wohl erjchallen 
Und, wie ich unaufhaltfam vorwärts fchritt, 
In ſchauerliche Stille bald verhallen. 

Grün ward der Boden ringd um meinen Tritt, 
Da vor mich bin, fo wie ich vorwärts Drang, 
Der blaue Nebel fern und ferner glitt. 

Und wie ich fo im Zauberfreife rang, 

Befann ich mich; da war ich müd' und alt, 
Die Heimath Hinter mir verſchwunden lang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 
Es durchzudringen; wie die Hoffnung ſchwand, 
Da änderte der Boden die Geftalt. 

Das Grün erftarb, ed ſchien bas öde Land 
Beraubt des Schmuckes Iechzend zu erblafjen, 
Ein ausgebrannter, windbewegter Sand. 

Die Ferne ſchien in Formen fich zu fallen, 

SH ſah den blauen Nebel halb zerrinnen 
Und Halb erftarren zu begrenzten Maſſen; 
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Und Ebenmaaß und Ordnung zu gewinnen 
Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau 
Mit Iuft’gen Thürmen und mit zad’gen Zinnen; 
Der ftieg vor mir, entfaltend fich zur Schau, 
Aus nadter Ebne mehr und mehr empor 
Am Horizonte fern noch blau auf blau. 
Zu wogen ſchien ein klarer See davor, 
Den Durftgequälten Iodend Tügenhaft, 
Der ftaunend in Gedanken fich verlor. 
Beharrlich fegt’ ich fort die Wanderfchaft 
Mit wundem Fuß und audgedorrten Lippen, 
Und ftrengte ftandhaft an die legte Kraft. 
Das Waffer floh vor mir, ed ftiegen Klippen 
Aus deffen Spiegel und dem fand’gen Plan, 
Der Bau zerfiel zu fchroffen Selögerippen. 
Ich ftieg auf nadtgebrannter Felſenbahn, 
Auf fcharfen Steinen und zerfpalt'nem Grunde 
Den Abhang des Gebirges fchon Hinan. 
Und jteiler ward der Pfad mit jeder Stunde, 
Der Kiejel fchärfer in der Schluchten Schooß, 
Darüber troff mein Blut aus mancher Wunde. 
Die zack'gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 
Die Wirfte fchiwieg, des Lebens ganz beraubt; 
Kein Wurm und fein Gethier, fein Halm, fein Moos! 
Und wie bereitö erflommen ich geglaubt 
Den Echeitel des Gebirges, jah ich ragen 
Hoc) über mir ein and’red Feljenhaupt. 
Kaum wollten meine Glieder noch mich tragen, 
Ich kroch hinauf; von dorten ſah ich nur 
Ein Meer von Trümmern ſtarre Wellen jchlagen. 
Kein Duell, fein Grün, von Leben feine Spur! 
Hier Hält mich, fonder Ausgang, faft erfchroden, 
Die todte, die entgötterte Natur. 


er Ba. 


Ih ſchüttle mit Berzweiflung greife Loden; 
Der Durft! der Durſt! o gebt mir meine Thränen! 
Das Herz tft Dürr, die Augenhöhlen troden. 
Wie lange wird fich diefe Marter dehnen? 
Wird Wahnfinn grinfend mir ind Auge ftarren? 
Wirſt du, Vernichtung, hungrig nach mir gähnen? 
Du läßt den fchon Erftorbenen noch harren! 


Die Kreuzſchau. 


Der Pilger, der die Höhen überftiegen, 

Sah jenſeits fchon das ausgefpannte Thal 
In Abendgluth vor feinen Füßen Liegen. 

Auf Duft’ges Gras, im milden Sonnenftrahl 
Stredt’ er ermattet fich zur Ruhe nieder, 
Sndem er feinem Schöpfer fich befahl. 

Ihm fielen zu die matten Augenlieber, 

Doch feinen wachen Geift enthob ein Zraumı 
Der ird’fchen Hülle feiner trägen Glieder. 

Der Schild der Sonne ward im Himmelsraum 
Zu Gottes Angeficht, das Firmament 
Zu feinem Kleid, Das Land zu deſſen Saum. 

„Du wirft dem, deffen Gerz dic) Vater nennt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen Deinen Frieden, 
Denn feine Schwächen er vor Dir befennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz bienieden 
Auch duldend tragen muß, ich weiß es lange, 
Doch find der Menſchen Lajt und Leid verfchieden. 

Mein Kreuz it allzu Schwer; fieh’, ich verlange 
Die Laft nur angemeffen meiner Kraft; 

Sch unterliege, Herr, zu harten Zwange.* 

Wie jo er fprach zum Höchiten Einderhaft, 

Kam braufend ber der Sturm und es gefchah, 
Daß aufwärts er fich fühlte Hingerafft. 

Und wie er Boden fahte, fand er da 
Sich einfam in der Mitte räum’ger Hallen, 
Wo ringsum fonder Zahl er Kreuze jah. 


1. 


— 33 — 


Und eine Stimme hört’ er dröhnend hallen: 
Hier aufgefpeichert ijt Das Leid; Du haft 
Zu wählen unter Diefen Kreuzen allen. 

Berjuchend ging er da, unfchlüffig faft, 
Bon einem Kreuz zum anderen umher, 
Sich auszuprüfen die bequem’re Laft. 

Died Kreuz war ihm zu groß und das zu fchwer, 
So fchwer und groß war jenes andre nicht, 
Doch ſcharf von Kanten drüdt’ es Defto mehr. 

Das dort, dad warf wie Gold ein gleißend Licht, 
Das lockt' ihn, unverſucht es nicht zu Taffen ; 
Dem golden Glanz entfprach auch das Gewicht. 

Er mochte Diefed heben, jenes faffen, 

Zu feinem neigte noch fich feine Wahl, 
Es wollte Feines, Feines für ihn paffen. 

Durchmuftert hatt' er fehon Die ganze Zahl — 
Verlor'ne Miih’! vergebens war's geſchehen! 
Durchmuſtern mußt’ er fie zum andern Mal. 

Und nun gewahrt’ er, früher überfehen, 

Ein Kreuz, das leidlicher ihm jchien zu fein, 
Und bei dem einen blieb er endlich ftehen. 

Ein ſchlichtes Marterholz, nicht Leicht, allein 
Ihm paßlich und gerecht nach Kraft und Maaß: 
Herr, rief er, fo Du willft, Died Kreuz jei mein! 

Und wie er’3 prüfend mit den Augen mai — 

Es war daſſelbe, Das er fonft getragen, 
Wogegen er zu murren fich vermaß. 
Er Iud e3 auf und trug’3 nun fonder Klagen. 


Die Nuine 


Sch ſchweifte rajtlos auf Den höchſten Bergen 
Allein unb fern von aller Dienjchenipur, 
Mich felbft und meinen Unmuth zu verbergen. 

Behaglich war’3 mir, wo Die Gemſe nur 
Die flücht'ge Bahn fich über Gletſcher bricht, 
Recht einfam in der wildeften Natur. 

Was mir im Bufen tobte, frage nicht: 

Entblößeft du, der fo mich fragen darf, 
Die eignen Wunden an das Tageslicht? 

Der Abend fanf, die Winde wehten jcharf; 

Ein Feuer hatt’ ich mir zu Nacht gefchüret, 
Das auf das Schneefeld rothe Strahlen warf. 

Bald ward vom mächt’gen Zugwind aufgerübret 
Der Schnee in Wirbeln, und der Felfenwand, 
Die Schuß mir geben folite, zugeführet. 

Zur Flucht gedrängt, ergriff ich einen Brand, 

Und fuchte Durch die Klüfte mich zu Schlagen 
Zu Thal, zur Burgruin’ am Waldesrand. 

Die Wolfen, die erſt um die Gipfel lagen, 
Ergoffen jebt fi) wogend durch den Raum 
Und fchienen ein Gewitter anzufagen. 

Wie ich den Ort erreicht, ich weiß es kaum, 

Doch ftanden fie vor mir, Die alten Mauern, 
In Brandes-Fladerfchein an Waldesfaum: 

„Beſchirmt mich vor den Falten Negenfchauern, 
Seid gaftlih, Trümmer ihr der alten Zeit; 
Mo Hafft ein Spalt, wo Tann ich unterfauern ?* 
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Ein Riß im Mauerwerke, nur fo breit, 
Daß mich hindurch zu preſſen faum gelang, 
Gewährte vor dem Sturm mir Sicherheit. 
Der führte mich in einen fchmalen Gang, 
Sn dem vorjchreitend bei des Brandes Helle 
Sch tief und tiefer in das Inn're drang. 
Hier eine Thür, ich hielt auf deren Schwelle 
Den düjtern Ort betrachtend, zu erfahren, 
Ob das ein Grab ſei, ob die Burgfapelle. 
Denn Bilder, halbverftummelt, Waffen waren 
Rings aufgejtellt, zerftreut auch hin und wieder, 
Verſchüttet und verftaubt von vielen Jahren. 
Ich lagerte zur Ruhe meine Glieder 
Auf Schutt geftredt, das Haupt auf einen Stein, 
Doch mied der Schlaf die müden Augenlieder. 
Es wirkten jene Bilder auf mich ein, 
An denen ich mit ftieren Bliden hing; 
Der Brand verglimmend warf den lebten Schein; 
Und nun die Nacht, Die tieffte, mich umfing — 
Bermag ich mein Entjeßen da zu fchildern 
Beim Anblid deffen, was nun vor fich ging! 
Ein bleiher Schein entftrömte jenen Bildern, 
Sch ſah ſie in der Finfternif ſich regen, 
Sie wurden laut, fie buben an zu wildern. 
Und dumpf erfcholl’3: auf! aus dem Schlaf, ihr Trägen! 
Ein Herricher war es, der das Wort gefprochen, 
Die Hand verfucht er an Dad Schwert zu legen; 
Das war von Holz gewejen und zerbrochen ; 
Nach feiner Krone griff er, — goldeöbar, 
Ein altes, morjches Holz, vom Wurm zerftochen. 
Dem Rufe ftellte bald fich eine Schaar, 
In Holz gewappnet halb und halb in Eifen, 
Die nicht geheuer anzujchauen war. 2 
3 
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Und ihm zur Rechten ſah ich einen Greiſen, 

Der ſchwach und zornig, geiſtlich angethan, 
Verdroſſen ſchien, ihm Ehrfurcht zu erweifen. 

Er muſterte die Seinen Mann für Mann, 

Dann naht' er ſeltſam lächelnd ſich dem Alten, 
Zu dem er leiſe flüſternd ſo begann: 

Schwach worden biſt du, mußt an mir dich halten, 
Und ich an dir, es iſt nicht Hadernszeit; 
Bedecke mich mit deines Mantels Falten. 

Und zu den Mannen: ſeid zum Kampf bereit; 

Ihr Habt noch Eifen, gut! ich muß euch loben; 
Altar und Thron! das ijt ein guter Streit. 

Nun gilt’s, einander Eintracht zu geloben: 

Durch euch, für euch! ihr wißt, ich weiß es nun; 

Sch weiß, ihr wißt auch, was fie ſchwatzen oben. 
Sie wollen, Abgeftand’nes müffe ruh'n; 

Ihr aber jeid noch ein bewehrter Haufen, 

Und nächtlich werdet ihr das Eure thun. 

Sie fagen, unf’re Zeit fei abgelaufen, 

Nun fei ed Tag; Doch, jeht! es ift ja Nacht, 
Und mögen ſie's mit anderm Worte taufen! 
Das Licht — ! ed iſt zum Lachen! lacht Doch, Lacht! 

Und wie er ſelbſt Darüber wollte Lachen, 
Hat Doch Das Licht ihn ftumm und ftarr gemacht. 

Der Blitz ergoß, der graufe Feuerdrachen, 

Dur einen Spalt der Wölbung Lichtesgarben, 
Und hell erffang des Donnerd zürmend SKrachen. 

Die Bilder, die zu Holz und Stein erftarben, 
Crwachten ſpät und gögernd nur zum Leben, 
Bis wiederum Die Spradje fie erwarben. 

Da ſah ich jenen Priefter fich erheben; 

Der nahm das Wort und fchüttelte fein Haupt: 
Der Himmel hat ein Zeichen euch gegeben! 


erg. 


Sr hat, Daß ihr's mit Augen ſeht, erlaubt, 
Wie Untergang er euren Feinden drohe; 
Ihr aber lobt die Finfterniß, und glaubt! 
Und weil ich euch die Deutung gab, die frohe, 
Und klärlich ihr erkannt des Herrn Gefallen, 
Der zu euch fprach in ſeines Zorned Lohe: 
So laßt vor ihm und auf Die Kniee fallen, 
Lobpreifend ihn mit unfern ſchwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erfchallen. 
So wurde denn der Tobgefang gejungen, 
Mibtönig, unerbört! mir mußte däuchten, 
Als hielte Fiebermahn mich feſt umfchlungen. 
Ich ſah Die zweifelhaften Weſen Ieuchten 
Mit bleihem Schimmer, der ich fpähend lag; 
So ſchimmert niorfches, faules Holz im Feuchten. 
Die Zeit verftrich, Die nimmer ruhen mag, 
Durch jenen Spalt drang ein ein ſchwacher Strahf, 
Berfündigend den neugebor'nen Tag. 
Und bei dem Schein erblaßten allzuntal 
Die Wunderfamen, ihr Gefang verhallte, 
Es ſchwieg bald der, bald jener aus der Zahl. 
Ein Angftgefchrei des Oberherrn erichallte: 
Huf Prieiter du! es tagt! ed Darf nicht tagen 
Den Mantel her! verhänge Du die Spalte! 
Befteige den Altar, ich will dich tragen, 
Dich Halten; das Entfeßen quillt von dort 
Und drohet unf’re Herrfchaft zu zerfchlagen! 
Wohl that der Priefter nach des Fürften Wort, 
Doh wollte nicht der alte Mantel frommen, 
Es wuchs die Tagedhelle fort und fort. 
Er aber bebte heftig angſtbeklommen, 
Und ſank zulegt erftarrt zu den Erftarrten, 
Denn Allen war des Lebens Schein genommen. 
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Und in der Dämmerung, der lang erharrten, 

Sah id von Holz und Stein die Bilder nur, 
Die balbverftünmelten, in Schutt verjcharrten. 

Beim Priefter lag am Pfeiler die Figur 
Des Oberherrn, der nächtlich wüfte Graud 
Zerronnen und verjchollen ohne Spur. 

Da lacht’ ich ob dem tollen Traum mich aus, 
Und von des Fürften Krone mir zum Maal 
Brad) ih ein Stüd und nahm es mit nad) Haus. 

Sch ftieg zu Zag: im beitern Morgenſtrahl 
Erglühten rings des Schneegebirges Zinnen 
und ſchon ergoß das Licht fich in das Thal. 

Anbetend fühlt’ ich meine Zähren rinnen. 


Der Republikaner 


zu Paris am 7. Auguft 1830. 
(Nach Victor Strauß.) 


Schon ordnen fie den Zug im Trauerhaus; 
Bier werden fie vorbei die Bahre tragen 
Und langfam fich verlieren dort hinaus. 
Und ich, verftedt, will fcheue Blide wagen — — 
Sch darf, von feinem Blut’ die Hänbe roth, 
Um meinen Todten nicht wie Andre Flagen. 
Herz meines Herzens! Freund und Bruder! todt! 
Sch Habe Dich, ich ſelbſt Dich umgebracht, 
Der wehrlos mir die Bruft entgegenbot. 
Du Liebesitern in meined Grimmed Nacht, 
Du bift erlofchen, und in alten Bildern 
Erfcheint mir erft dein Licht in voller Pracht. 
Wie fanft und Fräftig Ientteft du den wildern 
Gefährten, bändigteft den lingefügen, 
Und wußteit feined Zorned Gluth zu mildern! 
Der Friede lag in Deinen bolden Zügen; 
Wir waren, ald wir ew’ge Treu' und fchwuren, 
Noch Kinder, und wir wußten nicht won Lügen. 
Die feindlich widerjtreitenden Naturen 
Ergänzten fi) zu wunderbarer Einheit; 
Mitſchüler nannten und bie Diosfuren. 
D fel’ge Zeit der Unfchuld und der Reine 
Noch boten eined Herzens wir zuſan mer 
Dem Schlechten Krieg, Verachtung der Gemeinheit. 
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Beim Tacitus entlodert' ich in Flammen, 

Haß ſchwur ich den Tyrannen; faſt erſchrocken 
Vermochteſt du den Schwur nicht zu verdammen. 

Ich ſeh' dich ſchütteln deine blonden Locken, — 

Ein Blick, ein Druck von deiner lieben Hand — 
Und in die Gegenwart zurück mich locken. 

Wir wuchſen auf, es wuchs in mir der Brand; 

Es rief die Zeit mit grimmen Leidenſchaften 
Das Ungewitter, das bevor uns ſtand. 

Du wollteſt noch an morſchen Trümmern haften, 
Den Baum umklammern, welchen, ſchon verdorrt, 
Dabin die gottgefandten Stürme rafften. 

Da fiel dad Wort, o das unfel’ge Wort! 

Du Hatteft fonder Arg es ausgefprochen,;, — 
Herr Graf, wir find getrennt! fo ftürmt’ ich fort. 

Sch war in meined Herzend Herz geſtochen; 

Du riefft mir nach mit ausgejtrediten Händen: 
Was Hab’ ich, Bruder, wider Dich verbrochen? 
Nicht mocht' ich rüdwärt3 nach dem Ruf mich wenden, 
Sch ſchwieg und Schritt hinaus: „fein adlig Blut!” 

Sch fchrie und rang, das Opfer zu vollenden. 

Sch fchweifte durch Die Nacht, ich weinte Wuth, 

Und finft’rer, ald um mich die Schatten waren, 
Und fchauerlicher war mein franfer Muth. 
Tas da ich litt, bu haft es jeßt erfahren, 
Du wirft, verflärter Geiſt, verföhnlich fein, 
Du bift ob meiner Liebe jebt im Klaren. 
Der Morgen kam, er gab fo trüben Schein; 
Sch Iog mir .vor, es jei nun überwunden, 
Und tanb verwaifet auf der Welt allein: 






Diebejtfä, fuhrt' ich meines Landes Wunden. 
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Sch ſah, wie nicht die Willkür fich entblöde, 
Die gleichgebor'nen Mtenichen doch in Klaſſen 
Zu theifen, diefem bufdreich, jenem ſchnöde; 

Sch ſah fie Ketten ſchmieden, durfte haſſen; 
Tyrannenhaß war meines Herzend Schlag 
Und widerhallte mir aus allen Maffen. 

Geduld! Geduld! und fieh’, da fchien der Tag! 

Eie felbft, fie pflanzten auf den blut'gen Schild, 
Zertretend mit den Füßen den Bertrag. 

Da Hab’ ich noch gelacht, laut, grimmig, wild, 

Den Ietsten Kelch der Freude noch genofjen, 
Dann zu den Waffen! in das Blutgefild! 

Rings wogte drohend fihon das Volk, es fchloffen 
Die Haufen fich, zu richten und zu ftrafen; 
Stolz ütberzählten fich die Rampfgenoffen. 

Und fommend, wo die Schlacht entbrannt war, trafen 
Auf dich die Blicke, Die den Feind begehrten, 

Auf dich, ihr Oberhaupt, den ſtolzen Grafen. 

In ſtummer Haltung ftanden die Bewehrten, 

Mit blaffem Antlitz, ohne Waffenluft, 
Gehorchend dem, den fie als Führer ehrten. 

Sc fiel Dich an, Du boteft deine Bruft 
Mir dar, du riefft... — ich Seh’ im Todeskrampf 
Dich zuden, alles Andern unbemwußt. 

Sch Hab’ umſonſt gefucht im beißen Kampf 
Die inn’re Ruhe wieder zu erwerben, 

Und lechzend mich beraufcht in Blut und Dampf. 

BVBollendet ift das Werk, die Krone Scherben. 

Wer gab um dich, o Freiheit, was ich gab? 
Sept aber bin ich müd’ und möchte fterben. 

Und — wehe, weh’! — fie tragen ihn herab; 

Die Mutter weint, der ich das Herz zerbrach. — 
D Wilhelm, fchlafe fanft im frühen Grab! — — 
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Wie noch der Unglückſel'ge ſolches ſprach, 

Das Schmerzensbild noch feine Blicke fogen 
Und ftarrten ftraßenauf dem Zuge nad), 

Ergofien ftraßenab fi) Menſchen⸗Wogen, 

Die rufend, jauchzend, freub’gen Taumels voll, 
Den Zug verdrängten und vorüber zogen; 

Es war der Ruf, der aud dem Strom erfcholl, 
Der, wie des fturmerregten Meeres Toſen, 
Betäubend laut und immer lauter ſchwoll: 

Hoch Lebe, Hoch! der König der Sranzofen! 


Chaffane und die Waldenfer. 
Gefchichtlich. 1540. 


Der heil’gen Kirche waren zwei Pilafter 
Bon Arl’ und Air die würdigen Prälaten, 
Ankämpfend wider SKeßerei und Lafter. 
Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 
Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, 
Bezweckten unabläffig ihre Thaten. 
Waldenſer wird genannt die Otterbrut. 
Auf jener Antrieb bat zu Recht erkannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut. 
Es gilt für Recht: Iebendig wird verbrannt, 
So Weib als Mann, fo viele ihrer find, 
Die zu dem falfhen Glauben fich bekannt; 
Mit ihrer Ajche jpielen joll der Wind; 
Es fällt dem Schage zu, was fonft ihr eigen, 
Nebft Hab’ und Gut auch das unmünd’ge Kind; 
Wo blühend ihre Städt! und Dörfer fteigen, 
Soll ebnen, Schutt und Afche, ſich ber Grund, 
Und da die Wildniß fluchbelaftet fehweigen. 
Solch Urtheil ſprach ber Richter ftrenger Mund; 
Bollziehen laſſen ſoll's der Präfident, 
Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt fund. 
Die Feder fchon berührt das Pergament, 
Da fühlt er leife ſich den Arm gehalten, 
Und Einer thut's, den er von Jugend Tennt. 


A: 


Alenius Spricht: fei Drum nicht ungehalten, 
Mirft, Chaffand, noch immer Zeit genug 
Zu deines Namens Unterfchrift behalten. 

Dein Blutwerk, mein’ ich, Duldet den Verzug; 
Sch will aus Deiner eigenen Gefchichte 
Dir ind Gedächtniß rufen einen Zug; 

Du bift mir Zeuge, daß tch’8 nicht erdichte: 
Einft kamen ber die Bauern und verflagten 
Die Mäuſe vor dem geiftlichen Gerichte; 

Die Mäufe, die Das liebe Korn zernagten, 

Und, wie der Böfe nur es ftiften Tann, 
Sie fonder Zahl auf Feld und Tenne plagten. 

Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 

Die Mäufe, die fo vieles doch verbrochen, 
Zu ftrafen mit der Kirche Fluch und Bann. 

Den Mäufen ward ein Anwalt zugefprochen, — 
er war der Anwalt, Hätt’ ich Dich zu fragen, 
Der Keber, denen ihr den Stab gebrochen? — 

Der Advokat der Mäufe, wollt’ ich fagen, 

That an den Thieren redlich feine Pflicht, 
Und wehrte Hug den laut erbob’nen Klagen: 

Die Mäufe find von Gott, vom Böfen nicht; 
Da lafſe nicht der Menſch den Miuth erfchlaffen 
And ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 

Er kämpfte fiegreich mit des Nechtes Waffen, 

Es wurbe frevelnd nicht geflucht den Weſen, 

Die Gott in feiner Weisheit auch erfchaffen. 
Du, Chaffane, du bift es felbft gewefen, 

Den Gottes ewige Gerechtigkeit 

Zur Abwehr diefer Sünde Bat erlefen. 

Die Mäufe Haft vom Bannflud) Du befreit; 
Als Mäufe zu vertheib’gen es gegolten, 

Da Tannte doch dein Herz Barmberzigfeit. 
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Ich will nicht glauben, Richter unbeſcholten, 
Daß Menſchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 
Es Stein in deinem Buſen finden ſollten. 

Du unterſchreibſt nicht? läßt die Feder fallen? 
Hab' Dank! Sie drückten ſchweigend ſich die Hand; 
Der Ketzer Sache ſollte ſo verſchallen. 

Doch die Prälaten! Nach vier Jahren ſtand 
Es wieder anders, da erhellten fern 
Die Scheiterhaufen das erſchreckte Land, 

Und jene ſangen: lobet Gott den Herrn! 


Die Predigt des guten Britten. 
(Wahre Anetvote) 


Als Anno Dreiundachtzig fi zum Krieg 
Gerüftet Engeland und Niederland, 

Ward beiderfeitö gebetet un den Sieg. 

Ein audgefchrieb’ner Buß⸗ und Bettag fand 
Sn beiden Ländern ftatt, doch um acht Tage 
Früher in Holland, als in Engeland. 

Hier ftand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach Eräft’ger Predigt betend am Altar, 
Und führte vor dem Höchiten feine Klage: 

Du wirft dich noch erinnern, Herr, ed war 
Am legten Sonntag, die Holländer brachten, 
Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 

Wie Jakob einft den Bruder Cfau, dachten 
Sie und um deinen Segen zu betrügen, 
Wenn fie die erften an dein Ohr fich machten. 

Glaub’ ihnen nicht! trau’ nicht den Winkelzügen 
Der falfchen Otterbrut; ihr gutes Necht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Ligen! 

Glaub’ una und mir, ich bin dein treuer Knecht, 
Ich Habe mit der Lüge nichts zu Ichaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Gefchlecht; 

Sei du mit und und fegne unfre Waffen! 


Biffon vor Stampalin 
am 4. November 1827. 


(Nach dem Berichte des Seeminifters in ver Sitzung der franzöfifchen Kammer 
der Abgeorpneten vom 5. April 1828.) 


„zum Unheil bat und nur der Sturm verfchont, 
Der und verfchlagen hat vor Stampalin, 
Das Neft, wo dieſes Raubgefindel wohnt. 
Die zwei Gefang'nen, welche fic) vorhin 
Befreiten, fhwimmend an das Land begaben — 
O diefe Zwei —! Berfteh’ mich, Trementin: 
Zu ihrem Nefte flogen diefe Raben, 
Und einem Kampfe fehen wir entgegen, 
Mo nicht zu fiegen wir die Hoffnung haben. 
Doch, find und ſchon die Räuber überlegen, 
Noch fteht ung, nicht befiegt zu werden, frei; 
Wir können thun, wie wad're Leute. pflegen. 
Lebt Einer noch von Beiden, wer ed fei, — 
Zur Pulverfammer — jchnell! — Du bilt ein Mann — 
Borforglich brennt die Lunte fchon dabei!" — 
Drauf Trementin: „ich dachte jo daran: 
Du, Bilfon, oder ih — es fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Feind fich freuen fann!! — 
Sie drüdten fi die Hand. Kein Wind, Tein Hauch 
Durchſchwirrt das fchlaffe Tauwerk. Stumm die Nacht. 
Schlagfertig Tiegt dad Schiff nad gutem Braud). 
Nur funfzehn Tapf’re find der Franken Madt; 
Auf zweien Miftidd neun Mal Sunfzehn kommen, 
Die Gegenwehr zu finden kaum gedacht. 
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Sie rudern her; — der Kampf iſt ſchon entglommen. 
Geſchützesdonner, Kriegesſtimmen hallen, 
Sie entern, das Verdeck iſt eingenommen. 
Es ſind von Funfzehn Neune ſchon gefallen, 
Und Biſſon blutet ſelbſt aus ſchweren Wunden; 
Er rafft ſich auf und läßt den Ruf erſchallen: 
„Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden!“ 
Es ſpringen die Gefährten in die Fluth, 
Er ſelbſt iſt in den Schiffsraum ſchnell verſchwunden. 

Und der Pirat, der nun vom Streite ruht, 

Der nicht zu morden findet Einen mehr, 
Beſchauet ſich den Raub in Uebermuth. 

Da flieget donnernd auf das Schiff, das Meer 
Miſcht giſchend ſich mit Trümmern und mit Leichen, 
Ein Dampfgewölk bedeckt es ſtumm und ſchwer, 

Und Biſſon's Name ſtrahlet ſonder Gleichen. 


II. 


Don Naphael's letztes Gebet. 
(Spaniſch.) 


Der ich zuerſt das Freiheitswort geſprochen, 
Das mächtig widerhallende, muß ſterben, 
Und ſchon iſt über mich der Stab gebrochen. 
Ich wende mich zu deinem Kreuz im herben 
Moment das Blutgerüſte zu beſteigen, 
Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 
Mir ward hienieden hoher Ruhm zu eigen, 
Ich gebe mich verſöhnt in deine Hut, 
Des Haſſes und der Rache Stimmen ſchweigen. 
Der aber ſich befledt mit meinem Blut — 
Bergieb ihm, Herr! die Fülle feiner Schande 
Sei Sühne dir; er weiß nicht, was er thut. 
Sch meint’ ed treu mit meinem lieben Lande, 
Vermaß mich — — Aber du vermagſt's allein — 
Es hat gefühlt, gejchüttelt feine Bande. 
Du rufeft meine Träume bald ind Sein, 
Die blut’ge Röthe deutet auf den Morgen, 
Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg ift Dein. 
Dem ich gelebet, fterb’ ich, jonder Sorgen 
Für and’re Güter; liebe, hoffe, glaube; 
Dir find mein Herz, Die Zufunft, nicht verborgen. 
Und hab’ ich mic) gewälzet auch im Staube, 
Gefündigt als ein ſchwacher Menfchenfohn, 
Du giebft mich nicht dem argen Feind zum Raube. 
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Mit eh’rner Zunge ruft die Glode ſchon, — 

Wohlan! ich war's, ich bin’s, und bin bereit; 

Den Trommeln bietet meine Stimme Hohn. 
Sie hallte ja durch Spanien weit und breit, 

Und ftreut’ in vieler Herzen fchon den Samen, 

Der Spanier hört, was Riego's Blut ibm fchreit. — 
Du, Herr, empfange meine Seele. Amen! 


— 


Die Verbannten. 


1: 


MWoinaromwifi. 
— 1740 — 
Nach dem Ruffifchen des Relejeff.*) 


Ein Reich des Winters ftarrt das öde Land, 
Durch welches fich die breite Lena windet 
Zu einem ewig eisumthürmten Strand. 
Auf Schnee, auf frofterftarrter Rinde findet 
Sich wegbar nur dad ausgefpannte Moor, 
Bon dem die weiße Dede kaum verfchwindet. 
Am weiten Kreije blickt daraus hervor 
Ein ſchwarzer Föhrenwald, und fcheinet fchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerflor. 
Aus Balken grobgezimmert reiben bier 
Sich dunkle Jurten längs dem Fluß: die Stadt 
Des Schredend in der Schrediniffe Nevier, — 
Jakuzk, an Kerkers und an Grabes Statt 
Beitimmt, die Unglüdfeligen zu hegen, 
Die ſchon das Leben ausgeſpieen bat. 


*) Das Gevicht Woinarowſtki von Relejeff, feinem Freunde Beſtujeff auge: 
eignet, erfchlen zu St. Petersburg im Jahre 1825. Relejeff beftieg bald darauf 
als Verſchworner und Empörer das Blutgerüft, und Beſtujeff ward nach Si⸗ 
birten verbannt. 
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Wer iſt, der dort auf unbetret'nen Wegen 

So heimlich düſter durch die Nebel ſchleicht, 

Die kalt am Morgen auf das Moor ſich legen? 
Mit kurzem Kaftan, Gurt und Mütze gleicht 

Er dem Kofacken von des Dnieper's Auen; 

Das Alter nicht bat fo fein Haar gebleicht. 
Und bie zerftörten Züge! welch ein Grauen 

Flößt dieſes Antlip ein! Des Genfer Maal 

Iſt aber auf der Etirne nicht zu fchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 

Erbebt gen Meften fchmerzensüuberwunden 

Zugleich Die Arme mit der Augen Etrahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 

Entquillt ein Schrei: „o du mein Vaterland!“ 

Er ift in Waldesdickicht ſchon verfchiwunden. 
Per ift, wer war er, ch' der Unbeftand 

Ihn des Geſchickes in den Abgrund raffte ? 

Nie beißt der Waldbewohner? — unbenannt. 
Ten ber Das fchwargverdedte Fuhrwerk fchaffte, 

Fin Sarg Ichend’ger Todten, ift verſchollen, 

Und Stumm verhüllt fich Diefer Nütbfelhafte. 
Um Opfer edlen Wiſſensdurſt zu zellen, 

Sat Müller zu Der Zeit Died Land bereijt 

Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
Sn dürft'ger Hütte lebt! er und vermwaift, 

Ein Dienjchenfreund und Priefter der Natur, 

Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 
Erholung war Die Luft der Jagd ibm nur; 

Dft lockten in ben Forſt ibn feine Hunde 

Auf leichtem Schneefchub auf dee Nennes E pur. 
Des Weges einft vergeffen und ber Stunde, 

Band er am fpäten Abend ſich allein, 

Verirrt, erichöpft, erftarrt im Waldesgrunde. 


Die Kälte frißt am eben, ohne Schein 
Dat über ihm der Himmel fich bebedi, 
Er hüllt gefaßt zum [echten Echlaf ſich ein; 
Und bald bat ein Geräuſch ihn aufgefchredt: 
Ein flüchtig ſcheues Nenn burchfliegt den Tann, 
Ein Schu — es liegt zu Boden bingeftredt. 
Und dort erfcheint er, der den Schuß getban, 
Der Sträfling, beiten Anblid fonderbar 
Den Unerfchrodeniten verwirren kann. 
Er ftarrt ihn an und zweifelt, ob fich dar 
Errettung bietet, oder ihn bedroht 
Bom wilden Schüßen andere Gefahr? 
Und ſchnell beftimmt den Zweifelnden die Noth: 
Blick' Her und übe du Barmherzigkeit, 
Ein Menſch wie du ermartet bier den Tod. 
Sieb auf den Weg zur Stadt mir bein Geleit, 
Ich bin verirrt. Drauf jener: hör' ein Wort: 
Die Nacht wird dunkel und der Weg ift weit. 
Micht aber fern ift meine Jurte dort; 
Geſchlagen bat auch dich des Schidjals Türke, 
Es bietet Dir mein Elend einen Port. 
Da rubeit du und Hoffft und träumft von Glücke, 
Sch aber ruhe, boffe, träume nicht, 
Und jcheint der Morgen, führ’ ich Dich zurüde. 
Und ob den Morten ftaunend, die der fpricht, 
Erbebet Drüller fi und folgt dem Alten, 
Der durch die Wildnig ihm die Bahnen bricht. 
Beichwerlicher wird ftetd der Pfad zu Halten; 
Eie fchreiten ſchweigend zu, ber Urwald ſchweigt, 
Nachballend nur von froftgeriff'nen Spalten. 
Die Nacht bat ſich gefenkt, Die Kälte ſteigt, 
Und Müller unterliegt den Mühen faft, 
Als ſpät und einfam fich Die Qurte zeigt. 
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Sie treten ein; der Jager ſorgt mit Haft, 
Des Feuers Macht aufs Neue zu beleben, 
Die kniſternd bald das dürre Reifig fabt. 
Und wie die Flammen Lodernd fich erheben, 
Erſchimmern an den Mauern Waffen blanf, 
Die ringsher Widerjchein der Lohe geben. 
Der Wirth beichidt die Lampe, rückt die Bank 
Dem Heerde näher und den Tiſch herbei, 
Den er verjorgend bedt mit Speiſ' und Trank. 
Er grüßt den Gaſt; ed fegen ſich Die zwei, 
Der Wärme fi zu freuen und der Epeife, 
Und aus dem Herzen quillt Die Rebe frei. 
Bar inhaltfchwere Worte läßt der Greife 
In diefer weltvergefi'nen Wildniß ballen, 
Die Nachklang weden möchten aus dem Eiie: 
Du bift ein Deutſcher; alle Schranken fallen, 
Sn denen ich vor Rufen mich verbaut, 
Die Sprache meine Herzens darf erjchallen. 
Und nun erfchredt mich meiner Stimme Laut, 
Der balbvergeffen ſpät berauf beſchwört 
Den Traum, dem jung und gut ich einft vertraut. 
Di bat nicht fo wie mich der Traum betbört, 
Doch träumt ihr auch im Schlaf, wann mächt'gen Klanges 
Ihr Deutiche ſolches Wort erbröbnen bört. 
Du wirft mich faſſen. Yreibeit! Freiheit! Hang es 
Am Dnieper durch die Ebnen wundervoll: 
Der Ton erwedte mich, mein Herz verfchlang ee. 
Des manngeword'nen Jünglings Buſen ſchwoll, 
Sch fand dem Heldenfürften mich geſellt, 
Aus defien Mund der maächt'ge Ruf ericholl. 
Erkenne, den das Elend fo entitelt, — 
Ih war Mazeppa's Breund in meinen Tagen, 
Und Woinaromwfli nannte mich die Welt. 
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Nicht langſam ſchmerzlich will ich wieder jagen, 
as in das Buch mit eh'rnem Griffel ſchon 
Der Genius der Zeiten eingetragen. 

Man weiß genug, wie Karl, des Sieges Sohn, 
Berwegen unfern Zwingberrn lang befriegte 
Und faft erjchütterte der Zaren Thron, 

Wie noch mit unferm Blut der Schwebe fiegte, 
Als wir Ukrainer fchlugen feine Schlachten 
Und falfh die Hoffnung kurze Zeit und wiegte. 

Weh' über uns! daß wir an Fremde bachten, 

Mo eig'ne Kraft für eig'nes Necht nur galt; 
Ein Bund der Sünde war ed, den wir machten. 

Pultawa, deine Donner find verballt, 

Ein Flüchtling ift der Schwede, wir vernichtet 
Erliegen zäbnefnirfchend ber Gewalt. 

Kein Kreuz fteht auf dem Hügel aufgerichtet, 
Worunter Du, Mazeppa, moberft nun, 

Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward es nicht zu Theil bei Dir zu rub'n; 

Der deinen legten Hauch ich eingefogen, 
Ich hatte nichts beim Türken mehr zu thun. 

Als fich gelegt des wilden Krieges Wogen, 

Wollt’ ich zu meinem Weibe Heim mich fchleicdhen, 
Bon namenlofer Sehnſucht hingezogen. 

Mein armes Land! ein Anblick fonder Gleichen! 
Rings lagen audgeftellt zum Fraß den Raben 
Der Beften meine® Volks zertheilte Leichen. 

Wie Wuth ich bei dem Anblid meinte, haben 
Die Schergen mich ergriffen, fortgeführt, 

In diefe Wüftenei mich zu vergraben 

Ich glaube, daß bu weinft, Du bift gerührt; 
Ich babe ſolchen Thau feit vielen Fahren 
In diefen dürren Höhlen nicht verfpürt. 
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Als ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 

Und Lieb’ und Hab im Buſen noch geftrebt, 
Da hab’ ich wohl gewußt, was Thränen waren. 

Ich bin erftorben nun, und kaum erhebt 
Sich fchweifend noch mein Blick nach Weiten hin, 
Das Land begehrend, wo ich einft gelebt. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 

Wie meine Bruft erfaltet und zerriffen, 
Es glimmt der beil’ge Funken noch Darin. 

Du Guter, Haft in meinen Finfterniffen 
Theilnehmend und gerührt auf mid) gejeben; 
Du ſollſt mein heimlich Heiligſtes noch willen. 

Komm mit hinaus. — Dort wo die Föhren ftehen, 
Des Miondes Sichel wirft ben blaffen Schein, 
Dort wirft das Dunkle Kreuz du ragen ſehen. 

Ich lade Dich zur Luft des Echmerzed ein, 

Die legte, heil’ge, fo ich treu erfunden; 
Du bift am Ort, bier ruhet ihr Gebein. 

Als von der Heimath fpurlod ich verfchwunden, 
Hat fi mein Weib mit Liebesheldenmuth 
Mid, in der Welt zu fuchen untermwunden. 

Und irrefchweifend bat fie nicht gerußt, 

Zwei Jahre find der Dulbderin verftrichen, 
Bis fie gefunden ihr verlornes Gut. 

Dod) ihre ſchon verzehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter fam, da ging’ zu Ende, 
Da ift in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgerifien meine Hände 
Den barten durdhgefror'uen Schooß der Erde, 
Und ihr gegeben meine legte Spende. 

Und bier, bei meinem Lieb- und Lebensheerde, 

Hier ift ed, wo ich dir auf heil’gem Grunde 
Mein and’res Heiligthum vertrauen werbe: 
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Die legten Worte, die mit blaffem Munde 
Mazeppa vor dem ftaunenden Genoffen 
Prophetiſch ausrief in ber Sterbeftunde: 

„Was wir geträumt, noch war ed nicht befchloffen; 
Lab eine Zeit noch laden Schuld auf Schuld, 
Sich dehnen und entfräften den Kolofien, 

Umfaffen eine halbe Welt — Gebuld! 

Im Spiegelfchein der Sonnen eitel fhimmern 
Das Herz von Uebermuth gefchwellt — Geduld! 

Shn wird der Zorn des Himmels doch zertrüimmern. 
Gott heißt Vergeltung in der Weltgefchichte, 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verfümmtern.“ 

Der Alte fchwieg. Auf feinem Angefichte, 

Dem jchaurig wiederum erjtarrten, ſchwand 
Der Etrahl, der es erhellt mit flücht'gem Lichte. 

Und Müller wunderbar ergriffen ftand 
Gedankenvoll zur Seite dem Gefährten, 

Und drüdte ftumm dem Schweigenden die Hund. 

Die beiden endlich fich befinnend, Tehrten 
Zur Siedelei zurüd, wo balbverglommen 
Des Heerdes letzte Gluthen fich verzehrten. 

Da fprach der Greid: laß igt den Schlaf Dir frommen, 
Der mich vergeffen hat feit langen Jahren; 

Die Nacht verftreicht, der junge Tag wird kommen; 

Der führt zurüd Dich zu der Menſchen Schaaren, 
Wo diefer Naht Erinn’rung Dir verbleicht; 

Sch werd’ im wunden Herzen ſie bewahren. 

Bergeffen mochte Müller nicht fo leicht; 

Er bat ihn oft befucht, und oft Dem Sohne 
Der Echmerzen lindernd milden Troft gereicht; 

Hat vor der Zarin Anna höchftem Throne 
Für ihn gebeten, und für fich begehrt 
Des Alten Gnabe nur zu eignem Lohne. 
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Ald wiederum der Winter wiederfehrt, 
MWird Antwort von der Zarin ihm zu SCheile: 
„Dir ift, was Du gebeten haft, gewährt.” 
Die Luft des Glücklichen kennt feine Weile, 
Nach jenem Walde Hin! er Hält fih Faum, 
Betreibend fchnell die Fahrt mit freud'ger Eile. 
Die Narte rennbefpannt durchfliegt den Raum, 
Sie macht im Walde vor der Jurte Halt; 
Er überläßt fi noch dem füßen Traum. 
Er ruft dem Freunde zu; ber Ruf verhallt — 
So ſchaurig ftumm, Die Thüre dort verfchneit! - 
Er tritt hinein: das Inn're leer und Talt. — 
Kein Feuer brannte bier feit langer Zeit; 
Er ſpäht umber: bes Jägers Waffen bangen 
Bollzählig, wohlgeordnet Dort gereiht. 
Wo ift, ber hier gehaufet, Hingegangen? — 
Er fuchet ihn mit düftrer Ahnung Echauern 
Am Grab, das feined Herzend Herz empfangen. 
Mie Bilder auf der Fürften Gräbern trauern, 
So flieht er fonder Regung dort gebannt 
Ein Jammerbild am Fuß bes Kreuzes Tauern. 
Geſtützt auf beide Hände, bingewanbt 
Gen Weften, ftarr das Angeficht, Das bleiche: 
Das war, den Woinarowjfi man genannt. 
Schon Halb verjchüttet war vom Echnee die Leiche. 
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Beftujeff. 
— 1829 — 


„Ihn wird der Zorn des Himmeld doch zertrümmern. 
Gott beißt Vergeltung in der Weltgefchichte, 
Und läßt die Saat ber Sünde nicht verfümmern.” 
So Hang ed zu Jakuzk beim Sternenlichte 
Sn Ealter Naht. Ein rüft'ger Jäger fang, 
Gar felt'nen Reiz verleihend dem Gedichte. 
Ein fremdes Ohr belaufchte ben Geſang, 
Ein Mann, der jüngft, der Wiſſenſchaft zu fröhnen, 
Bis bieher in das Reich des Winters drang: 
Wer bift Du, ber die Nacht belebt mit Tönen? — 
Mer du, der du mich fragft? das Lieb ift mein, 
Du wirft es nicht zu fingen mich entwöhnen. — 
Gefraget bat ein Fremder dich allein, 
Weil ihn des Liedes mächt'ger Klang erfreute; 
Es lag ihm fern, unfreundlich dir zu fein. — 
Sei mir gegrüßt, und nicht zum Argen deute 
Der ungemefl’nen Rede flücht’ge Haft, 
Dieweil mir ftolz zu fein gegiemet heute. 
Komm in mein Haus, fei des Verbannten Gaſt; 
Sch werde bir berichten fonder Säumen, 
Was du zu wiflen Luft bezeiget halt. 
Ich bin in Diefed meines Grabes Näumen 
Ein freier Mann, und bin die Nachtigall, 
Die bier allnächtlich fingt von ihren Träumen. 
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Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luſt des ungebroch'nen Muthes, 
Und der ich bin, der bin ich überall. 
Die Erde lehrt mich und der Himmel thut es, 
Die Sterne, welche kreiſend zu mir ſagen: 
Es treibt uns unabläſſig, nimmer ruht es. 
Sieh' ſcheitelrecht dort über dir den Wagen, 
Noch lenkt er aufwärts, ſtrebet noch hinan, 
Um zu der Tiefe jenſeits umzuſchlagen. 
Ich bin zur Tiefe kommen meiner Bahn, 
Ich oder Andre müſſen wieder ſteigen, 
Und was ich träumte, war kein leerer Wahn. 
Das wird am Tag der Völker bald ſich zeigen; 
Denn hält die Wage ſchwankend ſich noch gleich, 
So muß die volle Schale doch ſich neigen. 
Gewürfelt Hab’ ich um ein Kaiferreich; 
Noch einmal iſt der kühne Wurf mißlungen, — 
Er bot die Bruſt entblößt dem Todesſtreich! 
Sch bin Beftujeff, welchen viele Zungen 
Nelejeff 8 Mitverfchworenen genannt, 
Dem er fein hohes Echmanenlied gelungen; 
Das Lied von Woinarowfli, wo entbrannt 
Für Freiheit er fein Heiligited gegeben, 
Neil, fcheint es, er fein Loos vorausgefannt. 
Noch hallt das Lied, zur Nachwelt wird es fchweben, 
Er aber bat das Blutgerüft beftiegen; 
Sch muß ihn zu Jakuzk noch überleben! 
Dein Woinarowifi Jah Dich unterliegen, 
D mein Mazeppa, und bewahrt dein Wort 
Sn feines Herzens Schreine goldgediegen. 
Du and’rer Drüller ftebft am felben Ort, 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten. 
Die nimm Bu im Gedächtniß mit Dir fort; 
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Und wenn die guten Götter heim dich brachten, 
So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 
Er leb' im Lied, den ſie zu tödten dachten. 
Das wird der and're Sang, der letzte nicht; 
Heil aber, dem der dritte vorbehalten! 
Der dritte heißt Vergeltung und Gericht. 
Wie drohend noch Beſtujeff's Worte hallten, 
Ward Licht am nord'ſchen Himmel ausgegoſſen 
Und einen Bogen ſah man ſich geftalten; 
Und aus dem Bogen blut’gen Lichtes jchofien 
Gen Süden mwunderfame Funkengarben, 
Die neigend fi) zum Horizont verfloffen; 
Mit Zitterfcheine wechfelten die Farben; 
Die Sterne, wie der Lohe Eäulen ftiegen, 
Berloren ihre Etrablen und erftarben. 
Nach Norden ftarrten Beide Hin und ſchwiegen. 
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Ein Geriätstag auf Huahine. 
Im Herbit 1822. 

Ellis, Polynesian researches II. pag. 457. PBomare IL, König von Tahiti, 
erhielt, ter erfte unter den Infulanern viefer Gruppe, die Taufe zu Par 
paoa auf Tahiti am 14. Juli 1819. Am 13. Mai veffelben Jahres waren 
daſelbſt die erften gefchriebenen Belege in felerlicher Volksverſammlung 
angenommen und ausgerufen worten. Erft im Mai 1872 erblelt vie Injel 
Huabine auf gleiche Weiſe ihr erſtes Geſezbuch. Dro war auf tieien In⸗ 
feln der Bott des Kriegs, dem menſchliche Opfer gefchlachtet wurden. 


Pomare’s hohe Wittib iſt erichienen 
Auf Huahin’, ein Föniglicher Gaft, 
Und Bolt und FZürften eifern ihr zu dienen; 
Cie ftrömen ber aus allen Thälern fait, 
Tahiti's Herrin huldigend, und bringen 
Zu ihren Füßen der Geſchenke Laſt. 
Es bilden ihren Hofitaat und umringen 
Eie ihrer Mannen viele, was erjunn 
Die Königin, willfährig zu vollbringen. 
Bon dieſen Einer kam, der Zimmermann: 
Zum Bau des Schiffes fehlt ein ſtarker Baum; 
Erhab'ne Herrin, weile den und an. 
Drauf fie: dort ſeht, in jenes Hages Raum, 
Den Brodfruchtbaum die volle Krone wiegen, 
Den fällt, den beifern findet ihr doch Kaum. 
Die Art ward angelegt und mußte fiegen, 
Der Stamm ward fortgeichafft, der Eigner fand 
Am Abend, ald er Fam, Die Aeſte liegen. 


Er war ein armer Mann von nieberm Stand, 
Ein rechtlicher, er nannte ſich Tahute; 
Die Mifftonare haben ihn gefannt. 

Er forſcht umber und fragt mit trübem Muthe: 
Ihr lieben Nachbarn, fagt mir, was ihr wißt; 
Mer bat gefrevelt hier an frembem Gute? 

Wie er ed hört, die Ungebühr ermißt, 

Die ihn von der Gewaltigen geſchehen, 
Dem Manne, der aus niederm Etamm nur ift; 

Beichlicht er vor den Richter gleich zu geben: 

Es kamen auf, feit CHrifti Wort erfcholl, 
Geſetze; fol die Willkür fortbeftehen ? 
Dri, der Richter, hört ihn kummervoll, 
Und fendet alfobald den Boten bin, 
Der vor Gericht die Fürftin laden fol. — 

Dri, der Richter, fpricht Durch mich: ich bin, 

Der morgen wird am Duell das Buch entfalten; 
Dich lad’ ich dort in Ehrfurcht, Königin. 

Und wie des Morgens erfte Stimmen ballten, 

Die Dämm’rung mit ber Finfterniß nody rang, 
Und das Gebirg begann fich zu geftalten; 

Im kühlen Seewind noch die Palme fchwang 
Ihr luft'ges Haupt, und nun aus dunkler Fluth 
Der Siegesſchild der Sonne flammend ſprang; 

Da ſaß Ori, zu des Geſetzes Hut, 

Am Quell des Hügels mit dem Buche ſchon, 
Worauf des Unterdrückten Hoffnung ruht; 

Schon drängte ſich zu einer weiten Kron' 

Um ihn das Volk, es ſaß zu ſeiner Rechten 
Bereits die Fürſtin auf erhab'nem Thron; 

Und eine Schaar von Höflingen und Knechten 
Umlagerte die Herrin, noch verlor 
Sich in dem Haufen, dem es galt zu rechten. 
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Der Richter rief, und hielt das Buch empor: 
Hier gilt dad Recht; wer Klagen darf, ber Hage! — 
Da trat Tahute aus dem Volk hervor: 
Es ftand ein Brodfruchtbaum in meinem Sage, 
Der fieben Mond’ im Jahr mid) nebft den Deinen 
Ernährt’ und Schirm ung gab am heißen Tage. 
Ich Hatte felbft mein Haus mir unter feinen 
Weitausgefpannten Aeſten auferbaut, 
Und durfte wohlgemutb mich glücklich meinen. 
Blick Bin! von diefem Abhang überfchaut 
Dein Blil dort unten das bewohnte Thal; 
Siehſt du die Stütze noch, ber ich vertraut? 
Dort ragt mein nadtes Dach im Sonnenftrahl, 
Dabei ein leerer Raum, — die weite Wunde, 
Die Lücke, — Sieh’! das ift des Frevels Maal. 
Denn gejtern kam ich beim zur Abendftunde, — 
Verwaiſet und verwüftet war ber Drt, 
Ich forfchte Händeringend nach der Kunde; 
Zerhauen lagen rings Die Aeſte dort, 
Der Wurzelftod verweinte feinen Saft, 
Allein der Stamm, der mächt’'ge Stamın war fort. 
Sie Jagen aus: Died Unbeil hat gejchafft 
Tahiti's Königin, ihr Wille war es, 
Durch ihrer Diannen übermüth'ge Kraft. 
ch weiß nicht, ob fie Waliches oder Wahres 
Berichten; laß fie reden, wann ich ſchweige; 
Bon {öhen und ber Königin erfahr' es. 
Ich aber frage nun, indem id) zeige, 
Bekräftigend, ich fei befugt zu fragen, 
Stier meined abgehau’nen Baumes Zweige: 
Was gift nun bad Gefeg, von dem fie jagen, 
Es fei erbacht zu unſerm Schup und Frommen, 
Die üpp’ge Macht der Willkür zu zerfchlagen? 
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Uns ift das Licht der heitern Luft verglommen, — 
Ihr faget ja, dag ihr an EChriftum glaubt! — 
Und ſoll die Zeit des Blutes wieberlommen ? 
Nehn auch mein Leben, wer mein Gut mir raubt; 
Und mög’ ich liegen auf Oro's Alter, 
Wie bfutig einft ſchon meines Vaters Haupt! 
Als feine Tempel ftanden, ja, da war 
Die volle freud'ge Kraft noch unbezwungen, 
Die wogend Krieg und ſüße Luft gebar. 
Ward in der Männerichlacht der Epeer geſchwungen, 
Salt Doch das Leben nur dem Dienft der Luit, 
Und nur dag Lied der Freude ward gefungen. 
Nun Tchlägt der Sünder an die hohle Bruft, 
Geſang und Waffenſchall find gleich verballt; 
Der ftile Sabbath jammert dem Verluſt. 
Sch Telber bin nun worden ſchwach und alt, 
Und wieder zweifelnd frag’ ich dag Gericht: 
Gilt euer Recht? gilt wieder Die Gewalt? 
Er fchwieg. Darauf Ori: der Kläger jpricht, 
Du habeſt, Herrin, feinen Baum gefällt; 
Iſt ſolches wahr? und fie: ich leugn’ es nicht. — 
Dir fei die eine Frage noch geftellt: 
Daft du gewußt, daß wir Gefepe haben, 
Und nicht der Eigenmacht gehört die Welt? 
Geſchriebene Geſetze, Die ung gaben, 
Nachdem wir jelbjt dariiber ung vereint, 
Die, fo nächft Gott find über und erhaben. — 
Ich wußt' eds — ja! Doch Hab’ ich auch gemeint, 
Den gottbeftellten Herrichern fei verblieben 
Die Macht, die felbft ihr zu verkennen fcheint. — 
Hier ift das Buch; wo fteht darin gefchrichen, 
Den Herrfchern vorbehalten jet Die Macht, - 
Zu halten und zu brechen nach Belieben? 
u. 5 
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Eie ſchwieg, ben ftolgen Blick verhüllt in Nacht. 

Den ihre Diener batten bolen müſſen, 

Ein Beutel Piafter warb vor fie gebracht; 
Sie wintte herriſch, zu des Klägers Füßen 

Die königliche Spende zu verftreuen, 

Und dachte fo für ihren Fehl zu büßen. 
Nicht alfo! Hub der Nichter an vom Neuen ; 

Erft ſprich: war recht Die That, die du begangen, 

Und ſcheineſt jeßt, o Herrin, zu bereuen? 
Sie fagte: Nein! — ich habe mich vergangen. 

Ihr Antlig überflog ein rother Schein, 

Und Thränen ftürzten über ihre Wangen. 
Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 

Den Preis beftimmen dem Gefetze nach. 

Tritt vor und fodre bu, fo foll es fein. 
Zabute trat zum andern vor und ſprach: 

Ich habe, was ich nur gewollt, erreicht; 

Gebüßet bat ihr Mund, was fie verbrach. 
Behalte, Herrin, deine Piafter; leicht 

And mütterlich ernähret mich die Erde, 

Den nicht der Zorn ob Unbill mehr beichleicht. 
Darauf Tri: ihr hört, daß der Beichwerbe 

Entſagt bat, der Die Klage bier erhoben, 

Und fürder Rechtens nichts begehret merbe. 
Ihr mögt in Frieden geh'n und Chriftum loben. 


Der Stein der Mutter oder der Quabiba- 
Indianerin. 


(Humboldt : „Voyage aux regions equinoxiales.“ Liv.7. Ch. 22. Ed. 8. 
V. 7. p. 286.) 


Wo durch Die Eb’nen in der heißen Zone 
In ihrem ftolzen Laufe fich gefellen 
Der Drinofo und der Amazone; 
Und wann zur Regenzeit die Ströme fchwellen, 
Unwirtbbar, unzugänglich, wunderbar, 
Der Urwald Sid, erhebet aus den Wellen; 
Da herrſcht im Wald der grauje Jaguar, 
Das Krokodil auf überfloſſ'ner Flur, 
Den Tag verdunfelt der Mosquitos Schaar. 
Der Menich eriteht, verfchwindet ohne Spur, 
Ein armer unbedacdhter Gajt der reichen, 
Der riefenhaft unbändigen Natur. 
Es pflanzt der Miffionar des Heiled Zeichen 
An Fluffesufern weit hinauf, wovor 
Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 
Am Atabapo’s-Ufer ragt empor 
Ein Stein, ber Stein ber Mutter, wohlbelannt 


Dem Schiffer, der den Ort zur Raſt erkor. 
5* 
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So ward er unſerm Humboldt auch genannt, 
Als dieſen Strom der Wildniß er befahren, 
Bon Wiffensdurjt und Thatenluft entbrannt. 
„Der Stein der Mutter? Laſſet mich erfahren, 
Mag redet dieſer Stein mit ftummem Munde? 
Mas foll für ein Gedächtniß er bewahren?“ 
Es fchwiegen die Gefährten in der Runde. 
Erſt Später, zu San Carlos angelommen, 
Gab ihm ein Milftonar die grauſ'ge Kunde: 
Einft ward von San Fernando unternommen 
Ein Zug, um Eeelen für den heil'gen Glauben, 
Und Sklaven, Die und dienen, zu befommen. 
Des heil'gen Ordens Saßungen erlauben, 
Gewaltſam zu der Völker Heil zu Tchalten, 
Und Heiden galt's am Guaviar zu rauben. 
Es ward, wo Rauch vom Ufer ftieg, gehalten; 
Am Boote blieb, ein Betender, der Pater 
Und ließ die raube Kraft der Seinen walten. 
Site überfielen, ohne Schup und Ratber, 
Ein wehrlos Weib; mit feiner Söhne Macht 
Verfolgte wohl den Jaguar der Water, — 
An Chriſten hatte nicht der Thor gedacht. 
" Und die Guahiba⸗Mutter ward gebunden 
Mit zwei unmünd'gen Kindern eingebradıt; 
Sid, wehrend, hätte fie den Tod gefunden, 
Sie war umringt, ihr blieb zur Flucht nicht Raum; 
Leicht ward fie, ob verzweifelnd, überwunden. 
Es war, wie dieſe, jehmerzenreich wohl kaum 
Noch eine der Gefang’nen, unverwandt 
Rückſchauend nach der beim’fchen Wälder Saum. 
Entfrembet ihrer Heimath, unbekannt 
Zu San $ernando, kaum erlöft der Bande, 
Hat fih die Nafende zur Flucht gewandt. 
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Den Fluß durchfchwimmend, nach dem Baterlande 

Entführen wollte fie die Heinen Beiden; 

Sie ward verfolgt, erreicht am andern Etranbe. 
Drob mußte harte Züchtigung fie leiden; 

Noch blut'gen Keibes hat zum andern Mal 

Verſucht fie, zu entlommen zu den Heiden; 
Und bärter traf fie noch der Geißel Dual; 

Und abermals verfuchet ward die That; 

Nur Freiheit oder Tod war ihre Wahl. 
Da ichien dem Miffionar der befte Rath, 

Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 

Wo nimmer ihr der Hoffnung Echimmer naht. 
Sie ſollt' ihr Roos am Rio negro lernen. 

Sie lag gefeſſelt, und es glitt das Boot 

Den Fluß hinauf, fie fpähte nach den Sternen. 
Sie fühlte nicht die eig'ne bitt're Noth, 

Eie fühlte Mutterliebe, Kern bes Lebens, 

Und Feſſeln, und fie wünſchte fich den Tod. 
Die Zeffeln ſprengt fie plöglich Eräft'gen Strebeng, 

Da, wo den Stein am Ufer man entbedt, 

Und wirft fih in den Strom und ſchwimmt, — vergebens ! 
Sie warb verfolgt, ergriffen, bingeftredt 

Auf jenen Stein, geheißen nach der Armen, 

Mit deren Schmerzenöblut er warb befledt. 
Sie ward gepeiticht, zerfleiichet ohn' Erbarmen, 

Geworfen in das Boot zur weitern Yahrt 

Mit auf dem Rüden feftgefchnürten Armen. 
Javita warb erreicht auf folche Art; 

Die wund, gebunden, kaum fich konnte regen, 

Ward dort zu Nacht im Frembenhaus verwahrt. 
Es war zur Regenzeit, das wollt erwägen, 

Zur Regenzeit, wo felbft ber fühnfte Dann 

Nicht wagt den nächften Gang auf Landeswegen; 
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Mo uferlos die Flüſſe waldhinan 

Geſtiegen ſind; der Wald, der Nahrung zollte, 

Dem Hunger kaum Ameiſen bieten kann; 
Wo, wer in Urwaldodickicht dringen wollte, 

Und würd’ er vor dem Jaguar nicht bleich, 

Und wenn ihm durchzubrechen glüden follte, 
Verſenkt fich fände in ein Schattenreich, 

Vom fternenlofen Himmel ganz verlaffen, 

Dem fübrerlos verirrten Blinden gleich. 
Was nicht der keckſte Jäger ohn' Erblaffen 

Nur denken mag, das bat das Weib vollbracht, 

An dreißig Meilen mag bie Strede faifen. 
Mie fi die Angefchloff’ne frei gemacht, 

Das bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 

Sie aber war verfchwunden in Der Nacht; 
Zu San Fernando fand der vierte Morgen 

Sie händeringend um das Hau befliffen, 

Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„D ſagt's, o fprecht e8 aus, daß wir es wifien, 

Daß nicht der Mlutterliebe Heldin wieder 

Unmenfchlich ihren Kindern ward entriflen!“ 
Er aber ſchwieg, und fchlug Die Augen nieder, 

Und fchien in fich zu beten. Red' hinfort 

Dem ihn Befragenden zu fteh'n vermied er. 
Doch, was verjchwiegen blieb dem Humboldt Dort, 

Aus feinem Buche fchaurig widerhallt; 

&8 warb berichtet ihm an and’rem Ort. 
Sie haben fern nad) Often mit Gewalt 

Eie weggeführt, Die Möglichkeit zu mindern, 

Daß fie erreiche, was ihr Alles galt. 
Sie haben fie getrennt von ihren Kindern! 

Sie Yonnten, Hoffnung fürder noch zu hegen, 

Sie fonnten nicht zu fterben fie verhindern. 
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Und, wie verzweifelnd die Indianer pflegen, 
Eie war nicht, feit der leßten Hoffnung Stunde, 
Dat Nahrung ein fie nehme, zu bemegen. 

So ließ fie fi verhungern! Dieſe Kunde 
Zu der Guahiba und der Chriften Bildniß 
Erzäblet jener Stein mit ftummem Munde 

Am Altabapo's⸗Ufer in der Wildnif. 


Verbrennung der türkiſchen Flotte zu 
Tſchesme. 


Stellt willig euch nicht taub und blind, es rächt ſich. 
Der mächt'ge Eultan mußt’ es felbit erfahren 
Ein,taufend fieben hundert acht und fechzig. 

Es machten ihm in dem und nächſten Sahren 
Biel Ungemadh die unbefchnitt'nen Hunde, 
Die gar im Krieg ihm überlegen waren. 

Und feinem Divan gab geheime Kunde 
Ein andrer Hund, Gefandter einer Macht, 
Die eben mit den Ruſſen niht im Bunde: 

Es fet ihm fichern Ortes hinterbracht, 

Mit welchen Plänen fich die Zarin brüfte, 
Zur That gebiehen, eh’ man ſich's gedacht; 

Wie in den Oſtſee⸗Häfen fie fich rüfte, 

Und eine Flotte, bald zur Fahrt bereit, 
Bedrohe fernher Griechenlandeg Küſte. 

Darauf bie Herrn: er mög’ in künft'ger Zeit 
Eich hüten, mit fo unverfchämter Lüge 
Das Ohr zu Eränfen Seiner Herrlichkeit. 

Der hohe Sultan wiffe zur Genüge: 

Bon dorther fei ins Mittelländ’fche Meer 
Kein Wafferweg, der eine Flotte trüge. 

Drauf er entrüftet ob der neuen Mär: 

Seht fcharf Die beigelegten Karten an, 
Es ift nicht, wie ihr fagt, ihr irret fehr. 
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Die Nordfee, der Kanal, der Dcean 
Eröffnen um Europa weit im Kreife 
3u Serfulsfäulen eine feuchte Bahn. 
Drauf fie: du nennft uns fabelhafter Weife 
Den Herkules, den giebt es nicht; vor Allen 
Sit aber unfer Herricher groß und weife. 
Drum büte dich beichwerlich ihm zu fallen, 
Du bift gewarnt; er läßt, ungläub’ger Chrift, 
Sich folde Neuerungen nicht gefallen. 
Es blieb bei dem Befcheid. Ihr aber wißt, 
Was doch fich bald zu Tichesme zugetragen, 
Wo Jener Stolz zu Rauch geworben ift. 
Ihr wißt es ja, und wollt und dennoch fagen: 
Die Nacht ift gut, worin wir euch umjchlungen, 
Es darf und wird euch feine Sonne tagen; 
Wir Halten nichts von euren Neuerungen. 


Der Szetler Landtag. 


Sch will mich für das Faktum nicht verbürgen, 
Ich trag’ es vor, wie ich's gefchrieben fanb, 
Schlagt die Gefchichte nad) von Siebenbürgen. 
Als einſt der Sichel reif der Weizen ftand 
In der Gefpannfchaft Sell, da kam ein Regen, 
Wovor des Landmanns fchönfte Hoffnung ſchwand. 
Es wollte nicht der böfe Weſt fich legen, 
Es regnete der Negen alle Tage, 
Und auf dem Feld verdarb der Gottesjegen. 
Gehört des Volkes laut erhob'ne Klage, 
Gefiel es, einen Landtag auszufchreiben, 
Um Rath zu halten über diefe Plage. 
Die Yandesboten Tießen nicht fich treiben, 
Sie famen gern, entjchloffen gut zu tagen, 
Und Sapungen und Bräuchen treu zu bleiben. 
Da wurde denn, nach) bräuchlichen Gelagen, 
Der Tag eröffnet, und mit Ernſt und Kraft 
Der Ball vom Landesmarfchall vorgetragen: 
Und nun, hochmögende Genofjenfchaft, 
Weis Einer Rath? Wer ijt eg, der zur Stunde 
Die Ernte troden in die Scheune fchafft? 
Es herrichte tiefed Schweigen in der Runde, 
Doch nahm zulegt das Wort ein würd’ger Greije 
Und ſprach gewichtig mit beredtem Munde: 
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Der Hal tft ernit, mit nichten wär’ es weile, 
Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen ; 
Wir handeln nicht unüberlegter Weiſe. 
Drum iſt mein Antrag, ohne weit zu fchmeifen: 
Laßt und auf nächften Samftag und vertagen; 
Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen. 
Beichloffen ward, worauf er angetragen. 
Die Frift verftrich bei ew'gen Negenfchauern, 
Hinbrüten drauf und bräuchlichen Gelagen; 
Der Samftag kam und ſah diefelben Mauern 
Umfaffen noch des Landes Rath und Hort, 
Und ſah den leid’gen Negen ewig dauern. 
Der Landesmarfchall fprach ein ernſtes Wort: 
Hochmögende, nun thut nach eurer Pflicht, 
Ihr feht, der Regen regnet ewig fort. 
Mer ift ed, der dad Wort der Weisheit fpricht? 
er bringt in unf’re8 Sinnens düſt're Nacht 
Das lang erwartete, begehrte Licht? 
Zur That! ihr habt erwogen und bedacht. 
Ich wende mich zuerjt an diefen Alten, 
De Scharffinn einmal fchon ung Troft gebracht: 
Ehrmürd’ger Greig, laß deine Weisheit walten. 
Der ſtand und fprach: ich bin ein alter Mann, 
Ich will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 
Mir ſeh'n e3 vierzehn Tage noch mit an, 
Und bat der Regen dann nicht aufgehört, 
Gut! regn’ ed denn, fo lang ed will und fann. 
Er ſchwieg, es jchwiegen, die das Wort gehört, 
Noch eine Weile ftaunend, dann ericholl 
Des Beifallg Tubel-Nachklang ungejtört. 
Einftimmig, beißt e8 in dem Protokoll, 
Einftimmig ward der Rathſchluß angenommen, 
Der nun Geſetzeskraft behalten ſoll, 
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So ſchloß ein Seller Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weiſeres vielleicht gerathen, 
Als mancher, defien Preis auf und gelommen. 
So wie die Väter ftolz auf ihre Thaten 
Nach bräuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erſchien die Sonne, trodneten die Saaten, 
Und ſchwankten beim die Wagen goldbefchwert. 


Thue es lieber nit! 
(Juſtus Möſer, Patriotifche Phantafien, II. Berlin 1776. S. 492. 497.) 


Zu Holten bei der Burg vor langen Jahren, 
Erzählt und Möfer, gab es in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsherrn pflichtig waren, 

Ein fchlichtes, frommes, altes Ehepaar, 

Deß Tochter Sylika ganz unbeftritten 
Die fchönfte aller Bauerdirnen war. 

Sie ward vom jungen Burgherrn wohlgelitten, 
Der einft im Feld, wo er allein fie fand, 

Es wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 

Sie hätt's gethan wohl ohne Widerftand, 
Jedoch die Mutter, Die da außer Sicht 
Im nächiten Garten hinterm Zaune Stand, 

Die Mutter rief ihr zu: Thu's Lieber nicht, 

Thu's nicht, mein Kind, dad will ih nicht gehören 
Draus möchte Leicht erwachjen eine Pflicht. 

Der Junker thät auf Ritter-Ehre fchwören, 

Er werde fo geheim den Kuß ihr geben, 
Daß feine Zeugen feien zu verhören; 

Doch Eonnt’ er nicht der Mutter Zweifel heben, 
Sie ſprach: Das ſei dem Manne vorbehalten, 
Und wie der Alte meint, fo fei ed eben. 

Und felb’gen Abende, ald am Heerb die Alten 
Einmüthig faßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie Die Sache fich verhalten. 
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Es kratzte ſich der Alte hinterm Ohr, 
Erwägend, wie man dies und jenes deute, 
Bis er, ein kluger Mann, den Rath erkor: 
Nicht mich betrifft's allein, nein, alle Leute, 
Die zu der Burg gehören; küßt einmal 
Der Junker unſrer Mädchen eine heute, 
So hat er's morgen nach belieb'ger Wahl, 
Und küßt, die er nur will; da muß ich fragen 
Die andern pflicht'gen Bauern allzumal. 
Und alfo that er; kaum begann's zu tagen, 
Hat er den Hör’gen, ohn' es zu verjchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 
Und bei dem Ausſpruch ift es Dann geblieben: 
„Das darf von eurem Mädchen nicht gefcheben, 
And würd’ auch felb’ger Kuß nicht angefchrieben. 
Denn fehlen Zeugen, die die That gejehen, 
En Haben die Juriften noch den Eid 
Frfunden, um damit zu Leib zu geben. 
Den Kuß, den fie empfangen, kann Die Maid 
Doch nicht abſchwören, und fo heißt es: gelt! 
Der Herr ift im Befig, — das wird uns leid; 
Beſitz enticheidet alles in der Welt.“ 


Sage von Alerandern. 
Nach vem Talmud. 


In alten Büchern ftöbr’ ich gar zu gern, 

Die neuen munden felten meinem Echnabel, 
Sch bin Schon alt, das Neue liegt mir fern. 

Und mandde Sage fteigt und manche Babel 
Berjüngt hervor aus längft vergeſſ'nem Staube, 
Bon Ahadverus, von dem Bau zu Babel, 

Bon Weibertreu’, verflärt in Wittwenhaube, 

Bon Joſua, und dann von Nlerandern, 
Den ich vor allen unerfchöpflich glaube; 

Der ſtrahlt, ein heller Stern, vor allen Andern; 
Mer gründlich weiß die Mitwelt zu verbeeren, 
Muß unvergeglich zu der Nachwelt wandern. 

Mer recht und peitfcht, Den lernen wir verehren; 
Doch plaudert dad Geheimniß mir nicht aus, 
Und forgt nur eure Gläſer ſchnell zu leeren. 

Ich geb’ euch alten Wein beim fchmalen Schmaud 
Und tifch’” euch auf veraltete Gefchichten, 

Ihr feid in eines alten Echwägerd Haus. 

Sch will von Alerandern euch berichten, 

Was ich im Talmud aufgezeichnet fand, 
Sch wage nicht ein Wort hinzuzudichten. 

Durch eine Wüfte 309 ber Held, ind Land, 

Das brüben lag, Verwüſtung zu verbreiten, 
Da fand er fih an eines Sluſſes Rand; 
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Und er gebot zu raften, von dem weiter 
Fahrvollen Marſch erichöpft, und hieß fein Mahl 
Am jchönbegrünten Uferfaum bereiten. 
So ftil und friedlich blühend war das Thal, 
So Har der Strom, der Schatten von den Bäumen 
So duftig fühl im heiten Mittagaftrahl. 
Doch mochte nur der Ungeftüme träumen 
Geraubte Kronen und vergoßned Blut, 
Verdroſſen, bier die Stunde zu verjäumen. 
Er ftieg, des Durftes fieberhafte Gluth 
Zu löſchen, zu dem Waiferjpiegel nieder, 
Er fchöpfte, trank bie fühle, Hare Fluth; 
Und wie er die getrunfen, fühlt‘ er wieder 
So wunberbar verjüngt den Bufen fchwellen, 
Sp hohe Kraft burchftrömen jeine Glieder. 
Da wußt' er nun, daß dieſes Flufſſes Wellen 
Entftrömten einem jegendreichen Lande, 
Und Fried' und Glück umblühten jeine Quellen. 
Dahin, dahin mit Echwert und Feuerbrande! 
Sie müfjen dort auch unfern Muth erfahren 
Und foften unfern Stahl und unf’re Bande! 
Da hieß er fchnell ich rüften feine Schaaren, 
Und drang den Strom hinauf beharrlich vor, 
Das Land zu fuchen, wo die Quellen waren. 
Und mander Tapf’re ſchon den Muth verlor, — 
Bor drang der fühne Held Doch unverdrofjen; 
Eo kam er vor ded Paradiejes Thor. 
Feft aber war das hohe Thor verfchlofien, 
Davor ein Wächter, der gebot ihm Halt 
Dit Blipedjchwert und Donnerfeilsgeichofien. 
Zurüd! zurud! was frommte dir Gewalt? 
Ein Mächtigerer bat mich hier beftellt, 
Des Herrn und heilig ift der Aufenthalt. 
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Und er darauf: ich bin der Herr der Welt, 
Bin Alexander. Jener drauf: vergebens! 
Du haft dein Urtheil ſelber dir gefällt. 

Dem Sel’gen öffnet fi) das Thor bes Lebens, 

Der felber ich beherrſcht, nicht Deinesgleichen, 
Dem ſtolzen Sohn des blutig wirren Strebend. 

Drauf Alerander: muß vor Dir ich weichen, 
Nachdem ich Diefe Stufen fchon betrat, 

Gieb, daß ich fie betreten, mir ein Zeichen, 

Ein Maal; die Welt erfahre, was ich that, 
Erfahre, daß dem Thor des Paradiefes 
Der König Alerander fich genabt. 

Darauf der Wächter: ſei's gewährt! nimm diefed. 
Wie thöricht deiner Weifen Weisheit war, 
Dein blöder Wahn, dein Frevelmuth bewies es. 

Nimm, was ed dir zujchreien möge, wahr 
Und fern’ ed, Unbefonnener, erwägen, 

Es hegt der Weisheit Lehren wunderbar. 

Nimm Hin, und Weisheit leuchte deinen Wegen! 
Er nahm's und ging. Ihr aber, Freunde, trinft! 
Berträumt mir nicht den lieben Gottesfegen. 

D, fernt beberzt Die Freude, die euch winkt, 

Mit rafcher Luft, wie ſich's gebührt, erfaffen, 
Und Teert den Becher, wann er perlend blintt] 

Ich hätt’ es, glaubt's mir, weislich unterlaffen, 
Wär’ jener ich gewefen, meine Tage, 

Die kurzgezählten, blutig zu verpraffen. 

Sch lieb’ und lobe mir, daß ich's euch ſage, 

Die Ruh’, den Schatten und ein liebend Weib, 
Die mich verſchont mit Teid’ger Liebesklage. 

Die Kinder find mein Liebfter Zeitvertreib, 

Nur halt’ ich, die unbändig bengelhaft 
Unmäßig fchreien, ferne mir vom Leib. 
1l. 6 
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Ich Lieb’ und lobe mir die Wifjenfchaft, 
Unb dann bie heit're Kunft, der Mufen Gabe, 
Und wad'rer Freunde Kunſtgenoſſenſchaft. 
Sch Tiebe, hört ihr, was ich alled habe; 
Doch Lieb’ ich auch, was id) entbehren muß, 
Den Wein, woran mein Menfchenherz fich Iabe. 
Sch trinke meift nur Waffer aus dem Fluß, 
And kann's mit beftem Willen doch nicht Toben; 
Getrunfen hab’ ich’8 mir zum Weberdruß. 
Hat Menzel mir den Lorbeerfrang gewoben, 
Und bat auch Deutfchland Einſpruch nicht gethan, 
Sch wollt’, ich hätte beffern Lohn erhoben. 
Den Lorbeer biet’ ich meiner Frauen an, 
Ste braucht ihn in ber Wirthfchaft nicht, und ehrlich 
Geftanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 
Der Lorbeer und der Hochmuth find gefährlich); 
Bon Deutfchland möcht” ich Tieber mir bedingen 
Ein Fäßchen Wein, ich mein’ ein Fäßchen jährlich. 
Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen! 
Und.... D Popoi! wo bin ich Hin gerathen! 
Wer kann auf die verlor'ne Spur mich bringen? 
Sch Iprach von Alexander's Heldenthaten. 
Berufen hatt’ er um fich feine Weifen, 
Das Saftgefchen? des Wächters zu berathen. 
Er ließ zornfunfelnd rings die Augen Freifen: 
Gebührte mir, dem Helden, folcher Hohn! 
Was fol der morjche Knochen mir beweifen?! 
Ein Weifer ſprach: Du follft, o Philipp’3 Sohn, 
Auch diefen morſchen Knochen nicht verachten; 
Weißt du zu fragen, giebt er Antwort fchon. 
Und auf Geheiß des weijen Meiſters brachten 
Eie eine Wage, beren eine Schale 
Dit Gold und aber Gold er hieß befrachten. 
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Und in die and're legt' er blos das kahle, 

Dad kleine Knochenſtück, und, wunberfan! 

Die ſenkte ſchnell und mächtig ſich zu Thale. 
Und Nlerander, den e8 Wunder nahm, 

Lie Gold noch zu dem Golde häufen, ohne 

Das jelb’ge Schale nur ind Schwanken kam. 
Da warf er Zepter noch hinein und Krone; 

Die überfüllte Schale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entjegen auf dem Throne: — 
Mas ftört bier unerbört das Gleichgewicht ? 

as kann die Kräfte der Natur erweden?! 

Der Meifter drauf: das tft der Erde Pflicht. 
Mit wen’ger Erde ließ er da verbeden 

Das Knochenſtück, das wurde Leicht jofort, 

Und nieder ſank daB goldbeichwerte Becken. 
Der König ftaunend: fprich, was wurde dort 

Sn Wundern und in NRäthfeln ausgelprochen ? 

Vortrat der Meifter und ergriff das Wort: 
Ein Schädel, gleich Dem deinen, warb zerbrochen, 

Und Höhlung eined Auges, jo wie beineß, 

War einft in feinen Tagen diefer Knochen. 
Es tft des Menſchen Auge nur ein Kleines, 

Das doch in ungemefl'ner Gier umfaßt, 

Mas blinkt und gleißet in der Welt des Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maſt, 

Und wird ed ungefättiget verfchlingen, 

Und Kron’ und Zepter zu des Goldes Laft. 
Da kann's ber dunklen Erdg nur gelingen, 

Genug zu thun der Ungenügfamteit; 

Der Gierblid wird aus ihr hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 

Erwäge du, dem dieſe Lehren galten; 


Du fiehft das Ziel der Unerfättlichkeit. 
6* 
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Des Fürſten Stirne lag in büftern Falten, 

Bald ſchüttelt' er ſein Haupt und ſprang empor, 
Und rief, daß rings die Klüfte widerhallten: 

Auf, auf! zum Aufbruch! tragt die Zeichen vor! 
Ja, flüchtig iſt die Zeit und kurz das Leben; 
Schmach treffe den, der Trägheit ſich erkor! 

Und zu den Wolken ſah man ſich erheben 
Den Sand der Wüfte, und vom Hufſchlag fühlte 
Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 

So 308 der Held nach Indien bin, und wühlte 
Großartig tief und tiefer fi in Blut, 

Bis ihm den Uebermuth die Erbe fühlte. 

Ich babe felbft vergeffen, wo er ruht; 

Es famen Würmer, ſich an ihm zu Ießen, 
Und Andre thaten's am geraubten Gut. 

Ihr göttlich Necht ſei's Frevel zu verleben, 
Schrie'n überlaut, Die angeflammert lagen 
Auf feines Purpurd abgerifi’nen Fetzen. 

&3 ging ſchon Damals, wie in unfern Tagen; 

Ich Habe zum Hiftoriker mich nicht. 
Bedungen, laßt ed euch von Andern fagen. 

Wein ber! friſch eingefchentt! was Teufel ficht 
Uns Mlerander an! Go laßt erfchallen 
Ein alted gutes Lied, ein Volksgedicht; 

Das Neue will nur felten mir gefallen. 


Nede des alten Kriegers Bunte-Schlange 
im Nathe der Ereet-Indianer, 


Im Rath der Creel-Indianer ward der Bote 
Des Präfidenten Sadfon vorgelafien ; 
Der Brief, den er verlag, enthielt Gebote. 
Die Landmark, welche diefjeits fie beſaßen 
Des Miffifippi, follten gleich fie räumen, 
Und der Entichluß blieb ihnen nur zu faflen. 
Und ftarr und ftumm beharrten, wie in Träumen, 
Die Oberhäupter, man vernahm noch [ange 
Dad Säufeln nur ded Windes in den Bäumen. 
Da bob fi) aus der Männer erftem Range 
Der Hundertjähr’ge waffenmüde Greig, 
Ein Neſtor jeined Volks, der Bunte-Schlange. 
Er trat geſtützt von Zweien in den Kreis, 
Und wie gefpannt ein jeder auf ihn jah, 
Begann er feine Rede klug und weil’: 
Ihr, meine Brüder, höret felber ja, 
Was unjerd großen Vaters Meinung it; 
Sr liebet feine rothen Kinder ja. 
Er ift fehr gut, — ihr, meine Brüder, wißt, 
Sch babe früher oft jein Wort vernommen — 
Er ift fehr gut, wohl ohne Falſch und Lift. 
Wie erit vom großen Waffer er gefommen, 
Er war fehr Elein, er trug ein rothed Kleid, 
Ed mocht' ihm länger nicht im Boote frommen. 
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Der weiße Mann that unfern Brüdern leid; 
Er bat um Land, fein Feuer anzuzünden, 
Und wartete geruhig auf Befcheid. 
Er wollte, gab er vor, uns blos verkünden, 
Mas vieles wir zu unferm Glüde brauchten; 
Mir aber wollten und mit ihm verbünden. 
Am Ufer des Savannah- Stromes rauchten 
Die Muskotſhih's mit ihm Die Friedendpfeife; 
Dort war's, wo in den Wind den Raud) fie Hauchten. 
Sie machten ihm ein Feuer an; die Steife 
Der Glieder wärmte da der weiße Mann; 
Ste gaben Land ihm, wo nach Wild er fchweife. 
Er war fehr fein; es feindeten ihn an 
Des Südens blaffe Männer, die um Beute 
Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 
Für ihn ergriffen unf’re jungen Leute 
Den Tomahamwf, und gaben nicht ihn bio 
Dem Diefier zu flalpiren, das er jcheute. 
Und wie darauf er, feines Feindes los, 
Sich unter und erwärmet und genährt, 
Da wuchs er auf, da ward er riefengroß; 
Da bat fein Tritt dad Jagdrevier verheert, 
Da hat er überholt Die fernjten Horden, 
Und Wald und Zlur und See für fich begehrt. 
Nach Süden reichte feine Hand und Norden, 
Und feine Stirne zu des Mondes Schild; 
Da ift er unjer großer Vater worden. 
Zu feinen rothen Kindern ſprach er mild, — 
Er liebt fie ja: gebt weiter, weiter! hört! 
Sonft tret’ ich euch, fo wie im Forſt dad Wild. 
Er ftieß fie mit dem Buße, unerbört! 
Den Ocouth hinüber; dann zertrat er 
Die Gräber ihrer Väter ungeftört. 
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Und immer war er unſer großer Vater 

Und liebte ſeine rothen Kinder ſehr, 

Und ihnen wiederum zu wiſſen that er: 
Ihr feld mir noch zu nab, entfernt euch mehr. 

Eind war, wie jegt, Schon damals zu bedauern: 

Es fanden Schlechte fi in unferm Heer. 
Die ſah man um der Väter Gräber trauern, 

Und finitern Sinnes fehleichen in die Runde, 

Und um den Fußtritt unfers Vaters lauern. 
Und ihre Zähne biflen eine Wunde 

In feinen Fuß; da liebt’ er und nicht minder, 

Doch warb er böſ' auf und zur felben Stunde. 
Da trieb er mit Kanonen und gefchwinder, 

Weil träg’ er und und ungelehrig fand; 

Und dennoch liebt' er feine rothen Kinder. 
Wie unfern großen Vater ich verftand, 

Am Tag er zu und ſprach im Zorne fein: 

Geht weiter abwärts, Dort ift fchönes Land; 
So ſprach er audh: dies Land foll euer fein, 

So lang’ ihm nicht ded Himmels Thau gebricht, 

So lang’ es grünet in der Sonne Schein. 
Geböret Hab’ ich, was er heute ſpricht; 

Er ſpricht: das Land, das ihr zur Zeit bewohnet, 

Nicht euer ift ed, es gehört euch nicht. 
Durchkreuzt den Miffifippi, drüben Lohnet 

Das Wild dem Jäger, euch gehört der Ort; 

Wohnt dort, jo lang’ die Sonn’ am Himmel thronet. 
Wird unfer großer Bater nicht auch dort 

Zu uns binüberreichen? — Nein, er fagt, 

Er werde nicht, und Wahrheit ift fein Wort. — 
Ihr Brüder, unfer großer Vater klagt, 

Daß unfre fchlechten Menſchen ihn betrübt, 

Mit Mord an einen Weißen fich gewagt. — 
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Wo find die rothen Kinder, die er Liebt? 

So zahlreih wie im Walde fonft dad Laub, 

Nie fommt’s, daß ihre Zahl wie Laub zerftiebt? 
Ach! feinen weißen Kriegern find zum Raub 

Gar viele worden, viele find erfchlagen, 

Und viele trat fein Zub felbft in den Staub. 
Sch habe, Brüder, weiter nichts zu jagen. 


Dad Mordthal. 
(Zwijchen New-Orleans und Savannah.) 


(North-american Review.) 


Es überfiel mid, Müden einſt die Nacht 
Sn eines Thales wildbewachſ'nem Grunbe, 
Dep Namen auszusprechen fchaudern macht. 
Die Bäume nannten ihn, Die in der Runde 
Mit Ichwarzgebrannten Stämmen mich umftanden: 
Das Mordthal! ſprach ich aus mit Teifem Munde. 
An diefem Drt des Schreckens überwanden, 
Sfalpirten die Indianer dreißig Weiße, 
Die Ichlafend fie in ihrem Lager fanden; 
Sie fchonten nicht der Kinder, nicht der Greiſe. 
Und einfam übernachten follt’ ich Bier, 
In diefer Bäume fchauerlichem Kreife. 
Sch ſorgte für mein Pferd, mein müdes hier, 
Sodann des Heerdes Flamme zu erweden, 
Und jtillte des gereizten Hungerd Gier; 
Und wollte ruhbedürftig hin mich ftreden, 
Als neben mir im dürren Laub erflang 
Ein Raffeln, wohlgeeignet mich zu jchreden. 
Die Klapperjchlange war's, vom Lager fprang 
Sch auf und fah, bei meines Feuers Lichte, 
Den Wurm, den zu vertilgen mir gelang. 
Sch wiederum, wie ed gefchehen, richte 
Zum Schlaf mid, ein, doch mir im Sinne lagen 
Der gift’ge Wurm und jene Mordgeichichte. 
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Wie da mir war, ich weiß es nicht zu ſagen; 
Ich lag, ob ſchlaflos, doch wie Schlafes trunken, 
Sah über mir die Wipfel windgeſchlagen, 

Und ſah, wie märchenhafte Lichte Funken, 
Leuchtkäfer ſchwirren durch des Laubes Zelt, 
Da rings die Landſchaft tief in Nacht verſunken. 

Vom Slackern nur der Flamme ſchwach erhellt, 
Erſchimmerten die Stämme mit den Zeichen; 
Ich fühlte recht allein mich in der Welt. 

Sp wie der Mond vom Horizont die bleichen 
Unfichern Strablen durch die Räume warf, 
Begann vor ihm die Finfterniß zu weichen; 

Und wie er ftieg am Simmel, ſah ich ſcharf 
Und ſchärfer aus dem Dunkel treten, was 
Sch fonder Schauer nimmer benfen darf. 

Gelehnt an einen jener Stämme jaß 
Ein Sohn ber Wildniß, welcher regungslos 
Mich wunderfamen, ftarren Blides maß; 

Nicht jung von Sahren, kräftig, ſchön und groß, 
An Schmud und Waffen einem Fürften gleich, 
Das Feuerrohr, den Bogen in dem Schooß; 

Sm fchön gejtidten Gürtel zierlich reich 
Den Tomahawk nebſt Meſſer zu ſtalpiren, 
Gleich einem Schemen aus dem Schattenreid). 

Sch fah ihn an, fo wie er mich, mit ftieren 
Und unverwandten Augen; ſah ihn lange, 
Und fchien mir alle Thatfraft zu verlieren; 

Dem Vogel zu vergleichen, den Die Schlange 
Mit zauberkräft'gem Blid in Bande jchlug, 
Gelähmt von ber Gedanken wirrem Drange. 

Da dacht’ ich wieder: Diejes Bild ift Trug, 

Ein Angftgefpenft nur ohne Weſenheit, 
Das dein erhitztes Hirn ind Aeuß're trug; 
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Und fchlug Die Augen zu nach langer Zeit, 

Und fchlug fie wieder auf, — er war verfchwunden, 
Sch dünkte mich von böfem Wahn befreit. 

Da fiel von Müdigkeit ich überwunden 
Sn tiefen Schlaf; der Diorgen graute fchon, 

Er bielt mich felbftwergefien noch gebunden. 

Der Wind, ber fich erhob wie Sturmes Droh'n, 
Erwedte mich, — und wiederum faß dort, 

Es war fein Wahn, der Wildniß grauf’ger Sohn, 

Sn gleicher Haltung und am jelben Ort, 

Noch Stumm und ftarr, noch ohne fich zu regen, 
Den Blick auf mich geheftet fort und fort. 

Da fprang ic) auf und auf ihn zu, verwegen 
Mit vorgehaltener Piftol’; er ftand 
Nun auf und trat gelaffen mir entgegen. 

Wie hart ih Mann an Mann mid) vor ihm fand, 
Da traf ein Schlag mich, den er plöplich führte, — 
Entwaffnet war ich und in feiner Hanb. 

Und wie fie Eräftig mir die Kehle jchnürte, 

Erfprühten über mich des Auges Flammen, 
Die lang verhalt'ner Haß befriedigt fchürte. 
Sch fühlte zu dem Tode mich verdammen, 
Vermochte nicht zu flehen um mein Leben, 
Und ſank zerfnict, ein fchwaches Rohr, zufammen. 

Er aber jchien fich felbit zu widerftreben, 

Zu bändigen Die rafche, wilde Wuth; 
Ich jah ihn unvermuthet frei mich geben. 

Die Pfeife ftedt! er an des Heerdes Gluth 
In Brand, und reichte rauchend fie mir bar, 

Wie Friede bietend ed ber Wilde thut. 

Durch folches Pfand gefichert vor Gefahr, 

Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 
Der ich unkundig feiner Sprache war. 
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Und er auf engliſch: folge mir, dort ſteigen 
Herauf die Wolfen vor des Sturmes Nah'n; 

Zu Pferd! ich werbe meinen Weg dir zeigen. 

Sch Sprach — er jchwieg und ging den Pfad voran, 
Und bog zurüd das Haupt, und winkte nur; 
Ich ſaß zu Pferd und folgte jeiner Bahn. 

Der Eteg, dur Schluchten, welche die Natur 
Mit Waldesdidicht wuchernd überfponnen, 
Berfolgte berghinan des Wildes Spur. 

Es drang durch Waldesnacht Fein Etrahl der Sonnen; 
Und eilend fchritt, und bielt mein Pferd am Zaum 
Mein Führer fchweigfam, ficher und befonnen. 

Ich Tieß ihn fchalten, folgend wie im Traum. 

Sein Haus erfchien, das nächite Ziel der Reiſe, 
Inmitten einem lichtern Waldesraum. 
Er führte mich hinein, er brachte Speije, 
Er bie mich fiten, forgend für den Gaſt 
Auf ſchweigſam ernite, würdevolle Weife. 

Ich aber warf den Blid mit fcheuer Halt 
Rings um mich ber, und mid) befiel ein Grauen 
Beim Anblid deifen, was der Raum umfaßt‘. 

Da waren prunfend ausgeftellt zu fchauen 
Bei funfzehn Stalpe, blut'ges Siegeömnal, 

Bon weißen Menfchen, Männern, Kindern, Frauen. 

Er ließ mich überzählen deren Zahl, 

Und nahm fie nach einander von der Wand, 
Und hing um feinen Hals fie allzumal; 

Und ſchmückte ſich mit Waffen und Gewand, 

Als ſei's zum Feſtmahl oder auch zur Schlacht, 
Und Sprach fodann mit Stolz zu mir gewandt: 

Du bift ein Weißer, und ich fand zu Nacht 
Dich Tchlafend, meiner Friedenspfeife Raud) 

Hat Sicherheit Des Lebens dir gebracht. 
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Einſt fand ein Weißer meinen Vater auch 
In ſeinem Schlaf, — ich war noch ungeboren, — 
Er ſchlug den Schlafenden nach eurem Brauch; 
Und Rache war, zu der ich auserkoren, 
Das erſte Wort, das ich zu lallen lernte, 
Und war der erſte Schwur, den ich geſchworen. 
Die blut'ge Saat gedieh zu blut'ger Ernte; 
Ich hielt als Mann, den ich als Kind gelallt, 
Den Schwur, von dem mein Sinn ſich nie entfernte; 
Und als ich noch für einen Knaben galt, 
Mit Skalpen ſchmückt' ich, ſo wie dieſe hier, 
Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 
Mir hauſten im Ontario⸗Revier; 
Vier Kinder, die, euch haſſen, ich gelehrt, 
Vier hoffnungsvolle Söhne blüh'ten mir. 
Wie einſt ich von der Jagd zurückgekehrt, 
Da ſtieß mein Fuß auf Trümmer und auf Leichen, 
Vier Leichen, von den Flammen halb verzehrt. 
Allein ſtand meine Mutter bei den Leichen, 
Vergoß unmächt'ger Thränen bitt're Fluth, 
Und ſtöhnte: Rache! Rache dieſen Leichen! 
Ich habe Thränen nicht, ich habe Blut, 
Der Weißen rothes Herzensblut vergoſſen, 
Und habe nicht gekühlt noch meine Wuth. 
Wo wider weiße Menſchen je beſchloſſen 
Von meinen rothen Brüdern ward ein Krieg, 
Gewannen mich die Tapfern zum Genoſſen. 
Der uns Verbündete geführt zum Sieg, 
Tekumteh fiel in ſeines Ruhmes Prangen, 
Mit dem die Hoffnung auch zu Grabe ſtieg. 
Da ſprach ich zu der Mutter: ausgegangen 
Iſt unſer Stamm, wir Beide ſind allein, 
Es ſoll die tiefſte Wildniß uns umfangen. 
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Wir zogen füdlich in die Wüftenei’n, 

Wo unfre Hütte wir ung bier erbaut, 
Und beigefegt der Unfrigen Gebein. 

Ein Weißer einft, von Haaren Hoch ergraut, 
Begehrte gaftlih Schuß von unferm Dache, 
Und wie ihn fcharf die Mutter angefchaut, 

Da fchrie fie leiſe mfe ins Ohr: erwache! 

Der ift e8, der den Vater Dir erfchlagen; 
Gedenke deines Echwured: Rache! Rachel! — 

Sch will, was folgt, am andern Ort dir jagen. 
Erhebe dich, mein Saft, und folge mir. 

Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Zagen. 

Dur Urwalds Didicht, undburchdringlich fchier, 
Auf fteilem Abhang klommen wir empor, 

Am Abfturz einer Bergichlucht hielten wir. 

Der Blick vor uns fi unterwärt3 verlor 
In nächt'ge Tiefe, kaum erfcholl das Braufen 
Des Bergftromd noch herauf zu unferm Ohr. 

Da ftand der Wilde in des Sturmed Eaufen, 

Und warf zornfunfelnd einen Blid mir zu, — 
Zu Berge fträubte fich mein Haar vor Graufen. 

Wo jenen ich geführet, ftehft nun Du! — 
Beginnend fo nach Iangem Schweigen, that er 
Wie Einer, der dem Sturm gebietet Ruh’. — 

Er fürdhtete den Tod und winfelnd bat er 
Um Leib und Leben, doch ich ftieß ihn fort: 
Den du gemordet, räch’ ich, meinen Bater. 

Du fommft mit mir ind Rand ber Geifter, dort 
Erwartet meiner rühmlicher Empfang; 

Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 

Und ihn mit Fräft’gen Armen fafjend, ſprang 
Sch bier hinab, in diefes Echlundes Rachen, 
Zu feinem und zu meinem Untergang. 
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Noch Hör’ ich feined Körpers dumpfes Krachen, 
Der bort am fchwarzen Felſen warb zerichlagen; 
Ich felber follte noch dem Licht erwachen. 
Du fiehft den Wipfel einer Geber ragen, 
Dort, unter und, aus enger Feljenfpalte; 
Dort ward ich wunderfam im Schwung getragen. 
Und wie mich fanft die Zweige wiegten, fehallte 
Erfreulich meinem Ohr der dumpfe Ton, 
Der von der Felswand drüben widerhallte. 
Da fprach der große Geiſt zu jeinem Sohn: 
Kehr' um, vermehre deiner Opfer Zahl; 
Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
Da that ich, wie Die Stimme mir befahl; 
Mir Half die Wurzel dort hinauf mich winbden; 
Sch trage noch des Lebens Laft und Dual. 
Und ich darauf: du wirft nun Rube finden, 
Du haft erfüllt der Nache lebte Pflicht, 
Der Mörder fiel, dich kann Fein Schwur mehr binden. 
Der Mörder, ja — mein legted Opfer nicht. 
So er und fah mich feltfam düſter an, 
Als hielt‘ er über mich das Blutgericht. — 
An jenem Tag, wo ich dem Tod entrann, 
Hat And'res mir der große Geift geboten; 
Fünf Skalpe find’s, die fetther ich gewann. 
Sch fandte vor mir ber noch fünf der Boten; 
Hab’ aber nicht am Leben mehr Gefallen, 
Seit ſich die Mutter Iegte zu ben Todten; 
Bin mid’ und traurig worden fo zu wallen, 
Der legte meined Stammes und allein, 
Und heute foll mein letztes Opfer fallen. 
Der vor'gen Nacht gedenke, wo der Schein 
Mich beined Feuerd an dein Lager brachte; 
Da mochte dir bein Schlaf gefährlich fein! 
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Unſeliger, du fchliefft! ich aber wachte: 
Du fchliefft fo ruhig, wie, den Andern gleich, 
Sch meiner Rache dich zu opfern Dachte; 
Und wie ich fchwang den Tomahawk zum Streich, 
Und aus der Scheide |charf mein Meffer 309, 
Da mocht’ ich nicht, da ward ich träg und weid) 
Und wie mein eigner Muth mich fo betrog, 
Und nicht beberrfchend mehr die läß’gen lieder, 
Sich von der That zurück mein Wille bog, 
Da warf ich vor dem großen Geift mid) nieder, 
Der mid) errettet einft aus Diefem Schlunde, 
Und ich vernahm dieſelbe Stimme wieder. 
Sie gab von den, was ich zu thun, mir Kunde. 
Du wirft, wie ich gehorchen lernte, ſehen. 
Mein Ießted Opfer fällt in Diefer Stunde. 
Er ſchwieg und wandte langſam fich zu geben, 
Und wintte mir; ich folgte finneaiuugie: si 
Und mochte nicht der Rede Sins icheaa 
Wer wird das Opfer fein, dad er verſprach? 
Bin ih das Schlachtthier? — Ruhig ſchritt voraus, 
Der fich in neue Richtung Minen brach. 
Der Wald erdröhnte von den arrngefaus, 
Es gab der Donner Tchgeuigernd feinen Klang, 
In Strömen fiel ber Mg mit Gebraus. 
Des Sturmes Stimmen übertönend, fang 
Sn feiner Väter Sprackesenderbar 
Der Wilde tief ergrei Geſang. 
Da warb ed mir in meine r, 
Daß dieſe ſeltſam ſchaucchhe Weife 
Das eig'ne Sterbelied Sängers war. 
Und bald erfchien — ed werd mein Blut zu Eile, 
Und auf den Lippen mir erftarb das Wort, — 
Ein fchlichtes Grab in hoher Bäume Kreije. 
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Und er zu mir: halt an! wir find am Ort. 

Du follft nach unfern Bräuchen mich beftatten. 
Es führet dich zurüd der Fußfteig dort. 

Hier legſt du mich zur Ruh’ nach dem Ermatten. 
Dies Grab enthält der Meinigen Gebein, 

Und wird umfchwirrt von meiner Väter Schatten. 

Er ſprach's und trat in feiner Todten Reih'n, 
Beitieg den Hügel, ruhig, würdevoll, 

Sich feftlich felbiterfor'nem Tod zu weih'n. 

Der inn’re Sturm, der ihm im Buſen ſchwoll, 
Berhallte fehaurig in dem Schwanenfang, 

Der herzzerreigend feinem Mund entquoll. 

Ein Nachhall fchien des Donnerd mächt’ger Klang, 
Des äußern Sturmes Ianggezog’nes Stüöhnen, 
Der Stimme, die fich feiner Bruft entrang. 

Die Sprache bald verlajjend von den Söhnen 
Des Waldes, wandt’ er feiner Augen Licht 
Mir zu, und fang’ in meiner Sprache Tönen: 

Sch bin der [eßte meines Stammes, nicht 
Bon Feindes Hand zu fallen wird mein Loos; 
Noch wie die Ceder, die vor Alter bricht. 

Denn Seht, ich reiße mich vom Leben los, 

Und geh’ ing Land der Geifter freien Muthes, 
Bon Schwächen und von Tadel bar und bloß. 
Der Mein’gen Mörder! Räuber meines Gutes! 
Ihr Weißen! denen meine Nache galt, 
Genug vergoffen hab’ ich eured Blutes. 
Sch bin gefättiget und müd' und alt, 
Mein Nam’ ift am Ontario verflungen, 
Und ift in Waldes Widerhall verhallt. 
Sch habe jelbft mein Sterbelied gefungen, 
Der ich der lette meined Stammes bin; 
Kein Lied erfchallt um mich von andern Zungen. 
II. 7 
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Schon lange neigt hinunter ſich mein Sinn, 
Und euer, meine Väter, bin ich werth; — 
Des Donnerd Stimme ruft, — ih komme hin. - 

Sc aber Stand von fern und abgefehrt, 

Berhüllt das Haupt in meines Manteld Falten, 
So lang’ fein leifed Röcheln noch gewährt. 

Und wie die legten Töne nun verhallten 
Und ftil ed ward, da mußt’ ich mich enthüllen, 
Und treten zu der NRubeftatt Des Alten, 

Um jeinen legten Willen zu erfüllen. 


Don Iuanito Marques VBerdbugo de Io! 
Leganes, Spanifher Grande). 


Mie noch in feinem Stolz Napoleon 

Den König Joſeph zu erhalten rang 

Auf Spaniens unerhört geraubtem Thron, 
Und durch die Lande unter hartem Zwang 

Ein meuchlerifcher Volkskrieg fich ergoß, 

Der unabläffig ſchnell fein Heer verichlang ; 
Mar einjt ein Feſt, ein Ball auf Menda's Schloß. 

Marques de los Leganes! heut’ ein Ball, 

Und Spaniens Feind, du Grande, dein Genoh ? 
Bei raufchender Muſik und Eymbeln-Schall 

Beengten Viktor dieſes Schloſſes Mauern; 

Der Boden wankt in Spanien überall. 
Ihn ließ ein Blick von Clara tief erſchauern, 

Und um ſich ſchauend in der Gäſte Reihen, 

Sah er Verrath aus Aller Augen lauern. 
Den Saal verlaſſend ſchrie er auf im Freien: 

O Clara, Clara! ſoll auch uns das Herz 

Verbluten in dem Kampfe der Parteien? 
Von der Terraſſe Rand ſah niederwärts 

Er düſtern Muthes in das tiefe Thal; 

Gedanken waren fern, er war nur Schmerz. 
Die Felſenwand, Die Gärten allzumal, 

Die Stadt, da8 Meer darüber audgefpannt 

Erjchimmerten im klaren Mondesſtrahl. 


*) Das fpanifche Wort Verdugo bebeutet: „Henker. 
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Da weckt' ihn eine Stimme: Kommandant, 
Ich ſuche dich; befiehl, die Zeit iſt theuer, 
Bevor uns die Empörung übermannt. 
Es iſt im Rabenneſte nicht geheuer, 
Sie feiern trotzig die Johannisnacht, 
Und wider Ordnung brennen ihre Feuer. 

Sieh dort, was ſie ſo übermüthig macht. 

Er wies hinaus aufs hohe Meer und ſchwieg: 
Her ſegelten die Schiffe, Englands Macht. 

Und ziſchend von des Schloſſes Zinnen ſtieg 
Ein Feuerball, der rief mit argem Munde: 
Auf, Spanier, auf! es gilt Vertilgungskrieg! 

Ein Gegenruf erſcholl aus Thalesgrunde, 

Und plötzlich ſtiegen wirbelnd Rauch und Flammen 
Von allen Bergesgipfeln in der Runde. 

Es fiel ein Schuß: Gott möge ſie verdammen! 
Schrie taumelnd auf und ſterbend der Soldat; 
Das Blei ſaß in der Bruſt, er ſank zuſammen. 

Die Stadt iſt jetzt ein Schauplatz grauſer That; 
Viktor, der Pflicht gehorchend, die ihn band, 
Will Hin im Slug, es bleibt der einz'ge Rath. 

Da hält ihn ſanften Druckes Clara's Hand: 
Entfleuch! die beiden Brüder folgen mir; 
Dort hält ein Roß am Fuß der Felſenwand. 

Sie ſtößt ihn fort, er hört ſie rufen: hier! 

Hier, Juanito, Philipp, hier! ihm nach! 
Die Stieg' hinab entfleucht der Offizier. 
Die Kugeln ſauſten, während ſie noch ſprach, 
Und trieben feine Flucht ihn zu beflügeln, 
Ihm folgten auf den Ferjen Tod und Schmach. 
Er endlich figt zu Pferd feft in den Bügeln, 
Dem Hauptquartier zujagendb fonder Raft 
Mit Hlut’gen Sporen und verhängten Zügeln. 
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So fommt er vor den General mit Haft: 
Sch bringe dir mein Haupt, mein Haupt allein, 
Sonft feined, dad du mir vertrauet haft. — 
Mag minder Schuld vielleicht als Unglüd fein; 
Dem Kaifer bleibt das Urtheil vorbehalten, 
Der Tann erfchießen laffen und verzeth'n. 
Nun ift’8 an mir, die Rache zu verwalten. 
Man fab, wie erft der andre Morgen gruute, 
Bor Menda die Kolonnen fich entfalten. 
Die jüngft aufs Meer jo übermüthig ſchaute, 
Die Stadt war eig’'ner Ohnmacht überlaffen, 
Und nicht erfolgt die Landung, der fie traute. 
Die Tags zuvor jo aufgeregten Maffen 
Der ftolzen Bürger, ftarr vor Schreden, Tießen 
Den Rächer einzieh’n durch Die ftillen Gaffen; 
Und Blut begann fogleich um Blut zu fließen; 
Es boten felbft die Schuldigen fich Dar, 
Zmweihundert ließ fofort er niederfchießen. 
In jenem Tanzſaal auf dem Schloſſe war 
Sein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe 
Befahl von dort er Blut’ges feiner Schaar. 
Was fchwer Leganed auch verfchuldet habe, 
Er jelbft ein Greis, fein Weib, die Kinder alle, 
Zwei Männer, zwo Qungfrauen und ein Snabe, 
Ein Sammerbild des Stolzes nach dem alle; 
Gefnebelt find fie mit unwürd'gen Striden, 
Gefeffelt an die Säulen dort der Halle; 
Mit ihnen acht Bediente; die erftiden 
Sn tieffter Bruft der eig’nen Klage Laut, 
Wie voller Ehrfurcht fie auf jene bliden. 
Und blut’gen Werkes Vorbereitung fehaut 
Man auf der Schloßterrafje mancherlei, 
Da wird aus Balken ein Gerüft erbaut; 
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Und der's vollitreden wird, der fteht dabei, 
Er fcheint fich felber fchaudernd zu verachten, 
Daß aufgeipart er fo Verruchtem fei. 
In ftummer Haltung fteh'n umher die Wachten, 
Und hundert Bürger werben bergetrieben, 
Verurtheilt ſolches Schaufpiel zu betrachten. 
Hülfthätig ift ein Franke nur geblieben, 
Der bleich und zitternd zu den Opfern fchleicht, 
Verachtung erntend für fein treued Lieben. 
Ruft Clara nicht: Viktor, du haſt's erreicht! 
Doch nein, ſie ſpricht mit ihm, ſie flüſtern leiſe, 
Indem ſie bald erröthet, bald erbleicht. 
Mit Ingrimm ſchaut auf ſie der ſtolze Greiſe, 
Es trübt und ſenkt ſich ihrer Augen Licht, 
Sie winkt dem Freund auf würdevolle Weiſe. 
Der tritt nun vor den General und ſpricht: 
Ich bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Du Gnade? — Ya! die letzte traur'ge Pflicht: 
Laß richten die Leganes mit dem Schwert, 
Nicht aber mit dem Strange. — Zugeſtanden. — 
Der Beiftand eined Priefterd... ? — Wird gewährt. - 
Befreien laffe fie von ihren Banden; 
Eein Wort, mein Wort wird Eicherheit Dir geben. — 
Bift Bürge du, fo bin ich einverftanden. — 
Noch wagt ein Önadenruf ſich zu erheben: 
Sein ganzes Gut, zu fühnen, was gefchah! 
Schenk' Einem feiner Söhne nur das Leben! — 
Des Königs ift das Gut; was will er ba 
Noch feilfhen? Alle fterben, alle Nein! — 
Und auch das Kind, der zarte Knabe? — Ja! 
Mir find in Spanien. Wein her! fag’ ich, Wein! 
Ihr Herrn, dem Kaiſer! laßt die Becher Hingen! — 
Und Soll das harte Wort dein letztes fein? — 
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Das ift’s, und... nein! Mag Gnade fich erringen 
Und Leib und Gut erwirfen, der ed wagt 
Den Blutdienft an den Andern zu vollbringen. 

Das ift mein legtes Wort. Sp wie er’ fagt, 

Da ſträubet Manchem fich dag Haar empor, 
Der doch für tapfer gilt und umverzagt. 

Man fchweigt, er winkt gebietend, und Viktor 
Berläßt den Saal; er tritt, und möchte weinen, 
Zu den ©efang’nen in der Halle vor. 

Man fchaut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 
Daß nicht unmenfchlichen Befehl er brächte; 
Entfeifelt wird Leganes und die Seinen. 

Er jelber Löfet zitternd Das Geflechte, 

Das Clara's zarte Hände hält gebunden ; 

Man übergiebt dem Denker dort die Knechte. 
Du Armer, fage nun mir unummwunden, 

Eo fragt die hohe, herrliche Geftalt, 

Hat deine Stimme fein Gehör gefunden ? 

Und er, ſich neigend, faum vernehmlich lallt 
Ihr Worte zu, die fchauerlicy empüren 
Sein tiefftes Herz, es überlauft ihn kalt. 

Sie aber fcheint ibm ruhig zuzuhören. 

Zum Bater fie: laß deinen Sohn und Erben 
Dir Unterwerfung und Gehorfam fchwöüren. 

Gebiete du; ihn trifft ed zu erwerben, 

Was du begehrt, durch Thaten.... fehauderhaft! 
Mir haben's gut, wir haben nur zu fterben. 

D Juanito! Du verjüngter Schaft 
Der Lilien, Die Leganes Schild beichatten, 
Steig’ auf in unf’rer Väter Heldenfraft! 

Rings um den bochergrauten Bater hatten 
Sich ahndungsvoll gedrängt des Haufe Glieder, 
Geſtützt die Mutter an die Bruft des Gatten; 


— 194 — 


Ihr Aug’ erbellte fich, fie hoffte wieder; 
Da ſprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 
Sie ſank entjeßt, erfchöpft, ohnmächtig nieder. 
Der Bater rief: o Ruanito, wende 
Die Schmach von uns, die ärger ald der Tod! 
Er fchüttelte das Haupt und rang die Hände. 
Bift du mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Haufe Stamm. Er aber ſchrie: 
Mer färbt in Vatersblut die Hände roth? 
Und Clara warf vor ihm fich auf die Knie’: 
O Bruder, wenn du mich zu Lieben meinft, 
Berühre jener Schredliche mid} nie! 
Du bift ja, Der zu mir gefprochen einft: 
Bevor du angehören jollft dem Franken, 
Bor dem du nicht zurüdzubeben fcheinft, 
Bertilget den unwürdigen Gebanfen 
Mein eig’ner Dolch in deiner falfchen Bruft; 
Nun laß den Tod mich deiner Liebe danfen. 
Und Philipp ſprach: du armer Bruder mußt, 
Du mußt des Haufes Schild empor noch tragen; 
Daß font er untergeht, ift Dir bewußt. 
Die jüng're Tochter und die Mutter Tagen 
Sich weinend in den Armen; zürnend fchallt 
Der Knabe jeiner Schwefter weibifch Klagen. 
Die Stimm’ erbob der Alte mit Gewalt: 
Mar der von ſpan'ſchem Adel, der allein 
Das eig’ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warſt mein Sohn nicht, darfſt e8 nimmer jein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeftunde. 
Die Mutter ftöhnte: ftill! er willigt ein. 
Ein Priefter zeigte Tick intergrunde; 
Sie führten Al du gleich, 
Und Clara gab ihm fchnell von allem Kunde. 
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Wie jonft dem Sünder zu dem Todesftreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er fagte: ja! und wurde Ieichenbleich. 

Die Frift verftrich, die Trommel rief und drohte 
Bon ber Terrafie her; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 

Sie hielten Echritt und blidten feft empor, 

Nicht Stolz und Haltung hatten fie verlaffen; 
Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 

Der follte Ieben! Den nur mußte faſſen 
Der Beichtiger und führen. Dort bereit 
Der Blod, das Schwert, ein Anblid zum Erblaſſen. 

Da ftand auch Einer, nicht vom Blocke weit, 

Den zu vollftreden bier die blut'ge That 
Das fchauerliche Machtgebot befreit. 

Und zu den blutgewohnten Manne trat 
Nun Juanito, leiſe flüfternd, Leife 
Sprach ber ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 

Und fieh’, die Kinder Tnieten fchon im Kreife, 
Zunächſt der Mutter ftand der Kapellan, 

Und ſtolze Blicke warf umher der Öreife. 

Zun Bruder Mariquita nun begann: 

Sch bin nicht Stark, mein Bruder, wie ich follte; 
Erbarme dich und fange mit mir an. 

Es pfiff das Schwert, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihr Iod’ges Haupt, der Mutterbruſt entquoll 
Ein Schrei, den fie umfonft erſticken wollte. 

Kam Raphael, der fragte Iiebevoll, 

Mie er das Haar ſich aus dem Naden ftridh: 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich fol? 

Da fiel der Streich, und Clara ftellte ſich; 

Wie er ind Antlig fah der bleichen, jchönen: 
Du weineft! ſprach er. Sie: ich den?! an did). 
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Er fchwang das Schwert, ba hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf aud) wahr? 
Wird er den Muth der Sterbenden verhöhnen? — 

Hervor trat Viktor aus der Franken Schnar 
Und jtellte bleich fich, bebend und verftört 
Dem Auge bed geliebten Mädchens bar: 

Du, deren Herz, ich weiß ed, mir gehört, 

Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ es; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
Dad Leben nur, o fühe Maid! ertrag’ es, 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 
Zu weinen ob den Gräueln diefes Tages. 

Vertraue mir und trage den Verluft; 

Dir biet’ ich zum Beſchützer mid) und Leiter, 
Sch träume felbft von Feiner füßen Luft. 

Cie ſah ihn hellen Blides an und heiter, 

Und wandte fich, nicht fchwanfend ob der Wahl, 
Dem Blode zu, und: Juanito, weiter! 

Da fiel ihr Haupt und fprang ein rother Strahl, 
Das Herzendblut, dem mocht' er nicht entweichen; 
Den Wanfenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahnı, nach weggeräumten Leichen, 

Den Plab der Schwefter ein, und ftarb zuleßt, 

An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 
Bor trat Leganes jelbft der Vater jegt, 

Um fi) betrachtend jeiner Kinder Blut, 

Und Juanito fprang zurück entfegt. 

Doch er: ermanne dich und faſſe Muth! 

Hört's, Spanier, hört's! und ſagt's dem Vaterlande! 

Er iſt der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de los Leganes, ſpan'ſcher Grande, 

Triff ſicher nur! du biſt des Tadels bar; 

Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande. 
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Wohl traf er gut; ein Röcheln fonberbar 
Hat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 
Daß feine letzte Kraft gefchwunden war. 
Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 
Doch würdevoll, er fie ins Auge faßte, 
Da ſchrie er Laut: fie Hat mich ja gefäugt! 
Der Schrei erwedte Nachhall, es erblaßte 
Im weiten Kreife jegliched Geficht, 
Das Mahl verftummte, wo der Franke praßte. 
Sie Sprach ibm zu, er aber hörte nicht; 
Da fchritt Ste zu der Bruftwehr und vollftredte 
Hinab fich ftürzend felbft das Blutgericht. 
Er lag in Ohnmacht. 
Dort, der Blaffe wedte 
Wohl deine Neugier; Deine Augen jah'n es, 
ie Gramesnacht die hagern Züge bedte. 
Die Furchen find die Spuren nidyt des Zahues 
Der allgewalt’gen Zeit, Das ſiehſt du fchon; 
VBerdugo, beißt der Mann, de los Leganes. 
Bewunbert und bedauert und gefloh'n, 
So ſchleicht und wird er fchleichen allerwegen, 
Bis ihm geboren wird der erjte Sohn; 
Dann wird er zu den Uebrigen fich Legen. 
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Da8 Bermäadtnif. 


Sch Bin fchon alt, es mahnt der Zeiten Lauf 
Mich oft an längſt gefchehene Gefchichten, 
Und die erzähl’ ich, horcht auch Niemand auf. 
So weiß ich aus der Chronif und Gedichten, 
Wie bei der Peſt ed in Ferrara war, 
Und will Davon nur einen Zug berichten. 
Es fcheute wohl fich Jeder vor Gefahr, 
Den Peſterkrankten Vater floh der Sohn, 
Die Mutter felbft das Kind, das fie gebar. 
Es war zu heißer Sommerzeit; gefloh'n 
Von Freunden und Verwandten, weltverlaffen 
Lag Baſſo della Penna fterbend chon. 
Sein Teftament, dad wollt’ er fchreiben laſſen; 
Es ließ ſich endlich ein Notar bewegen, 
Das Dokument rechtskräftig zu verfaffen. 
Und er: ich will es ihnen auferlegen, 
Sch meine meinen Kindern, meinen Erben, 
Anſtändig meine Fliegen zu verpflegen. 
Und der Notar: ihr Tieget ſchon im Sterben, 

Wie ſchickt ſich's, Baffo, dat ihr Scherze treibt, 
Anftatt um euer Heil euch zu bewerben. 
Drauf diefer: fchreibt, wie ich euch fage, fchreibt! 
Ihr feht mich ja verlaffen von den Deinen, 
Da noch dies Sliegenvolk mir treu verbleibt. 
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Pur treu aus Cigennug, fo mögt ihr meinen; 

Sch will's nicht unterfuchen, will allein 

Es wiffen, daß die Zreu’ften fie mir jcheinen; 
Bei Gott! ih muß und will erfenntlich fein. 

Drum, fhreibt e3 nieder, fo wie ich euch fage, 

Denn wohlerwogen ift der Wille mein: 
Alljährig follen fie am Jakobstage 

Ausfegen einen Echeffel reifer Feigen 

Den Fliegen allzumal zum Feftgelage. 
Und follten fie darin fich Läffig zeigen, 

Und unterblieb’ es nur ein einzig Mal, 

Fallt Hab’ und Gut dem Armenhaus zu eigen. 
Und noch gejchiebt es fo, wie er befahl, 

Und am bejtimmten Tage zugemeffen 

Wird noch den Fliegen ihr beſtimmtes Mahl. 
Der liegen bat fein Erbe je vergeifen. 


— 10 — 


Der Beift der Mutter. 


Die Mufe führt euch in das Schloß des Grafen; 
Sie hat den alten Wappenfchild am Thor 
Verhangen, und es foll jein Name Ichlafen. 

Seht dort ihn jelbft, der bleich und hager vor 
Dem Pergamente zähneknirfchend lacht, 

Und zitternd, wie es raufchet, fährt empor. 

Schaut nicht hinab in feines Bufens Nacht, 

Sragt nicht nach feinem Unmutb, feinem Groll, 
Und nicht, was vor ihm jelbft ihn ſchaudern macht. 

Blidt ab von ihm; feht ſchweigſam, ahndungsvoll 
Die Dienerjchaft den einz’gen Sohn erwarten, 
Dem jebt der Mutter Erbe werden Toll. 

Er ward in Schul’ und Welt und Krieg vom barten 
Geſchick verftoßen, feit die Augen fchloß, 

Die liebend pflegte feiner Kindheit Garten. 

Nun kehrt er heim in feines Vaters Schloß; 
Er wieget fich in zaubervollen Träumen, 
Und jpornt vor Ungeduld fein feurig No. 

Und Dort beginnt inmitten grünen Räumen 
Das Dorf mit rotben Dächern zu erfcheinen ; 
Die Kirche dort, und unter jenen Bäumen ... . ! 

Er bat den Baum gepflanzt, der jegt mit feinen 
MWeitausgefpannten Aeſten fchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 

Bernimm du mich, die mir dag Leben gab, 

Du, deren Bilb ich ſtets in mir getragen; 
Nicht wende jebt Die Augen von mir ab. 
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Der fremdgeword’nen Heimath werb’ ich Flagen, 
Daß meine Träume noch nur Träume find; 
Du follft um mich die Geifterarme ſchlagen. — 
Und nun zu Roß! zum Schloß hinan gejchwind! 
Der Bach, — die Felfenwand, — die alten Föhren, 
Ihr dunkles Haupt bewegt der Abendwind; . 
Sie jcheinen feines Herzens Gruß zu bören 
Und zu erwidern; Sremde find allein 
Die Mtenfchen, Die Die Täufchung ihın zerjtören. 
Und Hier, um dieſen Felſen muß es fein, — 
Es wendet fich der Weg, und vor ihm prangen 
Des Schloffes Zinnen roth im Abendfchein; 
Da rollen Thränen über feine Wangen; 
Er ftürmt den Hof hinan, und Diener kommen 
Neugierig fremd berbei ihn zu empfangen. 
Nach feinem Bater fragt er, fucht ihn frommen 
Und liebedurſt'gen Blickes; bat er, ach! 
Bon feines Sohnes Heimfehr nicht3 vernommen ? 
Dem Iäger folgt er durch die Halle nad); 
Der trägt Gepäck und Mantel und Pijtolen, 
Und führt ihn ein ind innere Gemach. 
Da tritt vor ihn ein Mann mit ftieren, hohlen, 
Entiternten Augen, deſſen düſt're alten 
Die Schatten feines Innern wiederholen. 
Der fpricht: die Kunde hab’ ich fchon erhalten; 
Ihr Eonımt der Mutter Erbe zu begehren, 
Sch Tann euch nicht Dad Eure vorenthalten. 
Da kann er fich des Echauderng nicht ermwehren, 
Es ſinken jchlaff Die auögeftredten Arme, 
Und ftumm und ftarr verfchludt er feine Zähren. 
An dieſes Herz Doch ichlagen muß der Arme, 
Nicht dringt hinein die Stimme der Natur, 
Da jchweigt er überwältigt von dem Harme. 
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Er jtammelt: Echlaf! da winkt ber Alte nur, 

Er folgt dem Jäger bei der Kerze Schimmer 

Zum andern Flügel über Gang und Flur. 
Da öffnet ſich vor ihm, er ſieht e8 immer, 

Er bat es mit dem Herzen ſchon erkannt, 

Das von der Mutter fonft bewohnte Zimmer. 
Da fteht nun der Berwaifte wie gebannt, 

Betrachtet finnend die gemalten Wände, 

Bon bitt’rer Luft und Schmerzen übermannt. 
Sie lag auf diefem Lager, ald die Hände 

Sie fegnend legte auf fein fodig Haupt; 

Dann ſank fie bin, ihr Leben war zu Ende. 
Hier ward er feines Theuerſten beraubt, 

Hier hat der Ernſt des Lebens ihn erfaßt 

Und feiner Kindheit üpp’ges Reis entlaubt. 
Und jet! — So fteht er eine lange Raft, 

Bon Garnen der Erinnerung umftellt, 

Das Herz zermalmt von namenloſer Laft. 
Und endlich nieder auf dad Lager fällt 

Er weinend, fchluchzend, fchmerzenüberwunden, 

Den Schlaf nicht fuchend, der fich ferne halt. 
Der Schloßuhr eh'rne Zunge zählt die Etunden, 

Es fchließt die Nacht fich zu, Das Licht verglimmt, 

Sn graufer Stille bluten feine Wunden. 
Da mahnt ihn ein Geräufch, das er vernimmt, 

Daß drüben bei dem Vater er gelafjen 

Die Waffen, die zu feinem Schuß beftimmt. 
Und ringöher fpähend ſieht er einen blaffen 

Unfihern Schimmer durch dad Zimmer wehen; 

&3 reizt ihn, den ing Auge fcharf zu faſſen. 
Er höret draußen leiſen Schrittes geben; 

Er fiehet jenen Schimmer fich gejtalten, 

Und fiehet feine Mutter vor ihm jtehen. 


II. 
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Sie winkt ihm regungslos ſich zu verhalten, 
Sie hebt die Augen ſchmerzenreich empor, 
Sie ſcheinet über ihn die Wacht zu halten. 

Es rauſcht, die Thür geht auf, — ſie tritt davor, — 
Ein lauter, angſterpreßter Schrei erſchallt, 
Die Stimme ſeines Vaters traf ſein Ohr; 

Da wirft man Schweres klirrend hin, es hallt 
Der Gang von flücht'gen Schritten, es verklingt, - 
Zerfloſſen ift in Nebel die Geſtalt. 

Er aber dort auf feinem Lager ringt 
Mit dem Entfeßen, bis mit hellem Scheine 
Der junge Tag in feine Augen dringt. 

Er ſchaut umber; die Thür ift auf, und feine 
Piftolen Liegen auf der Schwelle dort; 
Er fragt fich nicht, was er darüber meine. 

Er fchleiht hinaus fich Leife, fpricht Fein Wort, 
Er fattelt, fteigt zu Roß und drüdt Die Sporen; 
Erft ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 

Es hat fich jede Spur von ihm verloren. 
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Die Netraite 


Am Sonntag Abend auf dem Werder waren 
Zum Iuft’gen Walzer in dem Fifcherfrug 
Die ſechs Trompeter da von den Hufaren. 
Herüber von dem andern Ufer trug 
Eie noch das Eis, nun gab es Epiel und Tanz; 
Es waren zum Orchefter fünf genug. 
Der fechfte hielt fidy abgefondert, Franz, 
Er koſ'te wohl mit feiner Braut verftoblen, 
Der Margarethe, der gehört er ganz. 
„Wir haben unf’re Sache Gott befohlen, 
Und Hat der Frühling erft den Fluß befreit, 
Eon komm’ ich nur, hinüber dich zu Holen.” -—— 
„D Franz! und diefe lange, bange Zeit! 
Wie foll ich, Dich) zu jehen, mich entwöhnen, 
Du bift mein Leben, meine Seligfeit.” — 
„Du börft mich, böreft die Trompete dröhnen, 
Sie wird dir meiner Liebe Botfchaft bringen 
Bei der Retrait’ in Nachhalle-Zittertönen. 
Wenn Dieje Ichten Töne zu Dir dringen, 
Sch bin’s, gedenfe ntein, dann weht von drüben 
Dir meine Eeele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eisgang Furze Feindfchaft üben, 
Der Frühling unf’rer Liebe wird ermwachen, 
Und feine Trennung fürder uns betrüben.” — 
„Hört auf! wer mag noch lärmen bier und Tachen !“ 
Ein Fiſ Bao herein und jchrie das Wort: 
„Hört ibr draußen nicht des Eiſes Krachen!? 
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Ihr Herrn, die ihr hinüber müßt, macht fort; 
Stromauf! da Hält ſich's länger, bis es bricht, 
Dem Lichte zu am andern Ufer dort!“ 

„O Branz, bleib bier!" — „Mein Lieb, ich darf es nicht, 
Nicht Urlaub hab’ ich." — „Meines Vaters Haus...“ 
„Ich bin Eoldat und kenne meine Pflicht.” — 

„O lieber Franz, in folchem nächt'gen Graus...!" — 
„Wir fcheiden ja, mein Lieb, zum legten Wale; 
Laß ab! fei ftark! die Andern find voraus.“ 

Stromauf, ſchräg über, nach dem Lichtfignale, 

Eie ſchritten fchnell und ſchweigſam durch die Nacht, 
Erhellt von feines Sterned bleichem Strahle; 

In Nebeln, von dem Winde bergefacht, 

Echien ihnen oft das Lichtlein zu verichweben; 
Cie ſchritten zu, als ging’ es in Die Schlacht. 

Eie fühlten unter fi) das Eis erbeben, 

Und hörten's graufig donnernd fich zerfpalten, 
Und fah'n es aufgerifjen ſich erheben; 

Und wie ded Abgrunds Stimmen rings erjchallten, 
Beflügelten den Lauf fie Tandhinan, 

Erſt jenfeits auf den feften Grund zu halten. 

Und wie fie dort erreicht den Rettungsplan, 

Da zählten fie und zählten. — „Gott und Bater! 
Wir find nur fünf! e3 fehlt der ſechſte Mann! 

Der fehlt, ift Franz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doch ſeht den Schatten dort! dag muß er fein, 
Im windgefegten Schneegewölfe naht er. 

Franz! Franz! gieb Antwort! — feine Antwort! nein, 
Er ift ed nicht. Das Schneegewölk zerfallen, 
Stumm, ebenmäßig, hüllt die Nacht und ein." 

Und von dem Etrome ber, wo wirbelnd wallen 
Die Echollen, und einander fich zerfchmettern, 
Hört laut man wohlbefannten Ton erjchallen; 

8* 
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Der ebernen Trompete muthig Schmettern, 

Retrait'! ihm felbft Pofaune des Gericdhtes, 

&s ruft dem Tode, nicht den ird’fchen Nettern. 
Und ftromabgleitend fern und ferner bricht es, 

Und leif’ und leifer, aud der Nacht hervor, 

Ein Haudy der Ahndung überird’fchen Lichtes. 
Dem Krug vorbei! da Laufchet wohl ein Ohr! 

Und lang gezogen, leiſe zitternd ſchwingen 

Des Nachhalls letzte Töne fich empor. — 
„Wenn Diefe legten Töne zu Dir dringen, 

Sch bin’s, gedenfe mein, dann weht von drüben 

Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag Doch der Eisgang kurze Beindjchaft fiben, 

Der Frühling unf’rer Liebe wird ermwachen, 

Und feine Trennung fürder und betrüben.” 
Und unterwärts erfchallt mit Donnerd-Krachen 

Das Eis, das Scholle fi auf Scholle ballt, 

Und dröhnend öffnet fich Des Todes Rachen. 
Es fchweigt, Die letzten Töne find verhallt. 
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@in Baal Teſchuba. 


Noch Hatte der Rabbiner nicht begonnen 
Zu unterrichten, im gedrängten Sreife 
Der Schüler hatte ſich Gefpräch entiponnen; 
Geſpräch von jenem räthfelhaften reife, 
Der in die Synagoge war gefommten 
Saft eigenthümlich fchauerlicher Weife; 
Der auf der Trauerbank den Plaß genommen, 
Den Sträfling gleich, andächtig immerbar, 
Ein Borbild der Erbauung allen Srommen, 
Und wie das Echlußgebet gefprochen war, 
Aufſpringend mit befremdlicher Geberde, 
Sein Haupt verhüllt im faltigen Talar, 
Eich quer am Eingang auf die harte Erde 
Bor allen niederftürzend hingeſtreckt, 
Auf dag mitt Füßen er getreten werde. 
Doch Feiner that's, denn jeder wich erjchredt 
Zur Seite, daß den Starren er vermeide, 
Den erjt der legten Schritte Hall erweckt. 
Ein Pole müßt’ er fein nad) feinem Kleide, 
Doch haben, Die ihn Sprachen, ausgefagt, 
Das ihn die deutfche Mundart unterfcheide. 
Nach feinem Namen haben fie gefragt, 
Worauf er feufzend Antwort nicht gegeben; 
Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 
Da trat, wie fo die Schüler fprachen, eben 
Der Greid herein, dem Winter zu vergleichen, 
Bon jugendlihem Frühlingsreis umgeben. 
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Es ſah'n die Ringöverftummenden ihn fchleichen 
Dem letzten Plage zu, um den er bat, 
Ihn Sollte da das heil’ge Wort erreichen. 
Und der Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernftem Worte zu dem felt’nen Gatt: 
„Bier gilt ed, augzuftreuen gute Saat. 
Wie du im Tempel dich betragen haft, 
Erſcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, der den Gang bed Lebens nicht erfaßt; 
Was aber Dich bewogen, das berichte 
Du diefen bier, damit auch fie es wiſſen; 
Sc, fodre deine düſtere Gejchichte. 
Gar mancher ijt der Weisheit nicht befliffen, 
Der wahrlidy anders würde fein, verftünd’ er 
Den Ernit der That im ftrafenden Gewiſſen.“ — 
„„Ich bin ein Baal Tefchuba, bin ein Sünder, 
Der wallend durch das Elend Buße thut, 
Und jegt der eig’nen Mifjethat Verkünder. 
Nach meinem Namen forfchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaff’nen, Weib und Kindern, 
Und liegt bei Haus und Hof und Hab’ und Gut. 
Sch handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und ſah mit Stolz auf meines Haufes For, 
Der follte jähen Sturzes bald fich mindern. 
Sch ftand indeß Dem Ehrenamte vor, 
Die Spenden der Gemeinde darzureichen 
Den fremden Armen vor des Tempels Thor. 
Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir weichen, 
Ein ſchwangres Weib Schalt einjt mich einen Wicht, 
Und zankte, ſchrie und fchmähte fondergleichen. 
Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Sch bob die Hand zu unbeilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin ins Angeficht. 
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Das Wort erftarb in ihrem blaffen Munde, 

Sie wankte, fiel, da lagen fcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde. 

Sch fah Das grüne Gras fi) purpurn färben, 
Sah krampfhaft noch fie zuden eine Zeit, 
Dann ftarr geftredt zu meinen Füßen fterben. 

Nicht in die Hände der Gerechtigkeit 
Geliefert hätte mich die Brüderſchaft, 

Sc war von jeder äußern Yurcht befreit. 

Doch einen Nichter giebt’3, der Nache fchafft, 
Gewiſſen heißet, der die fcharfen Krallen 
Ins Herz mir eingerifjen voller Kraft. 

Und ich erfor, ein Tragender, zu wallen 
Zu einem frommen reife: Rabbi, jprich, 
Wie büß' ich, der ich fo in Schuld gefallen? 

Und harter Bußen viele [ud auf mich 
Der Strenge Dann mit Beten, Baden, Faſten, 
Nur Eine, Eine nur war fürchterlich. 

Mit meinem Fluche ſollt' ich mich belaften, 

Ins Elend willig geh’n am Betteljtabe, 
Und fieben Fahre nicht auf Erden rajten. 

Sch hab's gethan, ein Baal Tefchuba habe 
Sechs Jahr' ich fchon vom Mitleidsbrod gezehrt, 
Sechs Fahre mich genähert meinem Grabe. 

Die Heimath zu betreten war verwehrt; 

Sch Habe mich, zu machtvoll angezogen, 
In immer engern Kreijen ihr genäh'rt. 

Und einft, da ftand ich vor des Thored Bogen 
Der Baterftadt, Da ftand ich, wie gebannt, 
Mit ausgeftredten Armen vorgebogen. 

Sch hätte fliehen ſollen; übermannt 
Bon namenlofer Sehnfucht trat ih ein, — 
Wie felbjt jo fremd! wie alles jo befannt! 
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Des fangen Haupt und Barthaars Silberſchein, 
Der Stirne Furchen und die fremde Tracht — 
Sch mochte jedem wohl unfenntlich fein. 
Wie fchlug das Herz mir in der Bruft mit Macht! 
Sch fchlich daher, jo wie der Sünder fchleicht, 
Und wo die Straß' am Markt die Biegung macht. 
Gott Iſrael's! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht 
Mein eig'ned Kind! — ein Mädchen tritt heraus, - 
Hat Rahel folch ein Alter wohl erreicht? — 
Der Ew’ge fegne dic) und diefes Haug, 
Mein füßes Kind! ein Bettler ruft did) an 
Aus bittern Elends namenlofem Graus. 
Sie fah mich freundlich an, und jchritt ſodann 
Ins Haus zurück, und Fam nady kurzer Friſt: 
Die Mutter ſchickt dir dag, du armer Mann. — 
Es war ein Kreuzer nur — die Mutter !? Iſt 
Bekannt auch deiner Mutter, daß fo klein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 
Sie fah mic) ftaunend an, und ging hinein, 
Und kam ſogleich auch wieder ber zu mir: 
Die Mutter fagt: ed Tann nicht anders fein. 
Sie hat's jegt nicht, denn Vater ift gleich dir 
Ein Baal Teſchuba; würdeſt mehr befommen, 
Wär unfer armer guter Vater bier. 
Nun hatt’ ich’8 ja aus ihrem Mund vernommen! 
Sch habe ſchluchzend fchnell mich abgewandt 
Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 
Ins Elend Hab’ ich mic) zurüdgebannt.““ 
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-ateo Salcone, der Eorfe. 


Bon weilen Rufe hört man widerhallen, 

Die ber zu diefen Höhen führt, die Schlucht 
Bon Porto-vechio? Flintenſchüſſe fallen. 

Die Gelben find’s, die Säger, und es fucht 
Bor ihnen ber den Buſchwald zu erreichen 
Ein ſchwer Verwundeter in fcheuer Flucht. 

Aus dem Gehöfte will ein Kind fich fchleichen, 

Zu fpähen, was bedeute folcher Ton; 
Es fiehet vor fich fteh’n den Blut’gen, Bleichen. — 

„Du bift, ich Tenne dich, Falcone's Sohn; 

Ich bin Sampiero; hilf mir, feined Kind, 
Verſtecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 

„Sch bin allein, Die beiden Eltern find 
Dinausgegangen.” — „Schnell denn und verfchlagen: 
Wohin verkriech' ich mich? fag’ an, gefchwind." — 

„Was aber wird Dazu der Vater jagen?" — 

„Der Bater jagt, du habeſt recht gethun; 
Und du zum Dank jollft Diefe Münze tragen.” 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der fih im Hofe fand, 
Berbarg ben blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging dad Kind, des DBluted Spur im Sand 
Austretend, nach dem äußern Thor bejonnen, 
Wovor ſchon lärmend der Verfolger ſtand. 

Es war der Better Samba. — „Wo entronnen, 
Sprich, Vetter Fortunato, ift der Wicht, 

Dem wir die Fährte hieher abgewonnen?“ — 
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„Ich ſchlief.“ — „Ein Lügner, der vom Schlafe fpricht! 
Dich hat zu wecken mein Gewehr gefnallt.” — 
„Noch knallt ed wie des Vaters Büchfe nicht.“ — 

„Antworte, Burfche, wie Die Trage fchallt; 

Ant führft du folche Neden mir zum Hohne, 
So fchlepp’ ich dich nach Corte mit Gewalt.“ — 

„Berfuch’ ed nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 

„Ich aber werde deinem Water fagen, 
Daß er mit Schlägen dir die Lüge lohne.“ — 

„Ob er es thut, Das möchte fich noch fragen.” — 
„Wo ift dein Bater? ſprich!“ — „Sch bin allein, 
Sm Buſchwald wird er fein, ein Wild gu jagen.“ 

Und Samba zu den Untergeb’nen fein: 

„Bier führt, ich traf ihn gut, die Spur Des Blutes; 
Durchſucht das Haus, er wird zu finden fein.“ 

Ein Jäger drauf: „Eo ihr ed wollt, jo thut ed; 
Doch ſolltet ihr's erwägen, Adjutant, 

Uns bringt Falcone's Zeindfchaft nimmer Gutes.” 

Er aber jtand unfchlüffig, abgewandt, 

Und ftach ind Heu, nachläflig, in Gedanken, 
Mie Einer, der dad Nechte nicht erkannt. 

Der Knab’ indeſſen fpielte mit dem blanfen 
Gehenfe feiner Uhr, und fchob gelinde 
Ihn vom Verſteck zurüd des armen Sranfen. 

Und wieder freundlich Sprach er zu dem Kinbe: 

„Du fpielft mit meiner Uhr und haft noch feine; 
Die Hatt’ ich dir beftimmt zum Angebinde.“ — 

„Sn meinem zwölften Sahr befomm’ ich eine.” — 
„Biſt zehn erft alt, betrachte Diefe nur.“ 

Und blinkend hielt er fie im Sonnenfceine. 

Gar argen Glanzes funkelte Die Uhr; 

Daß zierlihe Gehäus fo blank und Har, 
Die Nadeln Gold, daß Zifferblatt Laſur. — 
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„Wo ſteckt Sampiero?" — „Wird dein Wort auch wahr?“ 
Dem Knaben ſchwur er zu mit theuerm Eide, 
Daß fie der ſchnöde Preis des Blutes war. 

Des Knaben Rechte Hob nach dem Gefchmeide 
Sich langſam zitternd, niederwärts fich neigend 
Berührt' es fie; ihm brannt’ das Eingeweide. 

Da bob fich auch die Finke, rückwärts zeigend, 

Und gab den Schützling dem Verfolger bloß; 
Gefchloffen war der Kauf, der arge, fchweigend. 

Da ließ der Adjutant die Kette los; 

Das Kind, vom Föjtlichen Beſitz befangen, 
Vergaß fich felbft und des Verrath'nen Loos. 

Und Gamba ließ hervor den Flüchtling langen, 

Der blickte ſtumm verächtlich auf den Knaben 
Und gab dem Jäger willig ſich gefangen. — 

„Ihr müßt, Freund Gamba, ſchon die Güte haben, 
Schafft eine Bahre ber, ich Fann nicht gehen; 
Verblutet Hab’ ich mid), im Heu vergraben. 

Ihr feid ein Schütz, man muß ed euch geftehen; 

's ift aus mit mir; ihr habt mich gut gefaßt, 
Doc habt ihr auch, was ich vermag, gefehen.” 

Und menjchlich forgte man und freundlich fait 
Fir Einen, den man doch als tapfer pried 
Und, wo ed galt, ald Gegner nur gehaßt. 

Die Münze reicht! ihm Sortunat, er ftieß 
Zurüd den Knaben, welcher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen Tieß. 

Salcone jeßt mit feinem Weibe Tam 
Dom Walde ber; um fein Gehöfte ſah 
Er Zäger ſchwärmen, was ihn Wunder nahm. 

Schußfertig, fühn, vorfichtig naht’ er da, 

Und hieß dad Weib der zweiten Büchſe pflegen, 
Wie's Brauch iſt, wo der Schüß dein Feinde nah‘. 
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Ihn Eennend, ging ihm Gamba jchnell entgegen. — 
„Verkennt den Freund nicht!“ — Langſam ftieg der Lauf 
Der Büchſe, die im Anfchlag fchon gelegen. — 
„Wir Hatten, Better, einen weiten Lauf, 
Der Tag war heiß, wir haben ihn erjagt, 
Doc gingen auch der Unfern zwei darauf; 
Sc meine den Sampiero.“ — „Was ihr fagt! 
Sampiero, der die Ziege mir geraubt, 
Bom Hunger freilich wohl, und jcharf geplagt." — 
„Er bat gefochten, wie ed Keiner glaubt; 
Wir haben ihn, und danken's Fortunato, 
Der und geliefert fein geächtet Haupt.” 
Der Vater rief entrüftet: „Bortunato?" — 
Die Mutter ſank zufammen wie gebrochen, 
Und wiederholte fehaurig: „Fortunato?“ — 
„Er hatte dort fi) in Das Heu verfrochen, 
Der Better zeigt’ ihn an; man foll’8 erfahren, 
Und ihm und eudy wird hohes Lob gefprochen.” — 
Sie traten an Das Haus; Die Jäger waren 
Geſchäftig und bemühet um den Alten, 
Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren. 
Und wie zu feinem Ohr die Schritte fchallten, 
Und er ſich umgefjehen, wer genaht, 
Da Eonnt’ er nicht zu lachen fich enthalten; 
Ein Lachen, gar entjeglich in der That. 
Das Haus anfpeiend ſchrie er: „Lug und Trug! 
In diefen Mauern haufet der Verrath!“ — 
Erbleichend, zitternd hört's Balcone, fchlug 
Bord Haupt fich die geballte Fauſt, und ftumm 
Verharrt' er, bis man fort den Alten trug. 
Es fah fih Gamba grüßend nad) ihm um; 
Er merkt’ e8 nicht, er ließ die Truppe ziehen, 
Er ftarrte zu dem Knaben taub und ftumm. 
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Es will vor ihm dad Kind erzitternd knieen, 
Er fchreit ed an: „dein erftes Stud war gut! 
Zurüd von mir!" — Es hat nicht Kraft zu fliehen. - 
Und zu der Frau gewandt: „ift der mein Blut?" — 
„Sch bin Dein Weib“ — und ihre bleichen Wangen 
Erglühen fchnell von wunderfamer Gluth. — 
„Und ein Berräther!" — Shre Blide bangen 
An ihrem Kinde, fie erſpäht die Uhr: 
„Bon wem haft dieſes Kleinod du empfangen?" — 
„Vom Better Samba." Heftig an der Schnur 
Sie reißend, jchleudert und zerjchellt Falcone 
An einen Stein der That verhaßte Spur. 
Dann ſtarrt er vor fich hin, und fcharrt, wie ohne 
Gedanken, mit dem Kolben in dem Sand, 

Und rafft fich endlich auf und ruft dem Sohne: 
„Mir nach!" Das Kind gehorcht. Er felbft, zur Hand 
Sein trauted Feuerrohr, nimmt durch Die Heide 
Den Richtpfad nach dem nächſten Waldeerand. 

Ihn hält die Miutter jchredhaft an dem Kleide: 
„Dein Sohn, Dein einz'ger Sohn, den Gott dir gab, 
Den mit Gelübden wir erflehten beide!“ 
Und er: „ich bin fein Vater, drum, laß ab!“ 
Da küſſet fie verzweiflungsvoll den Kleinen 
Und Schaut ihm nach bis in den Wald hinab. 
Dann geht fie, vor das Heil’genbild der reinen 
Gebenedeiten Mutter fich allein 
Zu werfen, und zu beten und zu meinen. 
Falcone Hält im Wald am jchwarzen Stein, 
Verfucht den Boden und erwählt die Stätte; 
Hier ift die Erde leicht, bier wird ed fein. 
„Knie nieder, Sortunato, nie und bete.“ 
Der Knabe Eniet und winfelt: „Vater, Bater! 
Du willft mich tödten?“ — Und der Bater: „bete!* 
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Und weinend, fchluchzend ftammelt er das Pater; 
Mit fefter Stimme fpricht der Vater: „Amen!“ 
Und weiter ftammelt er das Ave Mater. — 
„Biſt du nun fertig?" — „Bon den Klofterdamen 
Erlernt’ ich noch die Litanei fo eben.” — 
„Sehr lang ift die; jedoch in Gottes Namen!“ 
Er bat gebetet. — „Vater, la mich leben, 
O tödte mich noch nicht!" — „Bift du am Schluß?“ 
„Bergieb mir" — „Gott, der möge dir vergeben!“ 
Die Hände ftredt er aus — da fällt der Schuf. 
Vom Leichnam wendet fich der Bater ab, 
Und heimwärts jchreitend wanfet nicht fein Fuß. 
Sein Aug’ ift Dürr, mit feines Alters Stab 
Sein Herz gebrochen. Alfo Holt der Dann 
Den Spaten, um zu graben dort dad Grab. 
Die Mutter ftürzt beim Echuß entjeßt heran, 
Eie ftürmet händeringend auf ihn ein: 
„Mein Kind! mein Blut! Wa3 haft du nun gethan!“ 
„Gerechtigkeit. — — Er liegt am fchwarzen Stein. 
Sch Laff ihm Meffen leſen, der als Chriſt 
Geitorben ift, und alfo mußt’ es fein. 
Sobald du aber felbft gefaßter bift, 
Verkünde unferm Tochtermann Renzone, 
Daß meine wohlerwog'ne Meinung ift, 
Daß künftig er mit und mein Haus bewohne.“ 


Die Verföhbnung. 
Eorfiihe Geſchichte. 


Die echten Corſen, welche jelten nur 
Bon ded Gebirges Höhn zu Thale fteigen, 
Erfüllen heut’ Ajaccio's Präfektur. 

Mas bringt den tiefgehegten Groll zum Schweigen, 
Den diefe freien Männer fort unb fort 
Zu den Beherrſchern ihres Bodens zeigen ? 

Zwei Gruppen bilden fie im Saale dort; 

Sie trennt der Haß und fpricht aus ihren Mienen, 
Doch eignet fich zu Thaten nicht der Drt. 

Zwei Sippen find cs, Blut ift zwiſchen ihnen, 

Und Blut will Blut; dem Spruche zu genügen 
Hat vielen ſchon der lebte Tag gefchienen. 

Ein Greid mit düfterm Blick und hohlen Zügen, 
Mit langem fihwarzem Bart und weißem Haar, 
Erheint ungewohnt dem Zwange fich zu fügen; 

Denn unterm Ziegenfell jucht immerdar 
Die Hand des Dolches Griff und Hält fich kaum; 
Er fcheint das Haupt zu fein der einen Schaar. 

Bereitet ift ein Tifeh im mittlern Raum, 

Darauf das Krucifir ift aufgerichtet; 
Der Anblie hält die Männer nur im Zaum. 

Ein Bote Chrifti, der für fich verzichtet, 

Ein Miffionar, befannt den Bergesföhnen, 
Bei welchen viele Fehden er gefchlichtet, 

Hofft diefe beiden Stämme zu verföhnen, 

Die bier er am Altar zufammen brachte; 
Er fchaut fie fcharf an, feine Worte tönen: 
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So wie ich, meine Brüder, euch betrachte, 

Die Trotz ihr jeder Fährlichkeit wohl bötet, 
Bon euch ift Feiner, dem es Schande machte, 

Daß nicht er mind’ftend feinen Mann getöbtet? — 
Geſtändig fah’'n die Männer frei empor, 
Zur Erde nur ein Knabe fchamgeröthet. 

Da donnerte ded Priefterd Wort hervor: 

Du hörst ed, Gott am Kreuze; hör’ ed nicht! 
Verſchließe folchem Frechen Hohn dein Ohr! 

Geh’ nicht mit dieſen Mördern ind Gericht; 

Du baft für fie dein theures Blut gezahlt, 
Das nun Verdammniß über alle fpricht. 
Nicht Einer, nein, nicht Einer, der nicht praßlt, 
Er babe dir zum Hohn die Hände roth 
Mit deinem, deiner Brüder Blut bemalt! 

Es fei denn diefer Knabe — dein Gebot 
Gehalten noch zu haben finnt verdroffen 
Er ſchon vielleicht auf feine® Bruderd Tod. 

Es hat ihr Dolch des Blutes mehr vergoffen, 

D Heiland! ala von Deinen heil’gen Maalen, 
Bon Sünde fie zu retten, ift geflofien. 

Ihr ſeht mich küſſen fie zu vielen Malen, 
Beneben fie mit heißen Thränengüflen; — 
Denkt eures Heiled und der Hölle Qualen; 

Denft Chrifti, der nach ewigen Befchlüffen 
Für euch, ihr Sünder, Schmady und Tod erfor; 
Erfrecht ihr feine Wunden euch zu küſſen? 

So hielt das Krucifir er ihnen vor, 

Sie ſcharfen Blickes prüfend, ob die Saat 
Auf harten Felfen fallend fich verlor? 

Gerührt, gebeugt, und renig in der That 
Erweifen fi die Männer, fonft jo wild; 
Es haben die Getrennten ſich genaht. 
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Verſöhnung! fpricht der Friebensbote mild, 
Lobt Chriftum, der euch hier zufammenführt, 
Berzeiht, vergeßt und thut nad) feinem Bild. 
Schon haben auf dem Kreuze fich berührt 
Zwei Hände, fchaudernd fchnell fich auch getrennt, 
Als habe jede heißes Gift verſpürt. 
Denn Recco, jener grimme Greid, erkennt 
Eich gegenüber eben den Verhaßten, 
Den er den Mörder feined Sohnes nennt. 
Das Angeficht erglüht dem Schmerzerfaßten, 
Die alten Wunden brechen auf, ed walten 
Der Zorn, der Rachedurft nach kurzem Raſten; 
Noch ftehet tiefgebüdt — ob vor dem Alten, 
Ob vor dem Krucifie? — der Süngling bleich, 
Erwartend, ob Vergebung zu erhalten; 
Noch kämpft mit feinem Herzen fehmerzenreid), 
Geficht und Farbe wechjelnd oft, der Greife; 
Noch fpricht die Gnade, fehreit die Mache gleich. 
Und feierliche Stille herrſcht im Kreife, 
Indeß an ihm die fcheuen Blicke bangen; 
Er endlich ſchwer aufathmend redet leiſe: 
Mein Sohn! — an meinem Sohn ward Mord begangen. — 
Er follte meined Namens Erbe fein! 
Er hat im Elfenbufh den Schuß empfangen. — 
Still! Gnecco, ftill! — dort warft du nicht allein — 
Ein And’rer.... Still! — Sch will’s vergeffen. Schweige! 
Bon feinem Blut find deine Hände rein. — 
Mein alter Stamm treibt fürder feine Zweige, 
Nur eine Tochter ſchmückt noch feine Kron’; 
Es geht mit meinen Tagen auf die Neige. 
Du, Gnecco, liebſt die Maid, ich weiß ed ſchon, — 
Mag werden, was ich früher nicht geglaubt, — 
So nimm fie und erfege mir den Sohn. — 
I. 9 
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Ihm lag der Eohn in Armen fprachberaubt, 
Er aber mußte fehaudernd fich gewöhnen, 
Noch lieb zu hegen das verfehmte Haupt. 

Bin müde, rief er aus, dem Haß zu fröhnen! 

Sch that den erften Schuß — vor Zeiten — dort, — 
Bergeltung ward verübt an meinen Söhnen. 
Dier Söhne raffte dieſer Zwift mir fort, 
Sch felber blieb verfchont auf dieſen Tag; 
Der alte Stamm, der Xefte bar, verdorrt. — 

Hochwürd'ger Herr, laßt zeichnen den Vertrag, 

Mer weiß, wie fonft der Menſchen Sinn ſich wenden 
Und wa3 die nächfte Stunde bringen mag! — 

Noch laßt das Krucifir in meinen Händen, — 

Sch war ja Chrift, bevor ich Vater war, — 
Sch will das Gutbegonnene vollenden. 

Die Schrift verlad darauf der Miffionar, 

Darin des Gottesfriedens Klaufeln jtanden, 
Und ließ fie unterzeichnen am Altar; 

Und denen, die zu fchreiben nicht verftanden, 

Führt! er Die Hand zu eines Kreuzes Maal, 

Wodurch fie ſämmtlich eidlich fich verbanden. 
Er zählte dann die Zeichen allzumal, 

Und wieder überzählt’ er fie, und fand, 

Es fehle noch ein Zeichen an der Zahl. 
Und abfeit3 mit den Seinen hadernd ftand, 

Der nicht gezeichnet hatte, jener Knabe, 

Und ftredte gegen Recco feine Hand: 

Mein Bater fchreit um Den aus feinem Grabe! 
Sch feiliche nicht um meines Vaters Blut, 
Denn Blut will Blut, wie ich gelernet habe. 

Sürwahr! der Priefter bat zu reden gut, 

Mein Bater, nicht fein Vater ward erjchlagen,;, — 
Laßt ab von mir, ſchaut felber, was ihr thut. 
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Noch ſeh' ich ber die blut'ge Leiche tragen, 
Sie legen auf den Tifch und dann entlleiden, 
Und höre wild umber die Weiber Klagen. 
Die Mutter nur verfchloß in fich ihr Leiden, 
Eie weinte nicht, fie jchien in ftarrer Ruh’ 
Am grenzenlofen Iammer fich zu weiden. 
Sie führte mich, das Kind, der Leiche zu: 
j Blick' her! Bi’ Her! die meuchlerifche Wunde, — 
Du bift ein Kind, doch wirft ein Mann auch du; 
Und Haft, den Ernſt zu faffen, du gefunde 
Gedanken, zeig’ ed, raffe dich zufammen, — 
Verſprich mir, zu gedenken diefer Stunde. 
Prieſters Eifer Iodert auf in Flammen: 
Zomafiv! ſei ein Chrift! Doch er im Flug: 
Hört erit mich aud, dann mögt ihr mich verdammen. 
Sch frug: was foll ich thun? wie fo ich frug, 
Gab fie das Hemd des Vaters mir zu eigen, 
Das an der Bruft, bier, blut'ge Spuren trug, 
Und fprach: mich wiffen Iaffen, feinem eigen 
Sei's worden, Diefen Tapfern zu beerben; 
Das mußt du mir an Recco's Hemde zeigen. 
Du mußt es rotb, fo wie das deine, färben, 
Denn Blut wilt Blut, das ift der alte Brauch; — 
Und auf das Wort der Mutter will ich fterben. 
So fchwör ich .... — Knabe! ſchwöre nicht; der Hauch, 
Womit du Gottes Namen fpridhit, ift Sünde! — 
Er murrte: was ich fchwöre, halt’ ich auch. 
&3 fchien, als ob der alte Receco ftünde 
Ob Stolz und Reue fchwanfend, zweifelnd wog 
Er ſchuldbewußt im Herzen beider Gründe; 
Und endlich trat er vor das Kind und bog 
Das fteife Knie vor ihm, demüthig fait, 
Die Hand ergreifend, die fich ihm entzog: 
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Tomaſio, diefem jungen Manne Haft 

Du mich verzeihen fehen, der, vielleiht . . . . 

Sie fagen’3, legen ihm die That zur Laft — 
Auch du wirft Vater und erfährit, ed gleicht 

Der Baterliebe nimmer Kindespflicht ; 

Von Marmor war mein Herz, ed iſt erweicht. 
Und wenn das Fleifch von meinem Fleifche nicht 

Zu rächen ic), der Vater, mich bezmungen, 

So leuchtet wohl auch dir der Gnade Licht. 
Den Grimm zu hegen war ed nicht gelungen 

Dem Knaben, der gerührt nicht wollte fcheinen, 

Und feine Thränen immer noch verfchlungen. 
Sich fträubend wandt' er ſchnell fich zu den Seinen, 

Er ſah zu ihm die Hände fich erheben 

Pie bittend, und die Augen Aller weinen. 
Noch wollt’ er tückiſch feine Hand nicht geben 

Und fühlte, wie er fie Dem Greis entrang, 

Sie in der Hand des Friedendboten beben. 
Der zog — war's Meberredung, war ed Zwang? — 

Shn vor, im Namen Chrifti, zum Altar; 

Ein Ruf, der endlich ihm zu Herzen drang. 
Die Feder reicht“ er ihm zum Zeichen dar 

Am Fuß de3 Krucifired, wo entfaltet 

Das Dofument des Gotteöfriedend war, 
Und führte feine Hand, bis er gejtaltet 

Das Kreuz, dad legte noch von allen Zeichen: 

Es ift vollbracht, der Gotteäfriede waltet! 
Laßt, meine Brüder, und die Hände reichen. 
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Ein Kölner Meiſter 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 
Nah Ghiberti.) 


— 





— 


Du haſt, Ghiberti, ſcharf und ſtreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunſt und mich gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde klang gewichtig. 
Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Von meines Meiſters Kunſt zu Köln am Rheine 
Den höchften, ſeltenſten Genuß gelobt. 
Blick' her! du glüheſt, wie vom jungen Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meiſterſtück! 
Du jauchzeſt, und du ſieheſt, daß ich weine. 
Entſchwund'ne Tage ruft mir dies zurück, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der lehrend mich und liebend war mein Glück. 
Auf dieſem Bruchſtück hier, der heitre Knabe, 
Der von der Stirne ſich die Locken ſtreicht, 
Der bin ich, wie ich erſt gedient ihm habe. 
Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ſtark in feinem milden Strahle, 
Nun bat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griech’ichen Meeifter find dir Ideale, 
Sei felbft du zwifchen ihm und ihnen Nichter, 
Auf welche Seite neiget ſich Die Schale? 
Sieh’, wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit das Nackte bier geftaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Gelichter. 
Die Kunft bewund’re, die er bier entfaltet, 
Die Zierlichkeit der Arbeit, die Vollendung, — 
Und diefer Riß — da bat wohl Gott gemwältet. 
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Das Merk beftimmte ſeines Schickſals MWendung, 
Es follt’ ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
And ward das Merfzeug einer höhern Sendung. 

Sch muß vom frommen Meifter mehr dir fagen; 
ie Tieblich er in feiner Kunft erjcheint, 

War felbft er liebeswerth in feinen Tagen. 

Anjou, der mit der Kunft ed gut gemeint, 

Hat ihn geehret vor den Meijtern allen, 
Die buldreich er an feinem Hof vereint. 

Fur Anjou bat der Meifter den Metallen 
Das Siegel feines Geiftes eingedrückt, 

Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen; 

Auch jeinen Schenftifch hat er ihm geſchmückt, 
GSefchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 

Die jedes Kunfterfahr'nen Blick entzüdt. 

Da wollte denn der Fürſt in feiner Milde, 

Daß nody aus Tauterm Golde, jonder Gleichen, 
Sein Meifterwerf er, eine Tafel, bilde; 

Verſehen follt’ er Die mit feinem Zeichen, 

Auf Dat die Nachwelt feinen Ruhm erfahre 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 

Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre, 

Am Merke jelbft bat meines Meiſters Hand 
Gehbammert und gefeilt drei volle Jahre. 

Und wie er fertig war, wie er’3 gejandt 
Dem guten Fürften, welcher es beftellt, 

Da hatte fich das Glück von dem gewandt. 

Die Beindfchaft weißt Du, Die ſich eingeftellt 
Berderblich zwifchen ihm und Lanzelote, 

Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da fam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einfchmelzen hatt’ er jene Tafel Iaffen, 

Weil ihm fein Gold, Fein Tchnödes, zu Gebote. 
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Da ſah'n den guten Meiſter wir erblaffen, 
Erſchrocken fehweigen eine lange Zeit 
Und krampfhaft nach dem wunden Herzen faſſen. 

Dann, niederfnie'nd in Unterwürfigkeit, 

Sprach er und bob die Arme himmelwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am ird’fchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ew'gen Lichte, 
Nun fat um Eitled mic, ein eitler Schmerz! 

D Herr! was falfch und eitel war, vernicht' es 
Sn meinem Buſen; dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes. 

So jtand er auf und fah uns an mit füßen 
Wehmüth'gen Bliden, fchritt fodann hinaus, 
NRüdichauend nur, noch einmal und zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildniß Graus 
Trug weltverlaffend ihn fein Buß, zu bauen 
Einfledlertich Kapell’ und niedres Haus. 

Da mocht' er Unvergänglichem vertrauen 
Und fuchen, klaren Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu jchauen. 

Wie fromm er war, ein Srömmler war er nidht; 
Dft juchten wir ihn auf, er ſah ung gerne, 
Und gab ung Tächelnd Rath und Unterridt. 

Er liebte noch die Künſte, wie Die Sterne, 

Und feine lieben Schüler und Genoſſen; 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einft fanden wir wie fchlummernd hingegoffen 
Um Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war geichloffen. 

Mir weinten, als wir ihn zur Ruh’ gelegt. 
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Francesco Francia’8 Tod. 


Srancedco Francia war zu feiner Zeit 
Staliens Stolz, gerühmt von allen Zungen 
Als Aurifer und Maler weit und breit. 
Zu ibm, dem Alten, iſt der Ruf gedrungen 
Bom jungen Römer, welcher fonder &leichen 
Sich früh gar Hohen Künftlerruhm errungen. 
Zwar konnt' er noch zu fehen nicht erreichen 
Ein Werk von ihm, Doch haben fie geehret 
Einander und gewechfelt FSreundichaftszeichen. 
Ihm wird die Freude jebt, Die er begehret; 
Sieh’! jener jchreibt: Mein Bitten werde mir 
Bon meinem väterlichen Freund gewähret. 
Sch käme felbit, Doch And’res Hält mich bier; 
Mein Bild für Die San Giovanni Kapelle, 
Die heilige Cäcilie, fend’ ich Dir. 
Vertritt, mein lieber Meifter, meine Stelle, 
Sieh’ helfend nad), vb Schaden eg befommen, 
Ein Riß, ein Fleck Das zarte Werk entitelle; 
Und Haft den Pinfel du zur Hand genommen, 
Derbeff’re du zugleich aud) Liebevoll, 
To felber meine Kunft zu kurz gekommen. 
Dann Stell’ e8 auf, Das Bild, da wo es fol, 
Mit Liebe forgend für Das befte Licht, 
Und nimm entgegen meines Danfes Zoll! 
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Dein Raphael. — Der Meeifter fchnell erbricht 
Die Kifte, zieht das Bild hervor und rüdt 
Es fich ins Licht und fieht, und glaubt es nicht. 
Er jteht davor erfchroden und entzüdt, 
Erfüllet tjt, was feine Träume waren, 
Er fühlt fich felbft vernichtet und beglüdt. 
„Heil mir! und Preis dir, Herr! der offenbaren 
Du folches noch gewollt in meinen Tagen; 
Nun laß in Frieden deinen Diener fahren.“ 
Die Zünger hörten ihn die Worte Sagen, 
Den letzten Laut aus feinem frommen Munde; 
Nicht Antwort gab er mehr auf ihre Fragen: 
Es war de3 alten Francia's Sterbeftunde. 
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Dad Krucifir 
Eine Künitler » Regente. 


1 


Mit Ingrimm mochte nur fein Werk betrachten 
Der Meifter, der Davor nachfinnend ftand; 
Er ward verfucht fich felber zu verachten. 
Er bat mit Kunft, mit Pleite, mit Verſtand 
Das Bild des Heilands hingeftellt, allein 
Ein Bild, ein todtes Bild von Menfchenhand. 
Dad Leben drang in Diefen Blod nicht ein; 
Nicht Tann, was Fleiſch nicht ward, den Schmerz empfinden, 
Der tück'ſche Marmor bleibt ein ftarrer Stein. 
Mag Ebenmaag und jchöne Form ic) finden, 
Nicht will des funftgeiibten Meißels Spur 
Bor der erwachenden Natur verfchwinden: 
Natur! o wende dich nicht ab, Natur! 
Ic will zum Ideal did, ſchon erheben; 
Allein du ſchweigſt, ein Pfuſcher bin ich nur! 
Und eingetreten in die Werkſtatt eben, 
Dem Meifter ſteht ein Jünger feiner Kunft 
Zur Seite, frommem Anſchau'n hingegeben. 
Der bublet um derjelben Muſe Gunft, 
Beraufchet fih am Anblid hier des Schönen, 
Und fühlt, fein eig'nes Streben fei nur Dunſt. 
Zu ihm der Meijter: „willft du mich verhöhnen ? 
Du ftauneft diefen Falten Marmor an, 
Als wollteit du dem Tode Dich gewöhnen " 
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Der Fremde drauf: „du wunderfamer Mann, 
Mag deinen Chriftus auch des Todes Ruh’ 
So jchweigjam, jo abfonderlich umfah'n; 
Dem Großen, Schönen fchau’ ich ftaunend zu, 
In mich ed lernbegierig einzufaugen ; 
Was da ift, frag’ ich blos, mas mangelt, bu.“ 
Und auf dem Fremden ruh’n des Meifterd Augen — 
Der Tugend Kraft, der hohen Schönheit Zier, — 
Ihm möcht’ ein folcher zum Modelle taugen. — 
„Du, Süngling, findeft mich verzweifelnd ſchier; — 
Wie Schmerz und Leben aus dem Stein zu jchlagen? 
Das Anſchau'n der Natur verläßt mich bier. 
Vergeblich wär's, nach Mtiethlingen zu fragen, 
Und bät’ ich Dich, den edlen Kunftgenoifen, 
Du würdeſt deine Hülfe mir verfagen.“ 
„Sch wirrde”, ſprach der Jüngling, „unverdroffen, 
Der Kunft zum Frommen und zu Gottes Ruhme, 
Dir leiften, was zu heiſchen du bejchlofjen.“ 
Er fagt’3, und ftrenger Schönheit felt'ne Blume 
Enthüllt jofort dem Meiſter ſich zur Schau 
In der verſchloßnen Werkſtatt Heiligthume. 
Er prüft mit Kennerblick und prüft genau, 
Und kann ſich dem Gedanken nicht entwinden: 
Durchzuckte Schmerz den edeln Gliederbau! 
„Und ſoll ich, was du ſprachſt, bewähret finden, 
So mußt du mir von dieſem Holze hangen.“ 
Der Jüngling läßt ans Kreuz ſich willig binden. 
Und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 
Die Nägel holt, den Schlägel er herbei, 
Das Opfer muß den Martertod empfangen. 
Der erfte Nagel faßt, es jchallt ein Schrei, 
Er trifft fein Ohr, fein Herz, dad Auge wacht 
Allein und forſcht, was Schmerzendausdrud fei. 
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Und Haftig wird das Gräßliche vollbracht, 

Und Schnell das blut'ge Vorbild aufgeftellt, 

Er fehreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 
Bon graufer Freude wird fein Blid erhellt, 

Wie der Natur er jebt ed abgewonnen, 

Wie fi im Schmerz ein fchöner Leib verhält. 

Die Hand fchafft unabläffig und befonnen, 

Das Herz ift allem Menfchlichen verdorrt, « 

Zu fühlen bat der harte Stein begonnen; 
Db aber bete der am Kreuze Dort, 

Ob er in boffnungslojer Dual verzage, 

Er meißelt unabläffig fort und fort. 

Sp fommt die Nacht heran vom dritten Tage; 
Verſchmachtet wird der Dulder bald erblaſſen, 
Und bald verhalten feine legte Klage. — 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen!“ 
Es ſinkt das Haupt, Das fich erhob, zurüd; 
&s ift vollbracht, was feine Worte faffen, 

Und auch vollendet ift ein Meiſterſtück. 


2. 


„Dein Gott, mein Gott, fo baft du mich verlaffen!“ 
Im Dome ward zu Nacht der Ruf vernommen; 
Mer ihn erhob? fie wußten’s nicht zu fallen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 
Bewegte fich gefpenitifch Die Geitatt, 

Aus deren Mund der Schmerzensjchrei gefonmen. 

Sie warf fih Dann zur Erde, mit Gewalt 
Die Stirne fchlagend an des Eitrichd Steine, 
Die Wölbung bat von Echalle widerhallt. 

Dann war’, ald ob fie unaufhaltfam weine, 

Und in den Thränen Linderung gefunden; 
Sie jtöhnte bei der Kerze lebten Scheine. 
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Und ald der Nacht unheimlich bange Stunden 

Berfloffen und der Morgen fic) erhelft, 

War's Still, und Die Erſcheinung war verfchwunden. 
Nun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt. 

Es drängen fich die Chorberrn zum Altar; 

Drauf ragt ein Krucifir, erſt aufgeftellt. — 
Ein Gnadenbild, wie nie noch eined war; 

So hat der Gott den Todeskampf gerungen, 

So bracht’ er fich für uns zum Opfer bar. 
Es fehend, fchreit der Sünder reudurchdrungen 

Zu dem, der Sündern auch das Heil gebracht, 

Und: Chriſt' eleifon! Tchallt von allen Zungen. 
Nicht Scheint das Werk von Mienfchenhand gemacht; 

Mer möchte fo das Göttliche geitalten? 

Wie feltfam ftieg ed auf im Schooß der —— — 
Des Meiſters iſt es, der uns hingehalten 

Mit Ausflucht lange zögernd, zweifelsohne 

Das Aeußerſte der Kunſt noch zu entfalten. — 
Was bringen wir dem Trefflichen zum Lohne? 

Es iſt das Gold, das ſchlechte, nicht genug; 

Gebührt dem Edlen nicht die Lorbeerkrone? 
Und bald geordnet war ein Ehrenzug, 

An welchem Lai' und Prieſter Antheil — 

Voran ging, der den grünen Lorbeer trug. 
Und wie ſie vor des Meiſters Wohnung kamen, 

War weit geöffnet, aber ſtill das Haus, 

Auch ſtill beim Widerhall von ſeinem Namen. 
Wohl ſchallten Pauk' und Cymbeln mit Gebraus 

Zu der Drommeten gellend hellem Ton, 

Doch Niemand kam zum Feſtempfang heraus. 
Verödet war das Haus am Morgen ſchon, 

Aus dem ein Nachbar ſich entfernen nur 

Sah pilgernd einen ſchlichten Menſchenſohn. 


Die Herren traten ſpähend auf den Flur, 

Sie brachen fi durch wüfte Zimmer Bahn, 

Sie trafen nicht auf eined Menſchen Spur; 
Sie riefen, ohne Antwort zu empfah’n, 

Und hörten leer Die Räume wibderhallen; 

Sie drangen in die Werkſtatt: mas fie ſah'n — 
Darüber läßt das Lied den Schleier fallen. 


3. 

Den heim fie bringen, haben fie befchuldigt, 

DaB den Propheten er geläftert habe 

Und ihrem falfchen Mabom nicht gehuldigt. 
Der fremde Pilger iſt's am Wanberftabe, 

Der büßend unter diefen Palmen wallte 

Und uns erzählte von dem heil'gen Grabe. 
Wird gegen ihre Henker diefer Alte 

Bewähren eines Chrijten fejten Muth? 

Ihn ſtärke Gott, daß er am Glauben halte! 
Es gleißet arg verlodend zeitlich Gut; 

Ihm iſt's befchieden, läßt er fich verleiten, 

Und bleibt er unerfchüttert, fließt fein Blut. 
Blickt dort nicht Hin! Gin Gräßliches bereiten 

Die biutgewohnten Schergen. Wehe, Wehe! 

Vielleicht, daß bald wir ihn dahin begleiten. 
Er kommt, — ſie führen ihn daher; ich fehe 

Wie ein Geretteter, ihn freudig heiter, 

Ald ob er neuem Glüd entgegen gebe. 
Hat er erfauft..... ? o nein! fie jchreiten weiter 

Der blut’gen Stätte zu; jo war’3 gemeint! 

Die Palme winkt dem ftarfen Gotteäftreiter. — 
„Weint nicht! ich Habe felber nicht geweint, 

Als ich and Kreuz den fchönen Jüngling jchlug; 

Mir war in meiner Bruft das Herz verfteint.” — 
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Und angftgepeitfcht begann den irren Zug 
Der Frevler unter feiner Sünde Laft, 
Der Kain's Zeichen an der Stirne trug. — 
„Der du für mich den Tod erduldet haft, 
Verfügft du Huldreich, daß die Marter ende? 
Noch Hofft’ ich, noch begehrt’ ich Feine Raſt. 
Unwürdig, daß Dein Blick auf mich fich wende, — 
Der Tod, das Leben nicht, ift leicht zu tragen, — 
Nimm, Gott der Gnade, mich in deine Hände.” 
Als ihn die Schergen, ihn and Kreuz zu jchlagen, 
Ergriffen, ſchien es ihm erft wohl zu fein; 
Die ihn umftanden nur erhoben Klagen. 
Und als der Echmerz durchzudte fein Gebein, 
Und er am Marterholz erhoben war, 
Genoß er Frieden vor der innern Pein. 
Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Gläub’gen, die am Buß des Kreuzes wachte; 
Sein Dulden war ein Beten immerdar. 
Der Tag, die Nacht vergingen, und es machte 
Der zweite Tag Fein Ende feiner Dual; 
Die dritte Sonne ſchon den Yauf vollbrachte; 
Und wie fie jcheidend warf Den fetten Strahl, 
Verſucht' er noch ind Auge fie zu faffen, 
And rief, und athmete zum legten Mal: 
„Mein Gott, mein Gott, du haft mich nicht verlaſſen!“ 
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Salas y Gomez. 
(Siehe Theil 4. Salas y Gomez.) 


1. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ſtillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeſtell ohn' alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Vögel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 
So ftieg vor unfern Bliden fie empor, 
Als auf dem Rurif: „Land im Meften! Land!“ 
Der Ruf vom Maftlorb drang zu unferm Ohr. 
Als und die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Echnaren 
Und ihre Brütepläße längs dem Strand. 
Da friiher Nahrung wir bedürftig waren, 
Sp ward befchlofien den VBerfuch zu wagen, 
Sn zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es warb dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schredniß, Das der Ort mir offenkart, 
Sch werd’ es jeßt mit fchlichten Worten fagen. 
Mir legten bei, beitiegen wohlbemwahrt 


- Die ausgejef we, ſtießen ab, 
Und Yan Brandung rudernd ging die Fahrt. 
unterm Mind das Ufer Schuß und gab, 


Ward angelegt bei einer Felfengruppe, 
Wir feßten auf dad Trodne unfern Etab. 
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Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Bertheilten fi den Strand entlang die Mannen, 
Sch aber ftieg hinan die Felſenkuppe. 
Bor meinen Füßen wichen faum von bannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht Fannten, 
Und mit geftredten Hälfen ſich befannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Eohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferitein, indeſſen 
Die Blicke den Gelichtsfreis rings umfpannten. 
Und wie die Wüſtenei fie erft ermeſſen, 
Und wieder erdwärt3 fich geſenket haben, 
Läßt Eines alles Andre mich vergefien. 
Es hat die Hand ded Menſchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Worauf ich ſteh', — Schriftzeichen ſind's, Buchftaben. 
Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mich Dünfen, daß fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht'ge Exhrift Hier jünger fein. 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu ſehen 
Der Tritte Spur, die fie vwerlöfchet fait; 
Es Scheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Rat, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierfchalen! 
er war, wer ijt der graufen Wildniß Saft? 
Und ſpähend, laufchend fehritt ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Feljenhaupte, 
Dad zugewendet liegt den Morgenftrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 
Erflomm die legte von den Schieferitiegen, 
Die mir die Anficht von dem Abhang raubte; 
Da fah ich einen Greifen vor mir Liegen, 
Wohl Hundert Jahre, mocht’ ich ſchaͤtzen, alt, 
Deß Züge, fehien ed, wie im Tode ſchwiegen. 
IL 10 
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Nackt, langgeſtreckt die riefige Geftalt, 

Bon Bart und Hauptbaar abwärts zu den Lenden 
Den bagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von des Felſen Wänden, 

Im ftarren Antlig Rub’, die breite Bruſt 
Bededt mit überd Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfeßt, mit fchauerlicher Luſt 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thränen unbemwußt. 

Als endlich, wie aus Starrframpf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammen brachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte fehrten, 

Und ftellten, bald verftummend, fich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblid3 ehrten. 

Und jeht, noch reget fich, noch athmet leis, 

Noch fchlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er fchaut und zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorb’nem Munde, — 
Umfonft! er finft zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt bemüh’nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „es ijt vorbei.“ 
Mir aber ftanden betend in der Runde. 

Es lagen da ber Schiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüſtenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich vermeile, 

Die rein in ſpan'ſcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her ung Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen ung mit Haft zu unfern Booten; 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 
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Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Ruheſtätte wie zum Monumente, 
Und Friede jei dir, Schmerzensfohn, entboten! 
Die Hülle giebt du Hin dem Elemente, 
Allnächtlich jtrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 
Und, was du litteft, wird dein Lieb verkünden. 


2. 
Die erite Schiefertafel. R 
Mir ward von Freub’ und Stolz die Bruft gejchwellt, 
Sch ſah bereits im Geiſte Hoch vor mir 
Gehäuft die Schäge der geſammten Welt. 
Der Edelſteine Licht, der Perlen Zier, 
Und der Gemänder Indiens reichite Pracht, 
Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, diefe Erdenmadt, 
An welcher ſich das Alter Liebt zu fonnen, 
Sch hatt's dem grauen Vater dargebradıt. 
Und jelber hatt’ ich Ruhe mir geivonnen, 
Gekühlt der thatendurjt’gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
Sie fchalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Sch wärnte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen fanft umrubt. 
Es jprach der Vater über ung den Segen, 
Sch fand den Himmel in des Haufes Schranfen, 
Und fühlte feinen Wunſch fich fürber regen. 
Sp wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 
Sch aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, 
Und ſah Die Sterne durch das Tauwerk fchwanfen. 
10* 
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Sch ward vom Wind mit Kühlung angefadht, 
Der fo die Segel fpannte, daß wir faum 
Den flücht'gen Weg je fehnellern Laufs gemacht. 

Da fchredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend Durch Das fchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf ballte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; Trachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete den Graus. 

Berlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch, rang ich jugendfräftig mit den Wogen, 
Und fah noch über mir Die Sternenbelle. 

Da fühlt’ ich in den Abgrund mich gezogen, 

Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmel! Bogen. 

Dann brach die Kraft in der Gewäfler Toben, 
Sc übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und ſagte Lebewohl dem Tag Dort oben. 

Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 
Und fei mir aufzuiwachen nicht verliehen, 
Dbgleih die Stimme mir’g im Innern riefe. 

Ich rang mich folchem Schlafe zu entziehen, 

Und ich befann mich, ſchaut' umber, und fand, 

Es babe hier dag Meer mich ausgeſpieen. 
Und wie vom Todesſchlaf ich auferftand, 

Bemüht’ ich mich, Die Höhe zu erfteigen, 

Um zu erfunden dies mein NRettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fich zeigen, 
Die dDiefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Niffe war das Wrad zu feben, 
Mofelbft e3 Iange Jahre noch geftanden. 
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Mir unerreihbar! — und des Windes Wehen, 
Der Strom, entführen feewärt3 weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort gefcheben. 

Sch aber dachte: nicht an folchem Ort 
Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht alfo, — mich, ed will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen bin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich jo mit meiner Wein, 

Und rate mit den fcharfen Mufchelicherben 
Auf dieſen mehr als ich geduld’gen Stein: 
„Sch bin noch ohne Hoffnung bald zu fterben.“ 


3. 
Die andere Schiefertafel. 


Ic fa vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenfreuz verfündete den Tag 
Sich neigend zu des Horizontea Rande. 
Und noch gehüllt im tiefes Dunkel lag 
Nor mir der Dften, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich der Wellenfchlag. 
Mir war, ala ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein jtarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne fich erheben follte. 
Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum; 
Es fonderte die Luft fich von dem Waller, 
In tiefem Blau verfchwandb der Sterne Chor; 
Sch kniet' in Andacht und mein Aug’ ward naffer. 
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Jun trat die Pracht der Eonne felbft hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen fenft; 
Sch richtete zu ihr den Blid empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch Iebt ein Gott, der meined Elends denft! 

D Gott der Liebe, ja du ftrafft gelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Neu’, 
Erbarmen übſt du fchon an deinem Kinde. 

Du öffneft mir das Grab und führft aufs new’ 

Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchſtem Rücken, 
Betrachtend fcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt gu werden glüden. 

Es wuchs das hergetrag’'ne Echiff, zugleich 
Die Angit in meinem Buſen namen!os; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! jo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend audzubreiten ! 

Du Fennft, barmberz’ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig ſah ich ber das Fahrzeug gleiten 
Mit windgejchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und jchwinden zwifchen ihm und mir Die Weiten. 

Und jet —! ed hat mein Ohr mich nicht betrogen, 

Des Meiſters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier’gen Durftes eingefogen. 

Mie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, and alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an Die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 
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Nach Süden — — ? wohl! fie müffen ja das Riff 
Umfabren, fern fich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, Hoffnungfchweres Schiff! j 
Sept wär’ ed an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt ber! blidt her! legt bei! feßt aus dad Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 
Und ruhig vormwärtsftrebend warb das Boot 
Nicht audgefest, nicht ließ ed ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nicht von meiner Noth. 
Und ruhig ſah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachfen zwifchen ihm und mir die Weiten. 
Und als es meinem Blicke ſich entzogen, 
Der’s noch im leeren Blau vergebens jucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 
Da bab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und an den Feljen meine Stirne fchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrudht. 
Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 
Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
Und Hab’ am dritten Thränen erjt gefunden, 
Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Bom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


4. 
Die legte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne fteigt im Oſten auf, 
Sie finft im Weften zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eined Tages Lauf. 


— 152 — 


Geduld! Nach Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt bald wieder fenfrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift um, ed fängt ein and’res an. 
Geduld! Die Sahre ziehen ohn' Crmatten, 
Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer funfzig fich gereihet hatten. 
Geduld! Du barreft ftumm am Meeresrand, 
Und blickeſt ftarr in öde blaue Ferne, 
Und laufchit dem Wellenichlag am Felfenftrand. 
Geduld! Laß Ereifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenschauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ift’3, der Elemente Wuth 
Sm hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlidht und wachen Muth. 
Allein der Schlaf, darin und Träume plagen, 
Und mehr die jchlaflos Iange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fich wagen! 
Sie balten graufig neben ung die Wacht 
Und reden Worte, welhe Wahnfinn Inden; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch folche Macht? 
Was fchättelit du im Winde deine Locken? 
Sch Fenne Dich, Du rafcher wilder Knabe, 
Sch ſeh' Dich an und meine Pulfe ftoden. 
Du bift ich felbit, wie ich geftrebet habe 
Sn meiner Hoffnung Wahn vor grauen Fahren, 
Sc bin du ſelbſt, Das Bild auf Deinem Grabe. 
as ſprichſt Du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurft? du Thor! 
Sieh’ ber, ich bin, was Deine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir Dieje vor? 
Lab ab, o Weib, ich babe längſt verzichtet, 
Du baudft aus Afchen noch die Gluth empor! 
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Nicht jo den ſüßen Blick auf mich gerichtet! 

Das Licht Der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles fchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morſchen Schädel ſchaut 
Kein folcher Himmel mehr voll Seligfeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Sch babe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem öden Felſen überragt 
Sn graufenhafter Abgefchiedenheit. 

Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr den, der ſchon den Zodten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein befchwöret 
Zur Ruh’ den Aufruhr dieſer Nachtgenoifen, 
Und ende du den Kampf, der mich zerftöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 
Sc bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verfchloffen. 

D tragt noch Heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter Liegen; 
Ich Lege bald zur Ießten Raft euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu Tchmiegen, 
Ton machtlos inn’re Qualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich doch Der Hunger fiegen. 

&3 bat der Sturm im Herzen auögetobt, 

Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durd) den ich felber mid) bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen Diefen Stein erreichen, 
Bevor mein legter Klagelaut verflungen. 

Lab Hanglos mich und friedfam hier erbleichen; 
Was frommte mir annoch in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche tiber Leichen? 
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Sie fchlummern in der Erde fühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und längſt verfchollen ift von mir die Kunde. 
Sch habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 

Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 
Lab weltverlafien ſterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 

Bon deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deined Kreuzes niederfchauen. 
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Das Malerzeichen. 


Maria fang: 
Es wird aus trägen Stunden 
Am Ende doch auch ein Tag, 
Ein trüber Tag, Den Die Sonne 
Nicht fcheinend erfreuen mag. 


Du bift nicht gefommen, Wilhelm, 
Und warft mir einft Doch gut; 
Dein Aug’ bat wohlgefällig, 
Dein klares, auf mir geruht. 


Daft wohl ein Gemälde gefertigt, 
Wo deine Muſ' ich war; 

Es ftellt das verlaffene Mäbchen . 
Ein andere Bild nun Dar. 


Und wenn ich allein auch weinen, 
Ra weinen und fterben muß, 

Ich Habe Durch Dich empfunden 
Des Glüuckes Ueberfluß. 


Und wenn du auch mich betrübeſt, 
Du biſt mein einziges Licht; 
Und trüg’ ich Dich nicht im Herzen, 

Eon möcht” ich Das Leben nicht. 


— 156 — 


Ich will Dich Lieben, Dich fegnen, 
Dich fegnen vieltaufend Mat, 

So viel ald Sterne am Himmel, 
So viel ald Blumen im Thal, 


So viel als Blätter im Walde 
Berjtreut der berbftliche Wind, 

So viel als von meinen Augen 
Dir Thräanen gefloffen find. 


Der Hofrath fpradh: Laß, junger Mann, dich warnen, 

Im Labyrinthe weifen Dich zurechte 

Den väterlichen Freund, den vielerfahr'nen. 
Du ringit nach Freiheit, aber gleich dem Knechte 

Fröhn'ſt willenlos Du blinder Raferei, 

Denn Dich beherrfchen der Begierden Mächte. 
Zerbrich dein och, ergieb Dich uns und fei 

Der Unf’re nur; im heil’gen Ordendbunde, 

Sm Stande des Gehorfams wirft du frei. 
Entjagit.du muthig in der Weihe Stunde 

Den Götzen, die ala höchſter Zwed Dir galten, 

Und reißeft blutig fie aus Herzens Grunde; 
Wirſt über fie als Mittel Du noch fchalten, 

Dann dienen Kunft und ird’jche Liebe Dir, 

Und fröhnen deinen gottgeweihten Walten. 
Die Mittel heiliget der Zwed, und bier 

Tritt fündentilgend ein der Kirche Macht: 

Der Geift tft willig, fchwach des Fleiſches Gier. 
Der Maler drauf: haft Eines du bedacht? 

Du willft das Heil der Seele mir verkünden, 

Und haſt um meine Ruhe mich gebracht. 


— 157 — 


Dir find die Kunft, die keufche Liebe Sünden; 
Einfältig wähnt' ich fromm zu fein und gut, — 
Ich Tann dich nicht erfaffen, nicht ergründen. 

Er ſpricht's mit trübem, mit gebroch'nem Muth; 
Es hat fich von der Staffelei erhoben 
Sein blaues Auge, dad auf jenem ruht. 

Und er darauf: bein Sinn ift noch ummwoben 
Bon trübem Nebelflor, dein Auge blind, 

Doch, bift du folgfam, wirft du noch mich [oben. 

Der Glanz, der Reichthum dieſes Haufes find 
Dir Zeugen, ed bedenke jchon hienieden 
Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 

Lab in die gold’nen Ketten erft Dich fchmieden, 

Es führt der Orden Dich zu Glück und Ehren, 
Und erft in ihm erlangeft du den Frieden. 

Großmutter wird des Beſſern dich belehren; 
Erwarte fie, dein Herz verfchließe nicht 
Der janften Lockung ihrer Fugen Lehren. 

Mich ruft der Glockenſchlag zu and’rer Pflicht, 
Betftunde muß ich mit den Weinen halten, 
Benuge du inde das Tageslicht. 

Du haft das Bild der Unfchuld zu geftalten, 

Dir fißt dazu mein holdes Schweſterlein, 
Du magft hier deine Kunft mit Luft entfalten. 

Er ſprach's und ging; der Jüngling blieb allein 
Mit jener Schweiter und den eig’'nen Qualen; 
Es mochte wohl gar nächtlich in ihm fein. 

Es war das Mädchen, dag er follte malen, 
Verführeriſch und reizend, wie Die Luft, 

Und biendend-fchöner, ald der Eonne Strahlen; 

Doch war er feiner Lodung fich bewußt; 

Er trug, und dieſes ſah er nur, verjchloffen 
Ein and’red Bild in feiner tieflten Bruft. 
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Des felt'nen Kindes wonn’ge Blicke floſſen 
Bon feinem wunden Herzen ab, es drang 
Kein Pfeil auf die verwahrte Bruft gejchoffen. 
Und wieder bald firenenartig fang 
Das Feenkind gar wunderfame Lieber; 
Er malte, laufchte nicht dem Zauberflang. 
Er ſah fie an mit Künftlerblid, und wieder 
Das eig’ne Werk, doch ihren Reizen blind; 
Schon ſenkte dämmernd ſich der Abend nicher. 
Die Alte kam; es flog ihr Enkelkind 
Zu ihr liebfojend mit anmuth’gem Scherze; 
Sie ſchloß fie in die Arme traut und [ind: 
Du bift mein Schooffind, bift mein liebes Herze! — 
Und Wilhelm, der vor feiner Tafel ftand, 
Hub an zu reden mit verhalt'nem Schmerze: 
Du wirft dag Werf, o Herrin, meiner Hand 
Nicht loben; wurde doch von mir begehrt 
Der Unfchuld Engelbild im Lichtgewand; 
Es hat fiilee:bie Wolluft mir verkehrt. 
Und ewerauf: Hier find’ ich nichts zu rügen; 
Die Unjchuld wird am erften fo verehrt. 
Man muß die Welt zu ihrem Heil betrügen, 
Nur werde den Betrug Jie nimmer inne; 
Ihr taugt die Unfchuld mit der Wolluft Zügen. 
Die förnet ung gar manchen zum Gewinne, 
Gar manchen, der die nadte Wahrheit fcheute, 
Denn mächtig in dem Menſchen find die Sinne. 
Du warteft, daß ich Deinen Weg dir deute? 
Sie ift mein Kind, du Fannft das andre fein, — 
—— — nur, ergieb dich uns noch heute. — 
T7 nkel weilt? — Der trat herein, 






a rd fie mit räthielhaften Fragen: 
Grogmutter, warft du dort, und wird's gedeih'n? 
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Wird deine Saat auch dort in Flammen fchlagen? 
Sie ſah mit Stolz ihn an und bob dad Haupt: 
Triumph! du haft den Steg davon getragen! 

Er ſtand, ungläubig faft, wie finnberaubt: 

Du haft vermodht...% — Der Meineid, den er fchwur...? 
Sie lachte: Du! der noh an Schwüre glaubt?! 

Des Schloffes Heine Thür, jobald die Uhr 
Die zwölfte Stunde fchlägt, wird aufgethan, 
Ein Weib erfcheint, du folgeft ihrer Spur; 

Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 

Und graut im Often erjt der junge Tag, 
So bricht der Morgen deiner Herrſchaft an. 
Der Maler hatte fich entfernt, es lag, 
Entſchluß zu faflen, fchwer ihm, wie Verbrechen, 
Als Einem, der fich felbjt nicht trauen mag. 
&r war, um nur von feiner Kunft zu fprechen, 
Nur Raft vom innern Kampfe zu erlangen 
Und der Gedanken Drang zu unterbrechen, 
Zum gleichgefinnten Kunjtfreund bingegangen. 


Marta fang: 
Sch habe mit Bangen und Grauen 
Die tiefe Mitternacht, 
Dein treue Bild im Herzen, 
Und trauernd herangewacht. 


Es ift gar müde geworden 
Dad Auge, das Thränen vergießt, 
Und banger drohen die Stunden, 
Wann erft ed der Schlummer verjchließt. 
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Es lauern die böſen Träume 
Berwirrend des Menfchen Sinn, 

Es beugen die Nachtgefpenfter 
Berfuchend fich über ihn Hin. 


Schlaf wohl! fchlaf wohl! mein Geliebter, 
Sch grüße Dich inniglich; 

Ich will zu dem Vater beten, 
Will beten für dich und mich: 


Erlaß und unjere Schulden, 
Wie jelbft wir Andern gethan; 
Entferne von ung den Berfucher, 
Verfchließ’ uns des Böfen Bahn; 


Dein beiliger Wille gefchehe 

Auf Erden, der unfere nicht; 
Gebeiliget werde dein Name, 

Und fomme dein Reich und Das Licht. 


Er Hatte laut gefprochen, Wein genofjen, 


Und lauter ftets zu fprechen fich befliſſen, 
Beftaunt von feinem Freund und Kunftgenoifen; 


So hoffend, wie das Herz ihm auch zerrifien, 


Er werde deſſen Stimme überfchrei’n, 
Und fih und jenen zu betrügen wiſſen. 


Und in der öden Wohnung nun allein, 


Im stillen Schooß der düftern Mitternacht, 
Bei feiner Lampe fpärlich blaffen Schein, 


Da war der inn’re Zwijt neu angefacht; 


Er ging mit heft’gen Schritten durch das Zimmer, 
Durhmühlend grimmig jeineds Bufend Schacht: 
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Marta, reine! Dich verlaffen? nimmer! 

Biſt ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 

Bift meiner treuen Hoffnung ferner Schimmer! 
Mein Himmel iſt die Kunft, und du mein Stern; — 

Und diefer auch, und auch der Kunft entfagen? 

Nein, nein! ed bleibe die Verſuchung fern. 
Sch werd’ euch im getreuen Bufen tragen, 

Der ich euch fonder Wanfen treu geblieben, 

Sp lang’ ich athme und die Pulfe fchlagen. 
Und dieſe Menſchen, welche Doch mich Tieben; 

Der Hofrath, welcher faſt mir Vater war, 

Und ſchon mich zur Verzweiflung fchier getrieben! 
Und weife war fein Wort und fchten auch wahr, 

Und Elug der Anfchlag, den er fromm erfonnen, — 

Wohl ift die Frömmigkeit der beiden far. — 
Bon welchen Negen fühl’ ich mich umfponnen ? 

Wer hat zum Vormund diefe mir beftellt? 

Daß Solche Macht fie iiber mich gewonnen! 
Zum Teufel! — Zeufel? — Innehaltend fallt 

Ein Pinfel ihm ind Aug’, ihn faßt die Hand, 

Er hält ihn, wie man den zum Malen halt, 
Und malt, und malt den Teufel an die Wand; 

Er malt mit Fleiß die fragenhaften Züge, 

Und ſtarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 
Er ſchilt ihn aus: Berfucher! Geift der Lüge! 

Pie fchon in mir, fo auch da draußen Haufe, 

Und jteh’ mir Rede, was ich auch dich früge. 
Da raufcht’s, da Löft fich von der Wand das graufe, 

Das ſcheußliche, gefpenftifche Geficht; 

Es reckt fich, raget in die inn’re Klaufe, 
Verdreht die Augen, ftarrt ihn an und fpricht 

Mit gräßlich aufgelperrtem, weiten Rachen: 

Dir Rede fteh’n? nun ja! warum denn nicht? 
11. 11 
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Dann bricht es aus in fchauderhaftes Lachen; 
Und bleich und zitternd ftand davor der Maler; 
Und weiter fpricht ed: nun? was willft du machen? 
Du wollteſt Rath, und zitterft? Pfui! du Prahler! 
Der und von euch gefondert hält, der Strich 
Fit, merkſt du nun zu fpät, Doch nur ein fchmaler. 
Mein Rath ift der: die Kirche, welche fich 
Um dich bewirbt, der Rath, das alte Weib, 
Du haſt es los, fie find Dir widerlich; 
Dir bleibt die Kunſt ein beff’rer Zeitvertreib, 
Und als Maria minder auch bebagt 
Das dumme Ding dir mit dem weichen Leib. 
Wohlan denn! nicht gejammert noch geflagt; 
Du ſollſt ſchon, den du braucheft, an mir haben, 
Und wirft von feinem Srommen mehr geplagt. 
Du malft, ic) wuchre noch mit deinen Gaben, — 
Ein armes Nichts, ein bischen Höllendunft, 
Ein Firniß, Aug’ und Herz daran zu laben, — 
Vor deinen Tafeln fällt die Welt in Brunft, 
Mit Lorbeer krönt fie Dich nach altem Brauch, 
Und ſchreit: o Wunder! über deine Kunft. 
Das Wunder, Shab, bewirket nur ein Hauch, 
Ein bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 
Sch bin ja, wie du weißt, ein Künftler aud). 
Sei erft, du armer Echelm, mit mir im Bunde, 
Sp ſchwillt dein Glück; du wirft ed nicht bereuen, 
Denn viel vermag ich auf dem Erdenrunbde. 
Co muß auch bald Marin Dich erfreuen, 
Und wirft in ihrem Arm du Falt und wüſt, 
Will ich zur Sünde dir die Kraft erneuen; 
Und baft an ihr du deine Luft gebüßt, 
Beichaff' ich And’res für den nächjten Morgen, 
Denn erft durch Wechfel wird dad Ding verfüßt. 
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Du fehwelgeft immer zu und läßt mich forgen; 
Dein Freund, der Rath, der heuchlerifche Schuft, 
Kommt noch zu dir, um Geld von dir zu borgen. 
D das Gezücht! ich wittre Hölfenduft! — 
Sind Dir die Frommen fo wie mir verhaßt, 
So ſchimpfe mit, es macht der Zunge Luft. 
Der Maler: fehweig! Berleumder, halte Raſt! 
Du wirſt mich auf die Weife nicht gewinnen, 
Wohl Gottes find, Die du geläftert haft. 
Was mir zu thun geziemet, werd’ ich finnen; 
Doch Echeufal, Satan, wie dich Namen nennen, 
Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 
Dir auf der Stirne foll mein Zeichen brennen, 
Bei Gott! mein rothes Kreuz, und aller Orten 
Will ich daran, wie du Dich ftellft, Dich kennen. 
Flugs greift er nach dem rothen Pinfel Dorten: 
Zwei Striche, — fo! — das Kreuz — des Malers Zeichen, 
Er hat es fchnell vollführt nach feinen Worten. 
Da fieht er wiederum zuritdeweichen 
Wie ſchreckhaft das eriterbende Geficht, 
Sich mit der flachen Mauer auszugleichen. 
Was Rauſch, was Wahnfinn war, er weiß es nicht; 
Vom Fieberfrojte Tchlottern feine Glieder, 
Er ſinkt zu Boden, es erlifcht das Licht, 
Und endlich träufelt Echlummer auf ihn nieder. 


Maria fang: 
Willkommen, du Gottes Sonne, 
Willkommen im Himmeldraum! 
Haft freudig mich aufgemwedet 
Aus einem freudigen Traum. 
11* 
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Erfchauft du meinen Geliebten, 

O ſchmeichl' ihm mit freundlichen Strahl, 
Und fag’ ihm, ich ließ' ihn grüßen, 

Sa grüßen viel taufend Mal. 


Der erite Strahl der Morgenjonne traf 
Des Malerd Augen, welcher bingejtredt 
Noch auf dem Eſtrich lag in tiefem Edhlaf. 
Und wie der helle Echein ihn aufgeweckt, 
Beſann er fich und fuchte nah der Epur 
Der Bilder, die zu Naht ihn jo erjchredt. 
ob er's erlebt bat, ob geträumet nur? — 
Nicht alles war ein Traum, — noch zeigt die Wand 
Die fonderbare teuflijche Figur. 
Sie ift fein Werk, unficher nur die Hand, 
Den Bildern auch phantaftifch zu vergleichen, 
Die eined Trunk'nen Uebermuth erfand. 
Noch aber will ein Zweifel ihn befchleichen: 
Es fehlt, und müßte da fein, — fonderbar! — 
Da, auf der Stirne fehlt das Malerzeichen; 
Und iſt ihm Die Erinnerung doch Mar, 
Er zeichnete damit den böfen Geiſt, 
Daran ihn zu erkennen immerdar. 
Der Mangel dieſes Zeichens, er beweift, 
Daß auch mit Wahngebilden er gerungen ; 
Er fragt ſich felbft, was ihm der Spuf verheißt. 
Er prüft des Nachtgefpenftes Läfterungen, 
Prüft feiner frommen Freunde fanften Zug, 
Und fühlet dem zu folgen ſich gedrungen. 
Die Wuth des Unholds, die in Flammen jchlug, 
Als ihrer ward erwähnt, fein grimmig Haffen, 
Sein Hohn, fein Sıhmäh'n, fie reden Taut genug. — 
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Nimm jo mid) hin, wie ich verarmt nun bin; — 
Sch will mich ihrer Führung überlaffen.“ 
Er ſpricht's und weint, er meint in feinem Sinn: 
Es werde jchnell das Schmerzliche vollendet. 
Er weint, und rafft fich auf, und gehet bin. 
Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betäubt fein Ohr ein dumpfes Sturmgeläute, 
Dom Glanz der Waffen wird fein Aug’ geblenbet; 
Verfehrt die Stadt zum Echlachtgefild fich heute? 
Er ift fo fremd im eig’nen Waterlande, 
Sr weiß nicht, was das Gräßliche bedeute. 
Es Iodern Fackeln dort bereit zum Brande, 
Und das Gefchüß wird drüben aufgefahren; 
Hier rüften Haufen fi) zum Widerftande; 
Die Straßen füllen fich mit Kriegesfchaaren; 
Pan müh't fich dort, das Pflafter aufzuraffen; 
Dort fliehen Frauen mit zerrauften Haaren; 
Hier reichen Mütter ihren Söhnen Waffen, 
Ermahnen, die zu Streitern fie beftellten, 
Zu Sterben oder Ruhm fich zu verjchaffen, 
Er fragt und forfcht, und hört im Volke fchelten: 
Der Tag wird heiß; der Teufel ift mit feiner 
Großmutter los; der Hofrath wird's entgelten. — 
Und drüben zeigt mit Solch und Brand ich Einer: — 
„Bas will denn der? mir deucht, ich follt’ ihn Fennen; 
Er ift es jelbft, fürwahr er ijt’s, fonft Keiner. — 
Herr Hofrath!“ Diefer, hörend fo ſich nennen, 
Kehrt Her das Haupt — ihm auf der Stirne fieht 
Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 
Zufammenfchredend vor dem Dialer flieht 
Er ſchnell, verbirgt fich in die dicht’ften Gruppen, 
Und hält das Kreuz verhülft, das ihn verrieth. — 
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Der Teufel ift’8, dort fchirmen ihn die Truppen; 
Entfeßen bat den jungen Mann erfaßt, 
Es fallen von den Augen ihm die Schuppen: 
Du biſt es, Geift der Lüge, der du haft 
Um Kunft und Liebe hölliſch mich betrogen, 
Mich von Maria fchier entfremdet Haft. 
So ward ih um mein Himmelreich belogen. 
Zu ihr, zu ihr! Die Schwere Echuld zu büßen, 
Zu ihr, Die auf zum Lichte mich gezogen! 
Er fommt und wirft fi) zu Marin’s Füßen, 
Eie hebt ihn fanft in ihrem Arm empor, 
An feinem Herzen fchlägt Das Herz der Süßen; 
Der Waffen Schall verhallt an ihrem Ohr. 


Sie fangen, 
Sie: 
Du Freund an meinem Herzen, 
Du Iangerfehnter, du! 
Ich habe Dich wiedergefunden; 
O fließet, ihr Thränen, nur zu! 
Er: 
Maria, du füße, du reine! 
Nun fcheidet und nur der Tod, 
Schugengel fei mir und Leitſtern, 
Mein Diorgen-, mein Abendroth. 
Sie: 
Nun follft Du die Kunst erjt lieben 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bift Du mein auf ewig, 
Nun bin ich auf ewig dein. 
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Er: 
Nun werd’ ich Die Kunft erſt Lieben, 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bin ich dein auf emig, 
Fun bift du auf awig mein. 
Beide: 

Mir wollen und lieben, und herzen, 
Und fein wie Kind und Kind; 
Nun freu’n Sich Die Engel im Himmel, 

Da mir vereinigt find. 


Die ftille Gemeinde. 


Der Muje folgt nad) der Bretagne Strand; 

Altar und Thron find umgeftürzt, der Schreden 

Herrfcht über Blut und Trümmern rings im Land. 
Doch Bilder nicht des Blutes aufzudeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leid den Troft fie auferweden. 
Seht Dort die Bauern, treu der Väter Sitte, 

Einfält’gen Herzens beten, dulden, burren — 

Ein Dann ded Schredend droht in ihrer Mitte: 
Die Kirchen ſteck' ich euch in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unfinn wollt beharren. 
Darauf ein reis: Wirft nicht Die Stern’ und rauben, 

Die werden Thurm und Gloden überdauern, 

Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 
Das Wort ward That: um die geichwärzten Mauern 

Sah man, die Blicke himmelwärts gewandt, 

Den frommen Landmann jtillergeben trauern. 
Ein fredy Soldatenvold ward hbergefandt. 

Die widerfpenftig ftarre Brut zu zwingen, 

Und Iäfternd ward Der Heiland nur genannt. 
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Noch Hört nicht auf allnächtlich zu vollbringen 
Die gottgewollte Bahn dad Sternenheer, 

Dem Schöpfer mahnend Huld’gung Darzubringen. 
Mas glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 
Mas regt fih in den Buchten leife, leife? 

Was fchleiht zum Strande von den Dünen ber? 
Es fahren Boote, ſchwenken fich zum reife, 

Man Hört die Welle nur, die brandend bricht, 

Still rudern Männer, Weiber, Kinder, reife. 
Dort fern auf hohem Meer das Feine Licht, 

Das iſt der Stern, dem, unter Gottes Hut, 

Die Schaar fi) zugewandt mit Zuverficht. 
Ein ſchwanker Nachen auf bewegter Fluth, 

Das ift der Tempel, ift des Herrn Altar, 

Worüber ausgeſpannt der Himmel ruht. 
Und am Altare ftcht int weißen Saar, 

Der feft geblieben in der Trübfal Stunde, 

Der Hirt, Der alte, der bedrängten Schaar. 
Und der Geächtete, den in der Runde 

Die gläubige Gemeinde hat umgeben, 

Bollbringt dad Dpfer nach dem neuen Bunde; 
Dann betet er: Herr Uber Tod und Leben, 

Erbör’ und du: vergieb und unſ're Schuld, 

Wie felber unfern Schuld’gern wir vergeben. 
Mir beten: nimm von uns in deiner Huld 

Den bittern Kelch, den du und auserfehen, 

Wenn nicht, gieb ihn zu leeren und Geduld. 
Denn dein, nicht unfer Wille foll gefcheben, 

Dein ift Die Kraft, dein ift die Herrlichkeit, 

And ewig wird allein dein Reich beftehen. 
Mir Kinder Tranfreich3 beten allezeit: 

Nicht wende du im Zorn bein Angeficht 

Bon unjerm Land und unf’rer Obrigkeit. 
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Geh' nicht, o Herr, mit ihnen ins Gericht, 
Die frevelnd ſich aus deiner Hand gewunden, 
Was ſie gethan, ſie wiſſen's ſelber nicht. 
Ihr aber, die den Herrn zu allen Stunden 
Einmüthiglich bekannt, und Troſt hienieden 
In Lieb' und Glaub' und Hoffnung habt gefunden, 
Kehrt heim verſöhnten Herzens und mit Frieden. 


Gelegenheits-Gedichte. 


Sie tönten, fie verhaflen in ver Zeit. 
Schiller. 
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Der jungen Freundin ins Stanmbud. 


Zehn Gentner fchwer aus lauterem Dukatengold 
Berfertige der Meifter Goldſchmidt einen Etuhf, 
Und fpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht Teuchtende Karfunkel, nicht der Perlen Zier 
An diefem Kunſtwerk, welches ich, fo reich es fei, 
Eon reich und koſtbar, voll und baar bezahlen will, 
Nird nur der Fall, wofür ich e8 beftimme, wahr; 
Denn dir verheiß’ ich, theures Kind, ſothanen Etuhf, 
Darauf gemächlich du in Ehren figen magit, 

Im Falle man dich überhaupt nur fien Täßt. 
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Auf den Tod von Dtto von Bird. 


Men birgt da unten tief die fchwarze Truhe, 
Die von dem Fall der Erde dumpf erfchallt? 
Sagt, welchen Müden legt ihr da zur Ruhe? — 
Bon Pirch. — Ihr Tügt! gar Iebensfreudig wallt, 
Sch ſah ihn geftern noch im Tagesfcheine, 
Die Fräft’ge, jugenditrahlende Geftalt. — 
Da liegt er bleich und Falt im engen Schreine. — 
Er follt’ es fein?! — Er ift’s, den wir begraben. — 
Der Edle, Tapf're, Weiſe, Fromme, Reine! 
Er, welchen ſchmückten alle höhern Gaben, 
Den wir ein Mufter aller Tüchtigkeit 
Geehrt vor allen und geliebet haben. 
Er, den in diefer Dünfelhaften Zeit 
Der Reiz der Demuth zierte wunderbar, 
Dem Beſſern ftets zu Huldigen bereit. 
Der wie ein Held, der wie ein Kind auch war, 
Der... . D mein Pirhh! du bift dahin gegangeır, 
Sch aber fchüttle noch mein greife Haar. 
Dein klares Aug’ und deine frifchen Wangen, 
Dein Bild wird, der Vergänglichkeit entrafft, 
Stets jugendhell vor meiner Seele prangen. 
Das Alter aber zehrt an meiner Kraft, 
Der Lenz erwedt in mir den alten nicht, 
Da prüf' ih mich, da fühl” ich mich erjchlafft. 
Es zieht ein Nebelflor vor mein Geficht, 
Don meinem Ohr entfernen ſich die Töne; 
Sch merke, wie der Bau zufammenbridt. 


— 175 — 


Dih nahm der Tod in Deiner vollen Schöne, 
Du fühlteft nicht dich fterben Stud für Stüd, 
Wie and’re morſchgeword'ne Dientchenföhne. 
Dir war daß Leben Hoffnung nur und Glüd, 
Enttäufchung Hat ed nimmer Dir vergällt; 
Wir aber rufen fchmerzlich Dich zurüd. 
Denn alt geworden ift um ung die Welt, 
Es gleicht, was noch bejteht, dem Yegten Traum 
Zur Stunde, wo der Dften fich erbellt. 
&3 tragen fidy die morfchen Pfeiler Faum, 
Der Boden wanft, der Glauben ift verloren, 
Ziar’- und Kronengold ift eitel Schaum. 
Dem Alten tft der Iintergang gefchworen, 
Berwefung greift um filh, die Stoffe gäbren, 
Sm Schmerze wird die neue Zeit geboren; 
Sie wird nach Männern, fo wie du, begehren. 
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Stimme der Zeit. 
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Zur Jubelfeier des Königlich Preußiſchen 
Staats-⸗Miniſters 


Grafen von Lottum. 


Am 9. April 1834. 


Wer den geſtirnten Himmel flüchtig ſähe, 
Der ließe ſich den Wahn vielleicht nicht rauben, 
Daß unbeweglich ſtarr dort alles ſtehe; 
Und wer die Zeitgeſchichte, möchte glauben, 
Man habe ſie zum Stocken ſchon gebracht, 
Und leichtlich ließe ſie zurück ſich ſchrauben. 
Wer aber während einer halben Nacht 
Die Sterne ſich erheben ſah und neigen, 
Und ſolchem Schauſpiel ſinnend nachgedacht, 
Der wird die Wahrheit nimmer ſich verſchweigen, 
Und ſprechen, wann der Tag im Oſten graut: 
Dort muß der Schild der Sonne bald ſich zeigen; 
Und wer ein halb Jahrhundert nur geſchaut, 
Iſt mit der Weltgeſchichte ſtätem Gange 
Und allgewalt'gem Fortſchritt ſchon vertraut. 


Il. 


— 17 — 


Ein Stern der Borzeit ftand im Niedergange, 
Als Luther aufitiey, der, ein Held, befreit 
Die halbe Welt vom fchnöden Geifteözwange. 

Was Großes er vollbracht, war an der Zeit; 

Nur mußte, wo das Licht nicht eingedrungen, 
Sich grinmiger erneu'n der alte Streit; 

Denn wirrer hatte fich der Knäul gefchlungen, 
Derweil im Schwung das Rad der Zeit gerollt 
Und unvernoinmen, was fie fchrie, verflungen. 

Das Licht, dag mild erhellen nur geſollt, 

Es ward zum Blißftrahl, und in Ungewittern 
Ward graufig Schuld und aber Schuld gezolit. 

Wir jahen ringe um ung den Boden zittern, 

Und ſah'n in Blut und Aufruhr und Empörung 
Der Throne morſch geword'nes Holz zerjplittern. 

Sm Finftern hauft Verrath nur und Berfchwörung; 
Dom fonnenhellen feften Ufer ſahen 
Mir unbefährdet zu der Weltzerjtörung; 

ir, die von Vaters Händen ſchon empfahen 
Die Güter, Denen nach fie jagen, ohne, 

Vom Schein verlodt, den gleißenden zu nahen. 

Heil ihn, der weil’ und ftark auf feitem Throne 
Mit unf’rer Liebe fchirmend fich umgiebt, 

Aus Gold der Treue [chmiedend jeine Krone; 

Den wie ein Sohn ein jeder Preufße liebt, 

Bor deſſen Fuß ausbrandend ohne Schaden 
Der Zeit empörter Wellenjchlag zeritiebt. 

Heil Dir, der, ihm zunächſt im Glanz der Gnaden, 
Das edle, treue, waffenfreud’ge Rob 
Hilft lenken an der Liebe Seidenfaden, 

Das Roß, vor deſſen Huffchlag der Kolof, 

Der lajtend auf Europa einft gelegen, 
Gleich einem eitlen Nebelbitd zerfloß. 
12 
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Heil Dir, Du Biedermann; Du tbeilft Den Segen, 
Wo liebend du getheilt Der Sorgen Laſt, 
Und unf're Herzen fchlagen Dir entgegen. 

Heil dir, der mitgewirkt du rühmlich baft 
Ein halb Jahrhundert zu Des Landes Heil, 
Und wirfft noch unabfäjfig ohne Raſt; 

Dir wird der Liebe Huldigung zu Theil. 
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Trinkſpruch 
in einer literariſchen Geſellſchaft 1831. 


O laſſet uns in dieſer düſtern, bangen Zeit, 

Wo hochanſchwellend, donnernd der Geſchichte Strom 
Die ſtarren langgehegten Eiſesfeſſeln ſprengt, 

Das neue Leben unter Trümmern bricht hervor, 

Und ſich in Stürmen umgeſtalten will die Welt; 

O laſſet uns, ihr Freunde, — rings verhallt das Lied 
Und unſerm heitern Saitenſpiele lauſcht kein Ohr, — 
Dennoch die Gottesgabe des Geſanges treu 

Im reinen Buſen hegen, wahren; daß vielleicht 

Wir, hochergraute Barden, einſt die Sonne noch 

Mit Hochgeſang begrüßen, welche das Gewölk 
Zertheilend die verjüngte Welt beſcheinen wird. 
Prophetiſch, Freunde, bring' ich dieſes volle Glas 
Der fernen Zukunft einer andern Liederzeit! 


12* 
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Zur Einleitung des deutſchen Mufen: 
almanachs 1833. 


Was mir im Bufen jchwoll, mir unbewußt, 

Sch Eonnt’ es nicht verhindern, ward Geſang; 
Zum Liede ward mir jede fühe Luft, 

Zum Liede jeder Schmerz, mit dem ich rang; 
Das Lied erhob aus zornerfranfter Bruft 
Eich jturmbeflügelt in der Zeiten Drang; 
Sch hörte nur die eig’ne Stimme raufchen 
Und forgte nicht, man Tönne mich belaufchen. 


Doch ihr, Die ich bewundert wie Die Sterne 
Des Himmeld über mir, fo hoch und Har, 
Die nur entblößten Hauptes aus der Ferne 
Zu grüßen, mir ein Traum des Dünkels war, 
Ihr, meine hohen Meifter, Iaufchtet gerne 
Dem fchlichten Laut; aufblidend nahm ich wahr, 
Sp wie des Liedes Wogen ausgebrandet, 
Daß lächelnd ihr im Kreife mich umftandet. 


Und eurem hohen Chor war's mir befchieden, 
Erröthend fafl' ich's nicht, mich anzureih'n; 
Wohl herrlich ift e8, von den Homeriden — 
Ein Größ'rer ſprach's — der legte noch zu fein; 
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Ihr Ichmüdtet mit der Binde mich bienieden, 
Sch werde nicht das Prieſterthum entweih'n; 
Der Ernft, die Xiebe wohnen mir im Buſen, 
Und alſo fchreit' ich zum Altar der Mufen. 


Ihr Habet auf Die Stufen Diefer Halle 
Als Wächter mich und Herold Bingeftellt; 
Zum Feſte des Gefanges lad’ ich alle, 
Die Einer Sprache Mutterlaut gejelft; 
Herein, herein! das deutfche Lied erfchaffe 
Bolltönig, Träftig in die ernfte Welt; 
Herein! du Meeifter mit der Xorbeer-Krone; 
Du Jünger, der noch ringt nach gleichem Lohne. 


Herein! Du Jünger; zaud’re nicht zu neigen 
Dein lock'ges Haupt vor deinen Meijtern bier; 
Dir ziemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 
Du ringft hinan zu ihrem Lichtrevier; 
Und wehte nicht aus ihres Lorbeerd Zweigen 
Des Gottes Schöpferathem erſt zu Dir? 
Bin fo wie du, obſchon in grauen Haaren, 
Ein Sünger nur; vertraue meinen Jahren. 


Herein! du Dichterfürft in Deinem Ruhme, 

Und laß die Mächte deiner Lieder walten; 
Beſchirme diefe du im Heiligtbume, 

Dir ziemt die Tugend ehrenvoll zu halten; 
er weiß, ob nicht Die erft erfchloß'ne Blume 
Zur fchönern Frucht fich werde noch entfalten? 
Du Haft, wie fie, im niedern Wald verborgen, 
©erungen und geftrebt an deinem Morgen. 
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Mer will, fei mit im Uns; die Kunft ift frei, 
Es finge, wem ein Gott Gefang gegeben; 
Die Sonne wedt die Blumen auf im Mai, 
Und reift im Herbit das flüß’ge Gold” der Neben; 
Ob fpäter Herbit, ob Frühling in ung fei, 
Es fteigt der Saft, es reget fich das Leben, 
Und ſo wir raufchend in die Saiten greifen, 
Die Blumen wachen auf, die Früchte reifen. 


Doch feht am Himmel welch ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in des Tages Schmüle! 
Die Melt ift ernft geworden, fie verlor 
Sn Sturmeödrang die Luſt am Saitenfpiele; 
er, Freunde, laufchte jegt noch unferm Chor? 
Mer ijt, der in der Dichtung Sich gefiele? 
Laßt friedfam und und fromm im LRiedergarten 
Des uns vertrauten heil'gen Funkens warten. 
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Nachhall. 


Wie jetzt der Baum im kalten Nebelwind 
Mit nackten Zacken, alſo traur' ich ſelbſt; 
Es reget ſich kein Lied in meiner Bruſt 
Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. 
Hat ſolches mir der Herbſt nur angethan, 
Und wird ein Frühling wieder mich erwecken? — 
Vielleicht, — ich weiß es nicht. — Iſt aber ganz 
Verfiegt in mir die Duelle des Geſanges — 
Geduld, mein Herz! du wirft ed überwinden, 
Dich bat das Leben fchon den Tod gelehrt. 


Du mein vertrauter Freund, mein Saitenfpiel, 
Magſt Hier indeß am jtillen Geerde bangen; 
Sch will die Epheuranfe um dich winden, 
Dich ſcheidend ſchmücken mit dem Wintergrün. 
Daft du mich Doch gefchmüdt mit meinen Blüthen 
Sn Luft und Leid, verberrlicht meine Freuden, 
Den Schrei des Echmerzes Tindernd aufgelöft 
In Wobllaut, und die Lohe meines Zornes 
Verklärt ergoflen in des Aethers Strom. 


Und meine Lieder Locten feuchte Perlen 
An fitt’ger Frauen Augen, ja, fie wedten . 
In manchen deutichen Bufen Widerhall; 
Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 
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Dei Namen guten Klanges nicht verjchallt, 
Bevor dad werdende Geſchlecht erlifcht; 

Sch weiß es, und ich fpredy’ ed ruhig aus, 
Nicht Stolz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 


Sch Danfe dir, mein heimifch deutfched Land, 
Du baft, in Diefer ernsten ftürm’ichen Zeit, 
Mir unverbofft geliehen Ohr und Herz, 
Und haft, mitfühlend, mir die eig’nen Freuden, 
Die Luft der Lieder in bewegter Bruſt 
Neich, überſchwänglich reich gelchnt. Hab Danf! 
Sch fang ja nur, fo wie der Vogel fingt. 


Ihr jüngern Eangbegabten, fammelt euch 
Am mich, ich rechne mit dem Leben ab, 
So ſcheint es; Laßt mich einmal noch zu euch 
Aus vollem Herzen reden; hört mich an: 
Des Seherd und des Sängers Gaben find 
Von Gott und heilig; ehrt den Gott in euch; 
Fröhnt nicht mit Heiligem dem WWeltfichen; 
Buhlt mit der Lyra nicht um fchnöden Lorbeer 
Und nicht um ſchnöd'res Gold. Vermeßt euch nicht 
Mit unf’rer Zeit und unferm Waterlande 
3u badern, weil nach eurem Dünfel nicht 
Euch Preis und Ehre zugemeffen ward ; 
Verklagt die Mitwelt bei Der Nachwelt nicht; 
Sn Berges Klüften fchläft der Widerhall 
Und fchläft in Aller Herzen; wem ein Gott 
Die Diacht verliehen bat, der ruft ibn wach. 
Und das ift Sängerslohn. Begehrt ihr mehr, 
Begehrt den Lohn vielleicht ihr der Propheten ? 
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Brei ſchallt aus freier Bruft Das deutjche Lied, 
Bon feinem Ludwig wird es ausgefät; 
Srei wie Der Vogel fei der deutſche Sänger 
Und mög’ er vogelfrei auch fein, ibn ſchützt 
Der Gott, der ihn zum Liebling ſich erwählt, 
Ihm Lohnt der Ton, der aus der Keble dringt, 
Er borget nichts von ird’fcher Majeftät. 
Es finge, wem Geſang geneben warb, 
Sm deutſchen Dichterwald, Doch nie entwitrdigt 
Zum fchnöden Handwerk werde der Gefang. 
Ernähret euch von ebrlichem Erwerb; 
Eßt euer Brod, das ijt der Menfchen %oo3, 
Sn eures Angefichtes Schweiß; Dem Tage 
Seböret feine Plage: fpaltet Holz, 
Karrt Steine, wenn die Noth es von euch Beifcht; 
Wann aber Schlägt die Mbendfeierftunde, 
Und in des Himmels Näumen fich entzündet 
Das Licht Der Sterne, dann, Geweihte, jehüttelt 
Bon euch die Sorgen, frei erhebt das Haupt 
Und frei belebt die beil’ge Nacht mit Tönen; 
Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 
Die Träume jener Welt, Die in euch lebt, — 
Das Reich der Dichtung ift Dad Meich Der Wahrbeit, 
Schließt auf das Heiligthum, ed werde Licht! 
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Dihters Unmuth,. 
(Nach Fouquc.) 


Wir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Und blutet's in dem ftillen Schooß der Nacht, 
So wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht, 
So reihet wunderbar fich Zeil’ an Zeile, 


Sie Iefen’s nun, fo, für Die Langeweile, 
Mann träg und laß fie die Verdauung macht, 
Und finden’s hübſch, und finden’s fchlecht erdacht, 
Und bier iſt's ſchwach, und dort entbehrt’s der Fetle. 


Mir Haben’8 aber jo in der Natur, 
Wir fchreiben ganz mit unferd Herzens Blut, 
Was fie befritteln zwifchen Schlaf und Wachen. 


O Pelikanes⸗Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für keine gar ſo miſerable Brut! 
Was thut's, wir werden's drum nicht anders machen. 
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Die legten Sonette. 


l. 
„Du ſangeſt ſonſt von Frauen-Lieb’ und Leben, 
Mein trauter Freund, mir fchöne Lieder vor; 
An deinen lieben Lippen hing mein Ohr, 
Sch fühlte mich in Lieb’ und Luft erbeben. 


Du fingft nicht mehr; — um deine Lyra weben 
Die Spinnen, dünkt mich, einen Trauerflor; 
Sprich, wirft du nie die Luſt, Die ich verlor, 
Du füßer Liedermund, mir wiedergeben ?* 


Sch trage ſelbſt — Still, ftill! mein gutes Kind — 
Geduldig und entbehre fonder Klage; 
Bin müde jegt, verflungen ift mein Eingen. 


Ein Sänger war ich, wie die Vögel find, 
Die Kleinen, Die nur zwitfchern ihre Tage. — 
Der Schwan nur .... — Reben wir von andern Dingen. 
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2. 


Sch fühle mehr und mehr die Kräfte fchwinden , 
Das ift der Tod, der mir am Herzen nagt, 
Ich weiß ed fchon und, was ihr immer Sagt, 
Ihr werdet mir die Augen nicht verbinden. 


Sch werde müd’ und mübder fo mich winden, 
Bis endlich der verhängte Morgen tagt, 
Dann finft der Abend und, wer nach mir fragt, 
Der wird nur einen ftillen Mann noch finden. 


Daß jo vom Tod ich fprechen mag und Sterben, 
Und Doch fich meine Wangen nicht entfärben, 
Es dünkt euch muthig, übermuthig fait. 


Der Zod! — der Tod? — Das Wort erfchredt mich nicht, 
Doch Hab’ ih im Gcemüth ihn nicht erfaßt, 
Und noch ihn nicht gefchaut ind Angeficht. 


An TZriniuß. 


Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 
Brach meine Kraft ohn' allen Widerftreit; 
Auf meine Bruft fich legend fchwer und breit 
Riß er ins Fleifch mir fchmerzlich feine Krallen. 


Sch ſprach: Gefchehe, was dent Herrn gefallen! 
Nufft du, fein Knecht, mich ab? iſt's an der Zeit? 
Du findeft mich gerüftet und bereit. — 
Er lieh ein Hohngelächter gellend fchallen. 


Sch ſchaute jcharf ihn an; da troff ein Kalter 
Angitichweiß von meiner Stirn’ herab, da hatt's 
Ein Ende bald mit meinem feden Muth. 


Er ſprach: Geduld! ich fauge blos dein Blut; 
Du meinteft jchon den Tod? nicht alfo, Schaß; 
Sch bin, von dem du fabelteft — das Alter. 
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Es ift ja Sommer, wie die Leute fagen; 
Du, Sonne, fcheinft erfaltet und verblaßt; 
Sprich, bift auch Du denn alt geworden, haft 
Nicht mehr die Kraft, wie in der Tugend Tagen? 


Das Alter, ja! was frommte da zu Hagen, 
Das ift ein arger, unbequemer Gajt! 
Man Yernt wohl noch fich fügen feiner Laft, 
Das Unvermeidliche getroft ertragen. 


Es ift ja nur um eined Tages Lauf; 
Nacht wird's, ich kann zum Werke nicht mehr fehen 
Und muß wohl fchon die Abendfeier halten. 


Ein Borbang fällt, ein andrer wallet auf; 
Biel gab, deß Wille joll und wird gefcheben; 
Ich will zum Danfgebet die Hände falten. 
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Zraum und Erwaden. 


Das iſt der Schein nicht heimischer Geftirne: 
Wohin mit mir, du fchwanfes Bretterhaus? 
Es wird mir wirft und ſchmerzt mich im Gehirne 
Vom tollen Rollen, Schwirren und Geſaus. 
Du fächelit Feine Kühlung meiner Etirne, 
Grogmächt'ger Wind, und weh’ft die Gluth nicht aug, 
Du fülleft unfres Schwanenfleides Schwingen, 
Uns, räthfelhaft an welches Ziel, zu bringen. 


Du fchwanfes Bretterbaud, wohin mit mir? 
Mir wird es, der dad Steuer hält, nicht fagen; 
Ein Fremder bin ich unter Fremden hier, — 
Der Wind —? ja doch! ich Soll den Wind ed fragen; 
Es ſchlafend abzuwarten dürfte jchier 
Das Befte fein. — — Die Augen zugefchlagen! 
Orkan, du magft mich wiegen. — Schlafen? fchlafen! — 
Wachen und Handeln einft vielleicht im Hafen. 


Wohin mit mir, du fieberhafter Traum? 
Zeit ift ed, Daß ich deinen Schleier Lüfte. 
Auf, meine Augen! — Grüner Waldedraum, — 
Pandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
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Dort tauchet Schlank und kühn der Cocosbaum 
Sein ſtolzes Haupt in tiefazurne Lüfte; 

Ein friedlich Meer befpület bier Korallen 
Und. Brandungstojen hör’ ich fernher ballen. 


Hier ift gut Hütten bauen! — Sieh’, Kabu!? 
Du willſt zum Frühtrunf mir den Cocod reichen ? 
Sch Tchlief und mir zu Häupten wachteft bu, 
Liebwerthe, treue Seele jonder Gleichen! 
Was haben wir an Eifen? fchaue zu! 
Hier fiedeln wir und an; fieh’ diefe Zeichen, 
Hier unfer Dad), dort weiter ab der Garten; 
Die Hand and Werk! was willft du länger warten? 


Kadu, was ftehit du trauernd da? wir hatten 
In freud’ger Thatenluft den Bund gefchloffen; 
Wie wirft du bleich? wag hefteſt Du die matten 
Erjtorb’nen Augen jtarr auf den Genoſſen? 
Du weichjt vor mir zurück in Waldesfchatten ? 
Du bilt, ein Echemen, Luft in Luft zerfloffen! 
Und ich, der feft das Leben wollte haften, 
Steh’ finnend da, ein Epiel von Wahngeftalten. 


Auf! fchüttle, junger Dichter, Deine Loden! 
Weh' mir! die find zu einem Zopf gebunden! — 
Sch ließ mid; von Homeros wohl verloden, 
Nicht achtend auf den fchnellen Flug der Stunden; 
Stiefletten, Bendel, ſchnell! ich jeh’ erfchroden, 
Daß fich bereits der Obrift eingefunden. — 
Der Wirbel [hal — Herr Leutnant, nach der Wache! 
Fa, Bücher fchreiben, das ift Ihre Sache! 
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Ic bin gelähmt, gebannt an diefe Stelle, 
Im Schlaf, im Traum, mich drüdt der Alp wohl gar. 
Erweckt mih! — Ha! dies ift die Schloßfapelle, 
Die Heimath. Heil, daß es ein Traum nur war! 
Die Thür ift auf, ich fpähe von der Schwelle; 
Dort Eniet ein Weib und betet am Altar. — 
D meine Mutter! ja du weinft im Stillen 
Bor Gott um des verlor'nen Sohnes willen. 


Der einz’ge bin ich unter deinen Söhnen, 
An welchem du nur Schmerz erlebet haft; 
Ich Fonnt’ an diefe Welt mich nicht gewöhnen, 
Die fich verfchloß dem ungefügen Gaft; 
Ih taugte nicht in einem Amt zu fröhnen, — 
So fiel ich allen und mir felbit zur Laſt. 
Lat, Mutter, mich in Demuth und in Treuen 
Dir dienen und den Brüdern, und bereuen. 


D Mutter, Mutter, (ab dein Angelicht, 
Laß deine lieben Züge nur mich fchauen, 
Blick ber! ed wird auf mich das milde Licht 
Des mütterlichen Auges Ruhe thauen; 
Beharrft du ftumm und ftarr? du regft Dich nicht ? 
O! mich bejchleicht ein namenlofes Grauen! — 
Und langſam wendeft du — ich athme freier — 
Nach mir das Haupt, — du greifft nach deinem Schleier. 


Weh' mir! ein Schädel ftiert, ein morfch Gebein, 
Mi an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 
Du Mutter bift ja todt, ich ſeh' es ein, 

Was aber brichit du aus des Grabes Haft? 
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Laß ab nach mir zu Iangen! — Folgen? — Nein! — 
Da, in die Dunkle Tiefe? — fchauderhaft! 

Du ziehft Dir nach hinab mich in die Gruft, 

Sie hält mich, fchließt fi über mir! — Luft! Luft! 


„Wach auf! wach auf! — Wer Tann herauf befchwören, 
Den ſchon der finftre Schlund hinunter ſchlang? — 
„Wir find ed, Vater, ftöhnen dich zu hören 
Im Schlaf und röcheln macht und, ach! jo bang!" — 
Dem ird’fhen Scheine Toll ich noch gehören? 

&3 war der Kampf ein eitler, den ich rang? — 
„Wir wollten diefe böſen Träume hindern; 
Du bift erwacht, bift unter deinen Kindern.” — 


So hat euch wohl die Angft zu mir getrieben? — 
„Wir find um dich verfammelt.” — Alle? — gut! 
Laßt mich euch überzählen: fechfe, fieben — 

Und — Sagt mir — eure Mutter? — „Mutter ruht.“ 
Das will auch ich; bin müde, meine Lieben, 

Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut, 

Sahrt wohl, ich geb’ euch allen meinen Segen. 

Ich will bequemer mich zur Ruhe legen. 
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Wer hat's getban? 


„Sch trinfe meiſt nur Waffer aus dem Fluß 
Und kann's mit beitem Willen doch nicht Toben, 
GSetrunfen bab’ ich’8 mir zum Weberdruß.” 
Und meinen Muth anfcheinlich zu erproben, 
Wird, groß und fchwer, bedrohlich in der Nacht 
Ins Haus mir eine Kifte zugefchoben. 
Was foll mir das? wer hat fich das erbacht? 
Nicht pflegt, wer Gutes finnt, fich zu verfteden; 
Höllenmafchinen giebt’s, nehmt euch in Acht! 
Behutſam auf! das Unheilggpicht zu wecken; — 
Was ſteckt darin? Bliß Hagel! Flaſchen ſeh' ich 
Die Schönen blanfverzinnten Hälfe reden, — 
Champagner Flafchen! Nein — verfteinert fteh’ ich; 
Es ſpukt, es geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Wer ift in Deutfchland folchen Streiches fähig !? 
„Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen!” 
Ach nein! mit meinem Singen ift’3 vorbei, 
Die Muf’ entwichen und gelähmt Die Schwingen. 
Lebend’ger Geiſt in dieſen Flaſchen, fei 
Ein Liebesbalfem meiner Franken Bruft, 
Erwedft du gleich nicht mehr den alten Mai. 
„Sch Liebe wohl geliebt zu fein“, gewußt 
Sat das der Freundliche, der Dich gefendet, 
Und wohl empfand auch er die gleiche Luft. 
13* 
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Der Liebe, die dich edlen Trank gefpendet, 
Geweihet fei andächtig immerbar, 
Und werde fonder Liebe nie verichmwendet. 
Mir Scheint am Abend fpät der Himmel Har, 
Der rothe Streif, das ift der Liebe Gluth; — 
Reicht einen Trunk von meinem Wein mir bar: 
Denn, went Die Liebe bettet, rubet gut. 


In dramatiſcher Form. 


Ich ſeh' vie Fehler jetzt. 
Oehlenſchläger. „Correggio“, 3. Handl. 


Der Tod Napoleon's. 
Nach Alefſandro Manzoni. 


Vergin di servo encomio 
E di codardo oltraggio. 
4A. Manzoni. 


Napoleon. Montholon. Antomarkhi, ver Arzt. Europa, Ges 
fhichte und Poesie, Erfcheinungen. Stumme Umgebung: Bertranp, 
feine Frau und vier Kinder; ver Abt Vignali; Marhand und ſechs 
Bedienten. met englifche Offiziere. 


Longwood um 5. Mai 1821. 


Napoleon (auf vem ESterbebette), Montholon, Antomardi. 
Montholon. 
Des Fieberd Gluth Hat ausgetobt, er fcheint zu ruh'n. 
Napoleon (im Schlafe). 
Mein Herr! 
Montholon. 
Er träumt — 
Napoleon. 
Dem Adler folgt und mir; Hinan! 


PR Montholon. 
Von Schlachten, lenkt im Geifte noch die Völker. 
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Napoleon. 
Sieg! 
Montholon. 
O ſcharfer Mißlaut dieſes Wortes hier und jetzt! 
Napoleon Cewachend). 
Wer bin ich? 
Montholon. 
Herr und Kaiſer. 
Napoleon. 


Montholon. 
Du biſt, o Herr, 

Inmitten deiner Treuen. 

Napoleon. 

Wo? 

Montholon. 

Ein Selfenfiß .... 

Napoleon. 
Sankt Helena?! 

Montholon. 

Du fprachit e8 aus. 
Napoleon. 
Die Zeit ijt um. 
Abtrünnig werd’ ich jelber mir, fo wie Die Welt. — 
Die mein annoch ſich nennen, ruft herbei; ich will 
Abrechnen mit dem eben. 
Montholon (vie Thür öffnenv). 
Tretet Alle ber! 
(Gefolge. Die Kinder Inieen am Bette.) 

Napoleon. 
Daß ich geliebt bin worden, legt ihr Zeugniß ab. 
Habt Dank, Sch aber frheide bin. Bald haben fie, 
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Mit deren Kronen ich gejpielt, den Haß gefühlt. 

Sie ließen und nur unfrer Thaten Ruhm zurüd. 

Ihr werbet bald, aus felbiterfor'ner Haft erlöft, 

Mein ſtolz durch mich geweſ'nes Frankreich wiederſeh'n, 
Und trauern an dem vielgeliebten Seineſtrand. 

O grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimiſch Land! 
Wär’ Frankreich dieſer nackte, ſturmgeſchlag'ne Fels, 

Ich wollt' ihn lieben. 


Montholon. 
Frankreich finden wir, o Herr, 
Nur immerdar, wo dein geweihtes Haupt verweilt. 


Napoleon. 
Nicht alſo, nein — mein Frankreich grüßt und ... meinen Sohn, 
Entfernet euch; nicht follet ihr mich weinen feh’n, — 
Grüßt meinen Sohn, den graufam mir entfremdeten, — 
Mein Eohn, mein Sohn! 


Antomardi, 
Gehorcht dem Kaifer, tretet ab! 
(Napoleon ift mit verhülltem Antlig zurückgefunfen. Alle heften fragend vie 
Augen auf Antomarchi, ver unverwandt ben Stranfen betrachtet. Sie 
entfernen fich zögernd.) 


Antomarchi (allein bei Napoleon. Lange Paufe. Ex wirft fich in einen 
Sefjel Im Vordergrunde und verhüllt fein Antlig.) 


Löſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! 
(E8 erfcheinen Europa, Gefhichte und Poefie Napoleon ftreift vie 
Arne nach ihnen aus.) 
Europa. 
Napoleon! 

MWeltherricher einft, in Feſſeln nun Verfchmachtender; 
Zurüd von dir nicht fordernd das vergoſſ'ne Blut, 
Das theure meiner Kinder, nein, den hohen Preis, 
Um welchen fließen ed gefollt, erjchein’ ich Dir. 
Es rangen zwei Weltalter um die Herrichaft, du 
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Stiegft auf, du Schickſalsmächtiger, da ward es ftill; 

Nicht Friede, jchweigfam lagen fie zu Füßen dir; 

Du Franklin nicht, nicht Wafhington, du Haft gebaut 
Vergänglich für die trunf'ne Luft des Augenblids. 

Du ſankſt, du ftirbft — ich frage bang: wem beug’ ich nun 
Den jochgemohnten Naden? Weh! 


Napoleon. 
Mein Sohn, mein Sohn! 


Europa. 
O hätteft Freiheit du gefchafft nad) deiner Macht, 
Noch ftänden aufrecht deine Bilder, unentweiht 
Don Händen, die zu heben unvermögend find 
Das dir entfunf'ne, dein gewicht'ges Herrſcherſchwert. 


Geſchichte. 
Standbilder eines Mannes ſtürzen Knaben um, 
Umſonſt bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 
Zukünft'gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 


Poeſie. 
Zu ſchmäh'n, zu ſchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 
Jungfräulich deines Namens iſt annoch mein Mund, 
Hinfort geweiht zu ewigem Geſang, mein Held! 


Europa. 
Ihr Griffel, ihre Lyra, meine Thränen, die 
Der eig'nen Schmach ich weine; rückgewendet dies 
Hienieden. — Jenſeits ...? Kaiſer auf! der Schleier reißt! 
(Napoleon ſtirbt, die Erſcheinungen verſchwinden. Bei dem Ausathmen 
Napoleon's erhebt ſich Antomarchi ſchnell und tritt zu dem Todten, den 


er lange betrachtet, er geht ſodann nach der Thür. — Montholon und 
das Gefolge kommen ihm entgegen.) 


Montholon. 
Der Kaiſer? 
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Antomarchi. 
Weint! Das war er! Länger zügelt nicht 
Die bleiche Furcht, von dieſem Kerfer aus, die Welt. 
Berbeugt vor dem euch, der ihn ſchlug; — zerftreuet euch, 
Das Liebesopfer eured Lebens ijt erfüllt! 
DMontbolon hat den Kaifer-Mantel über die Leiche ausgebreitet, ver Abt 


ein Krucifir darauf gelegt; Alle weinen. Zwei englifche Offiziere pringen 
ein. Der Borbang fällt.) 
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Faumſt. 
Ein Verſuch. 
1803. 


Doch wozu iſt des Weiſen Thorheit nüg? 
Schlegel's Shakeſpeare. („Was ihr wollt.” I, 1.) 


Fauft. Sein guter und fein böfer Geiſt, zwei Stimmen. 


(Gauſten's Stupirzimmer, von einer einzigen Lampe erleuchtet.) 


Fauſt. 

Der Jugend kurze Jahre ſind dahin, 
Dahin die Jahre kräft'ger Mannheit, Fauſt! 
Es neigt ſich ſchon die Sonne deines Lebens — 
Haſt du gelebt? hier, fremd in dieſer Welt, 
Verträumteſt du die karggezählten Stunden, 
Nach Wahrheit ringend, die Pygmäenkräfte 
Anſtrengend in dem Rieſenkampf — o Thor! 


Du, der in wildem Jugendfeuer ſchwelgend, 
Uneingedenk der Zukunft, deiner ſelbſt, 
Des großen Weltalls, das um dich ſich kreiſt, 
Genuß nur kennſt, Genuß nur kennen willſt; 
Beglückter Liebling du der Gegenwart, 
Dich muß ich weiſ', ſo wie du glücklich biſt, 
Auch preiſen. — Weiſ'! — und Thor? — Sinnleere Namen! 
Nur Kranke giebt's, ich kenne keine Thoren. 
Ein Funke glomm im Buſen mir, (ihn legte 
Die fremde Hand,) er mußte hoch entlodern, 
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Und ewig ungelöfchten Durft mir flammen; — 
Bom Allerfchaffer fordr’ ich alle Schuld, 

Mir müfjen wollen, ja wir müfjfen! — müſſen? 
Nicht frei denn? — alfo, wollend, nur ein Stein, 
Der in die Tiefe fallt, und fühlt — er wolle. 


Tas bift du Menfch denn? gier’ger Allumfaffer 
Des Univerfums kühner Freier du, 
Der blind, in Nacht, in zwiefach ew’gem Dunfel 
Gebannt zu irren, nichts erkennen kannſt, 
Ein ewig ungelöftes Räthfel Dir; 
Erfchaffer deiner Welt nach ewigen 
Geſetzen, ſelbſt von ihr erfchaffen, 
Was biſt du mächt’ger, nicht’ger Erdenwurm? 
Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 
Nas ift des Denkens, was der Sinnen Welt? 
Die Zeit, der Raum, die Allumfaffenden, 
Und ihre Schöpfungen, durch die fie werden? 
Tas außer ihnen, das Unendliche? 
Mas tft Die Gottheit, jeder großen Kette 
Ein erſtes ewig unbegriff’nes Glied, 
Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 
Erfcheinung nur und Wahn ijt alles mir. 
Es wirft das Licht, das inn’re, dort hinaus 
Auf ausgefpannte Nacht die Bilder Hin, 
Ein leerer Widerfchein des eignen Ich's, 
Und fo entjteht die Welt, Die ich erfenne. 
So bat — vieleicht der Zufall ed geordnet, 
Der große Bilder, den fie Gottheit nennen. 
Und wenn, nicht blos gedacht, dort Geiſt und Körper 
Und Gottheit find, — wie faff’ ich fie? — umfonft! 
Es treten ewig zwifchen fie und mich 
Der Sinne Fügen, der Vernunft Geſetze. 
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Ihr ew'ge Räthfel, jchredlich grimm’ge Nattern, 
Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 
Und mir das Herz verzehrt im graufen Spiele 
Der ſtets verfchlung’men und erzeugten Kreife; 
Sch kann euch nicht verfcheuchen, nicht erdrücken, 
Ihr ſtürmet raftlod mir die bange Seele; 
Weh' dem, den ihr zum erniten Kampfe reizet! 
Es furchet tief des Denkers Stirne fich, 
Und Zweifel ift der fchwererrung’ne Preis. 


Nein! Länger foll der Schlangenbii des Zweifeld 
Nicht Iangfam mir am Franfen Herzen nagen, 
Nicht giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 
Ich will gefunden in der Wahrheit Scheine, 
Erſchwingen fühn das jternenferne Ziel, 
Das eitel ftrebend nimmer ich erklommen. 


(Er fucht eine magifche Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Tifche und 
fpricht, indem er die Hand auf die Zauberfchrift legt :) 


Sind's feine Träume, die du hingezeichnet, 
So folg’ ich, Seher, deiner Rieſenſpur, 
Sch fchreite deine Bahn und zage nicht. 
Menn horchend deinem mächt’gen Rufe, Geiſter, 
Dir dienend, ihres Reiches Nacht entftiegen, 
Wird mir die Geifterwelt ſich auch eröffnen. 
Belehrung zollen mir die finftern Mächte. 


(Die Geifterbefhwörung.) 
Die ihr, gehüllt in furchtbar dunklen Schleier, 
Die Seele mir ummallt, gehorchet, Geifter, 
Dem erniten, feiten Willen, der euch ruft. 
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Böfer Geift. (Eine Stimme zur Linken.) 

Dem erniten, feſten Willen wird gehorchet. 
Du Sohn ded Staubes, ihm entfchwungen fühn 
Und ähnlich uns, jprich dein Begehren aus. 

Guter Geift. (Eine Stimme zur Rechten.) 

Fauſt! Fauft! 

Fauft. 

Auch du! Dir Hab’ ich nicht gerufen, fleuch ! 
Abfchütteln will ich deiner Knechtſchaft Joch, 
Entfleuch! Nicht du, Unmächtiger, vermagft 
Den beißen Durst des Lechzenden zu stillen, 

Die fturmgefchlag’nen Wellen zu befprechen. 

Du lähmſt den Flug mir, hebe dich von dannen! 

Sch will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 

Sch wende mich von Dir, ich folge Dem; 

Belehrung fordr’ ich, Wahrheit und Erfenntnif. 
Böfer Geiſt. 

Nicht menſchlich fprichft du Worte hoben Sinnes. 
Haft du mit Mannes Ernjt mich bergebannt, 

So ſchwöre mir den Preis zu — deine Seele; 
Und öffnen will ich Dir der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menich vermag, folljt du erkennen. 
Guter Geiſt. 
Fauſt, Fauſt! 

Den ſeligen Menſchen 

Gewährte der Vater, 

Von allen den Früchten 

Des Gartens zu koſten; 

Den ſeligen Menſchen 

Verwehrte der Vater 

Die einzige Frucht. 

Und liſtig ſchmeichelnd hob die Schlange ſich: 
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Ihr würdet Göttern gleich, wenn ihr Die Frucht, 
Die Herrliche, zu koſten eud) erfühntet, 
Die euch der Vater ftreng verwehrt zu brechen, 
Nicht Vater er, der neidifche Tyrann! 
Sauft, Fauft! 

Dem Tindlichen Dtenfchen, 

Die Freuden des Lebens, 

Sie knoſpen ihm alle. 

Er wmeilet, wo duftend 

Die Rofen ibm blüben, 

Die Früchte ihm winken. 

Geflügelten Schrittes 

Leicht hin über Dornen 

Zu fchweben, zu eilen, 

Geſellt' ihm der Bater 

Die bolden Gefährten, 

Den Glauben, die Hoffnung, 

Treu ihm in wechlelndem Glück. 


Fauſt, Fauſt! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 
Der Vater dir den Geiſt, 
Gab, liebend anzubeten, dir das Herz: 
Und, rechtend mit dem Vater, wageſt du, 
Vom Strahle ſeiner Liebe mild beſchienen, 
Zu fordern jene Frucht, des Todes Frucht. 
Verſchmäh', verſchmäh' des Lebens Glück und Kronen, 
Und ringe nach der Gottheit fernem Ziele; 
Des Rächers Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 
Fauſt. 
Erſchuf zu ausgeſuchten Qualen mich 
Ein Gott des Haſſes, den der Schmerz erfreut? 
Guter Geiſt. 
Das Glück umblühte deines Lebens Pfade. 
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Fauft. 
Es iſt Erkennen mir das einz'ge Glück. 
Guter Geiſt. 
Die Hoffnung blüht dem Dulder, lern' entbehren. 
Fauft. 
Sie welkte in der fchwer erkrankten Bruſt. 
Guter Geiſt. 
Der Tugend Kranz umgrüne deine Toden. 
Fauſt. 
Auch dieſen Kranz entriß der Zweifel mir. 
Guter Geiſt. 
Du willſt, du willſt, und beine Freuden welfen. 
Haut. 
So wähl ich denn, nicht fret, das eig’ne Weh'. 
Guter Geiſt. 
Sauft! handle glaubend, wie du frei dich firhleft. 
Fauſt. 
Nein, nein! ich bin nicht frei, ich will's nicht ſein. 
Guter Geiſt. 
So treffe denn die ſchwere Schuld den Frevler. 
Fauſt. 
Die ſchwere Schuld wälz' ich dem Schöpfer zu, 
Der mich zu boch begabt, zu tief gedrückt, 
Der feindlich mir den regen Geift gegeben. 
Guter Geiſt. 
Und ihn zu bändigen, den Willen Dir. 
Des Nächerd Rache trifft den fchuld’gen Scheitel! 
Fauft. 
Dich, Geiſt der frühen Rache, fchredlicher, 
Der furchtbar ahndend nicht begang’ne Sünden, 


Gedanken nur des Herzens, angftumgzifchend 
I. 14 
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Der Hölle Schlangen furchtbar um mich fchlingft, 
Erfchütternd nicht des Mannes erniten Willen, 
Dich ftraf' ich Rügen; nein, ich bin nicht frei; 
Ein eh'rnes Schickſal waltet über mir 

Und unaufhaltfam reift e8 mich Dahin, 

Und eifern fällt und trifft dad graufe 2008. 


Böfer Geiſt. (Halb laut.) 
Der Falſche lügt fich deinen guten Geift. 


Fauft. 
Du Tügft dich meinen guten Geift, entfleuch! 
Sch wende mich von Dir, ich folge dem. 
Belehrung fordr’ ich, Wahrheit und Erfenntnip. 


Böfer Geiſt. 
Wohlan! fo ſchwöre mir den Preid zu, Fauſt; 
Und öffnen will ich Dir der Wahrheit Schätze, 
Und was der Menfch vermag, ſollſt Du erkennen. 
Selbſt brich den Stab denn über deine Seele. 


(Der Stab des Berichtes wird Bauften in die Hand gezaubert, er erfchridt 
und faßt fich raſch wieder.) 


Fauſt. 
Du, raſcher Sohn des Augenblickes, Wille, 
Gebäre raſch die That. 


Guter Geiſt. 
Die ernfte That, 
Die ſpät fortwirkend in der Zeiten Schooße, 
Entfallen dir, ein Raub der fremden Mächte, 
Gehöre ewig der Nothwendigkeit. 
Noch Sauft, gehört des Herzens Willen dir. 


Bee Getft. (Halklaut und langfam.) 
Und öffnen will ich Dir der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menfch vermag, follft bu erkennen. 
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Fauft. 
Gehört noch mir, — gedacht, gewollt, gehanbelt! 
Guter Geiſt. 
Und wagteft du zu denfen ihn, den großen, 
Den fchredlichen Gedanken: Ewigkeit? 


Fauſt. 

Ich dacht' ihn, ja! doch der Moment allein 
Gehört dem Menſchen, im Momente lebt er, 
Drum kauft er um der Zukunft theuren Preis 
Des Augenblickes raſch entfloh'ne Luſt. 

Es kann die Zukunft auch ein Traum nur ſein. 


Guter Geiſt. 
Und wenn auf Wahrheit jener Traum hindeutet? 


Fauſt. 
Sp mag der Schreckenstraum ſich dann entfalten. 

Du weßeft jelbjt des Zweifels gift'gen Zahn, 
Der mich zerfleifcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 
Zermalmend treffen, das für fie nur jchlägt, 
Nur fchredlich ift Die Dual mir, Die ich Dulde; 
Sie muß fich enden. Stählern ift Die Bruſt, 
Und jedes Schmerzed Pfeil entprallt unmächtig, 
Den nicht des Zweifeld Schredensarm gefchnellt. 
Sch will der ew’gen Rache männlich barren, 
Und feſten Blickes ihr entgegen fehn. 
Sch fluche Dir und deinem Gott, und breche 
Entſchloſſen felber des Gerichte Stab. 


Guter Geiſt. 
ehe dem Mienfchenerzeugten ! 
Wehel zerbrechet die Krone. 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn bie Tiefe 
Zerfchmettert vom jähligen Fall. 
14* 


“ul 
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Es wandle im Thale 
Der Menſchenerzeugte, 
Und weide die Blicke 
An blumigen Auen. 
Nicht wag’ er zu beben 
Sn bliendende Höben 
Zur Eonne ben Blid. 
Vom Tieblichen Kleide 
Der näbrenden Erde 
Rückſtrahlt ibm Die Farbe, 
Ein fanfteres Licht. 
Ihm g’nüge der bunte, 
Der liebliche Schein. 
Nicht gierigen Herzens 
Erbeb’ er die Wünfche 
Zur Sonne empor. 
Erklimmt er der Berge 
Befchneiete Gipfel, 
3u naben Der Sonne 
Verzehrendem Licht’, 
Nicht näber Der fernen, 
Erblindet Das Aug’ ihm, 
Und Tchwanfenden Schrittes 
Entgleitet der Zuß- 
Der fchwindlichten Höhe 
Entftürzt er, nachhallend 
Empfängt ibn die Tiefe 
Zerfchmettert vom jähbligen Ball. 


Wehe dem DMeienfchenerzeugten ! 


Wehe! zerbrechet Die Krone. 


Entwunden Den Armen 
Der jorgenden Licbe, 
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Hin eilt er — und ftürzet; 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerfehmettert vom jähligen Fall. 
Kauft (ven Stab zerhrecdhenn.) 
Zerbrochen iſt der Stab. 
Guter Geift. 
Er iſt zerbrochen. 
Böfer Geiſt. 
Er ift zerbrochen. 
(Lange Stille.) 
Fauſt. 

Nun? 

Böſer Geiſt. 

Ich lache deiner, leichtes Spielwerk du 
Der gier'gen Wünſche deines ſtolzen Herzens; 
Ich lache deiner, Thor, den ich verachte, 

Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Der Zweifel iſt menſchlichen Wiſſens Grenze, 
Die nur der blinde Glaube überſchreitet. 
Dich bann’ ich, ohne Anfer, ohne Segel 
Zu irren auf dem feindlich Dunklen Mieere, 
Wo dir fein Grund, wo feine Ufer Dir, 
Dem ohne Hoffnung Strebenden erfcheinen; 
Bis vor dir nächtlich fich das Thor eröffnet, 
Das furchtbar Dir geahndete, des Todes, 
Und neue Schauder fchredlich dich ergreifen; 
Denn mir geböret deine Ewigkeit: 
Sch z0lle Dir den Preis, den Du bebungen. 


Des Glaubens Blume blühte kindlich Dir, 
Du Haft fie ftolg zertreten, forderft Wahrheit. 
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Wohl! fchredend ruf’ ich dir Die Wahrheit zu: 
Aus deiner Weifen Widerfprüchen ftrablte 

Sie Dir entgegen, Die geahndete: 

Der Zweifel ift menſchlichen Wiffend Grenze, 
&3 fann der Staubumbüllte nichts erfennen, 
Dem Blindgebornen Tann fein Licht erfcheinen. 


So wie die Epracdhe, wie des Wortes Schall 
Dir Mittler des Gedankens tft und Zeichen; 
En ift des Sinn’3 Empfinden, der Gedanke felbft 
Dir Sprache blos und eitled leered Zeichen 
Der ewig dir verhüllten Wirklichkeit. 
Du Fannft nur denken durdy den Mittler Eprache, 
Nur mit dem Sinne fchauen die Natur, 
Nur nach Geſetzen der Bernunft fie denfen. 
Und Hätteft Hundert Sinne du und taufend, 
Du fargbegabter, und erböbe freier 
Sich dein Gedanke ind vielfeitiger- 
Befühlte AU; fo würdeft immer du, 
Setrennt, vereint mit ihm durch Körpers Bande, 
Nur eigne Schatten Tchau’n und nichts erfennen. 


Es ftrebe, trachte angejtemmt der Menſch; 
Ihm fiel das Loos. Der reine Geift allein, 
Der rubende, erfennt; nicht ibn umfaßt 
Die ew'ge Mauer, die fich zwijchen Dir 
Und der erfehbnten Wahrheit trennend hebt. 
Die Dauer ftürzt der Tod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar Deiner in dem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 


Nahballen muß ich deiner Worte Schall, 
Nachſpiegeln deines Denkens E chatten dir, 
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Nachlügen deiner Weiſen Traumgebilde, 

Dir, einem Menfchen, ich, ein Geift, zu nahen; 
Gedanken, Worte, Menfchenträume faffen 

Kein ähnlich Bild der ewig dir Verhüllten. 

Doch Wahrheit, Wahrheit haft du dir bedungen; 
Nun! was der Menfch vermag, follft du erfennen: 


Der Zweifel ift menjchlichen Wilfend Grenze, — 
Sit furchtbar rächend deines Lebens Schlange. 
Berzweifle, niedrer Erdenwurm, den tiefer 
Sn feinen Staub zurüd ich niebertrete; 
Nicht heben darfit du jenen dunklen Schleier, 
Es bringt die Zeit dir Feine Blume mehr, 
Und mir gehöret deine Ewigfeit. 
En öffn’ ich rächend Dir der Wahrheit Schäße, 
Sp zoll’ ich dir den Preis, den Du bedungen. 


Fauft (im Begriff, ſich nieverzumerfen gegen bie Seite, 
woher die Stimme des guten Geiſtes hallte, er- 
hebt fich raſch wieder und fpricht). 

Nein! niederfnieen nicht vor dir, Verkünder 
Des fiebenmal erfüllten fchweren Fluches, 
Der mir Dad Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 
Vernichtung heißt Der Gott, den ich anrufe. 
Ihr ſeid unmächtig, der Vergangenheit 
Ihr leicht erworb'nes Eigenthum zu rauben. 


O könnt’ ich wieder fluchen euch! o könnt' ich 
Sn Menfchenqualen euch verzagen feh'n, 
In ew'gen Menfchenqualen euch verzweifeln, 
Und laut auflachend gräßlich euch verhöhnen! 
Fluch felber mir, daß ich ohnmächtig bin, 
Daß nur ein leifer, eitler Laut der Lippe 
Entbebet, in dem Winde zu verhallen! 
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Erfehnte Spornerin der eitlen Wünſche, 
Ich habe, Wahrheit, deine Dunftgeftalt 
Berfolgt, und unermehlich weit verfolgt, 
Und ihre geopfert jeden Hoffnungsſchimmer; 
Geftrandet fteh’ ich nun auf fchroffer Klippe, 
Rings um mich her die dunffe, tiefe Fluth, 
Und um das Haupt mir donnerfchwangre Wolfen. 
Sch werde nimmer, nimmer fie umfangen, 
Um die ich bin den theuren Preis geworfen! 


Böſer Geiſt. 
Die Mauer ſtürzt der Tod; die Rächerin, 
Sie harret furchtbar deiner in dem Lande, 
Wo nicht geſtrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 


Fauſt. 
Die Mauer ftürzt der Tod; — ſie harret meiner 

Sn jenem Lande ... — Schlange meines Lebens! 

Wo nur dad Aug’ ich wende, ftarreft du 

Mich gräßlih an. — Verdammniß, — Ewigkeit, 

Laßt eure Qualen nicht den Zweifel fein! 

Umftürze du, Erfüllung, jene Mauer; 

Verhüllte Rächerin, ſei Rettung mir, 

Sch will in jenem Lande dich verfolgen. 

(Wie er ſich gegen den Geift wenden will, ven Top zu erflehen, wird ihm ein 
Dolch in die Hand gezaubert, er wendet die Spige gegen fein Herz und ftößt 
ihn langſam hinein.) 

Perdammniß, ewige, in deinen Schon! — 

Vieleicht Vernichtung nur, vielleicht Erkenntniß, 

Gewißheit Doch. 

(Er ftürzt, die Lampe erlifcht, pas Theater iſt tief verfinftert, Langſam fällt ver 
Vorhang.) 


Ueberſetzungen. 


Die Heiden, heißt es, waren 
Nicht Chriſten, ſo wie wir: 
Sie ſchlachteten die Leute, 

Und brauten ſchlechtes Bier. 
Franz Kugler. 


Das Lied von Thrym 
oder 
die Wiedereroberung Mioellner's, des 
Hammerd des Donners. 
Aus dem JIsländiſchen *). 


1 2 


Zornig ward Thor, Und es war fein Wort, 
Als beim Erwachen Welches zuerft er ſprach: 
Er feinen Hamnter „Höre nun, Loki, 
Vorhanden nicht fand. Hör’, was ich jage, 
Echüttelnd den Bart, Was weder auf Erden 
Schlagend fein Haupt, Weiß irgend Einer, 

Der Eohn Odin’s ſuchte Nod Hoch im Himmel: 
Umfonft umher. Mein Hammer ift geraubt.“ 


*) Thryms quida edr Hamarsheimt. Edda Saemundar Hafn. 1787. 
pag. 183. 

Der gelehrte Forſcher des norbifchen AltertHums möge mir den Verſuch 
nicht verargen, das islaͤndiſche Lied in einer leichten Verdeutſchung den Laien 
und Ungelehrten vorzutragen. Ich habe ven Geiſt und vie Weiſe des Originals 
in unferer Sprache wieder zu beleben gefuht, und mich fonft bemüht, ches 
Wort zu entfernen, zu deſſen Verſtändniß es gelehrter Erörterungen bevurft 
hätte, 


3. 


Sie gingen zum herrlichen 
Hauſe der Fraya, 
Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
„Wolle mir, Fraya, 
Flügel verleihen, 
Ob erlauſchen vielleicht 
Mein Hammer ſich läßt.“ 


4. Fraya ſang: 
„Und wären von Gold ſie, 

Ich gäbe ſie dir; 
Und wären fie Silber, 
Du Sollteft fie haben.“ 
Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelſchlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Götter, 
Und er erreichte 
Der Niefen Reid). 


5. 


Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herricher der Rieſen, 
Sert’gend den Hunden 
Seffeln von Gold, 

Slättend den Roſſen 
Die Mähnen zurecht. 


6. Thrym fang: 


„Wie ſteht's mit den Göttern? 


Wie ſteht's mit den Elfen? 
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Mas reifeft allein du 
Nach Rieſenheim?“ 


7. Loki ſang: 
„Schlecht ſteht'is mit den 
Göttern, 
Schlecht ſteht's mit den Elfen, — 
Du hältſt wohl verborgen 
Den Hammer des Thor's.“ 


8. Thrym ſang: 

„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thor's 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, ſoll ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau mir heim.“ 


9 

Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelſchlag rauſchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Rieſen, 
Und er erreichte 
Das Reich der Götter. 
Er traf den Thor an 
Vor der Thür ſeiner Halle, 
Und es war ſein Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 


10. 


„Daft das Gefchäft Du 
Geſchafft mit der Arbeit, 


Laß von der Höhe mid) 
Hören die Kunde; 

Oft im Sitzen geftört, 
Stocket die Nede, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fich nur.“ 


11. Loki fang: 


„Hab' das Geſchäft wohl 
Geſchafft mit der Arbeit. 
Thrym bat den Hammer, 
Der Herricher der Rieſen, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, fol ihn Keiner, 
Er führe denn Sraya 
Zur Frau ihm heim.“ 


12. 


Sie gingen zu fragen 
Fraya, die herrliche, 
Und ed war Thor's Wort, 
Welches zuerit er ſprach: 
„Bräutliches Leinen 
Lege dir an, Fraya, 
Wir beide, wir reijen 
Nach Riefenhein.“ 

13. 

Zornig ward Sraya, 
Sie zitterte heftig, 
Der ganze Palait 
Der Götter erbebte, 
Es ſprang und entfiel ihr 
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Der funkelnde Halsſchmuck: 
„Wohl möchteft du meinen, 
Daß männlich ich jet, 
Wenn beide wir reif'ten 
Nach Rieſenheim.“ 


14. 


Raſch kamen die Götter 
Zum Rathe zuſammen, 
Die Göttinnen raſch 
Zum Reden bereit. 
Die himmliſchen Häupter 
Verhandelten da, 
Wie den Hammer des Thor's 
Zu holen gelänge. 

15. 

Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
„Bräutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er habe den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck;“ 


16. 

„Klug laſſ' er erklingen 
Geklirr der Schlüſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwalle ſein Knie; 
Laß blinken die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen, 
Hochgethürmt und gehüllt 
Das Haar ihm auch ſein.“ 


17. 


Da hub Thor an, 
Der hochernfte Gott: 
„Es würben die Götter 
Mich weibifch jchelten, 
Legt’ ich das bräutliche 
Leinen mir an.“ 


18. 


Da hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 
„Thor, folder Worte 
Woll' dich enthalten; 
Nafch werden die Rieſen 
Dom Reich und verdrängen, 
Holit deinen Hammer 
Heim du nicht fchnell.“ 


19. 


Bräutliched Reinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck; 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwallte ſein Knie; 
Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 
Das Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethürmt. 


20. 
Da hub Loki an, 
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Loveyia's Sohn: 

„Ich will dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide, wir reiſen 
Nach Rieſenheim.“ 


21. 


Haſtig die Hirſche 
Heimgetrieben, 
Wurden dem Wagen geſchirrt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerſtoben, 
Flamme ſtieg auf. 
So reiſ'te Odin's Sohn 
Nach Rieſenheim. 


22. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
„Auf! Auf! ihr Rieſen, 
Bereitet die Bänke, 

Nun führt mir Fraya, 
Die Frau, herein.“ 


23. 


Heim kamen die Farren, 

Die goldgehörnten, 

Die ſchwarzen Rinder, 
Dem Riefen zur Luft: 
„Habe der Schäße viel, 
Habe der Spangen viel, 
Sehlte mir Fraya 

Zu freien annoch.“ 


24. 


Früh fanden die Gäfte 
Zum Feſte fich ein, 
Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Trantf. 
Thor ab einen Ochfen, 
Er aß acht Lachſe, 
Zufammen was Süß’res 
Sonft gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maaße allein. 


25. 

Da hub Thrym an, 
Der Herricher der Riefen: 
„Wann haft du Bräute 
Hungriger je geſeh'n? — 
Nie hab’ ich Bräute 
Hungriger je gefeh'n; 

Nie Mägdlein des Methes 
Mehr genießen, ald fie.“ 


26. 


Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu fteh'n: 
„Seit acht Nächten nichts 
Genoſſen bat Fraya, 
Raſend vor Reijeluft 
Nach Rieſenheim.“ 


27. 
Thrym lüftet' das Leinen 
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Aus Luſt ſie zu küſſen, 
So weit der Saal war, 
Ward zurück er geſchreckt. 
‚Wie find doch furchtbar 
Fraya's Augen, 

Dünkte mich Feuer hervor 
Funkeln zu ſeh'n!“ 


28. 


Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu ſteh'n: 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafes, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nach Rieſenheim.“ 


29. 


Da trat in den Saal Thrym's 
Traurige Schweſter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkühnt: 
„Sch reiche die rothen 
Ninge dir bar, 
Verlangt' dich in Luft 
Nach Fraya's Liebe, 
Nach Fraya's Liebe 
Und freudiger Huld?“ 


30. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 


„Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei, 
Leget den Mioellner 
Der Maid in den Schooß; 
Vollbringet die Bräuche, 
Die Braut fei nein.“ 
31. 

Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe fein Herz, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum eriten 
Thrym den Herricher, 
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Und fchlachtete dann 
Sein ganzes Gefchlecht. 


32. 

Da traf er auch Thrym's 
Traurige Schwefter, 
Die gar fih die Gaben 
Zu begehren erfühnt; 
Ahr Eangen nicht Münzen, 
Ihr Fangen nur Schläge; 
Für tönende Ringe 
Der tödtende Hammer. — 
So hat feinen Hammer 
Odin's Sohn fi) geholt. 


Idylle 
Möglichft treue Ueberſetzung aus der 
Tonga-Sprade. 


Mariner’s Account of the Tonga-islands. Second edition, with additions. 
London 1818. V. I. Grammar. (Ohne Seitenzahl.) 


Müßig plaudernd von dem äußern Strande 
Weilten wir und weilten, als daher kam 
Und auffordernd eine Schaar von Mädchen: 
Kommt, wir wandern nach dem äußern Strande, 
5 Schau’n von dort den Untergang der Sonne, 
Lauſchen dort dem Zwitfchern von den Vögeln 
Und der Klage von der wilden Taube. 
Blumen wollen wir am Fuß der Klippen 
Bei Matowto pflüden, und das Mahl dort, 
10 Das von One man und bringt, genießen, 
Sn dem Meere fchmimmen, in den füßen 
Waſſerbächen ung das Salz abfpülen, 
Dann mit duft’gem Sandelöf ung falben 
Und zu Kränzen unf’re Blumen flechten. 
15 Wann vom Scheitelpunkt der Vogelhöhle 
Athemlos wir in die Tiefe ſtarren, 
Und des Meeres Fernen überſchauen: 
II. 15 
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Weht zu uns, den Träumen hingegeb'nen, 
Von der Ebne her der mächt'ge Landwind 
20 Durch die Wipfel ſchlanker Kafuarinen; 
Und betrachtend, wie die Brandung unten, 
An den feſten Fuß des Felſens ſchlagend, 
Sich unfinnig müht ihn durchzubrechen, 
Fühlen wir uns das Gemüth erweitert; 

25 Wohler wird uns alſo, denn beharrend 
In des Lebens niederm Kreis befangen. 

Spät wird's, laßt zur Stadt zurück uns kehren. 
Horcht! der Sänger Stimme ſchallt herüber; 
Mögen wohl zum Fackeltanz ſich üben, 

30 Ihn zu Nacht beim Grabplatz von Tanda 
Aufzufühbren. Laßt dahin ung wandern. 

D der Tage müſſen wir gedenfen, 

Eh’ der Krieg das arme Land zerrifien! 
Wehe! furchtbar ift der Krieg; o fehet 

35 Das Geſträuch auf unfern Mlarken wuchernd, 

Und die friiben Gräber vieler Helden! 

Unfre Fürsten irren ohne Wohnſitz, 

Schleichen nicht mehr einfam bei dem Mondlicht, 
Dad geliebte Mädchen aufzufuchen. 

40 Eitles Sinnen! Laffet ab zu grübeln, 
Wüthet Doch der Krieg auf unfern Inſeln; 
Die von Fiji Haben ung, von Tonga, 

Krieg gelehrt; nun heiſcht's, wie fie zu handeln. 
Laſſet und des flücht’gen Tags genießen, 

45 Gilt’3 vielleicht Doch morgen jchon zu fterben! 
Wollen und mit Blumenfränzen jchmüden 
Und mit bunten Zeugen uns umgürten, 
Wollen duft’ge Blumen um die Gtirne, 
ber weiße um den Hals uns mwinden, 

50 Unf’re Bräune lieblich zu erhöhen. 

Hört die Männer, bört, wie fie und preijen! 


55 
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Aber ſchon der Fackeltanz vollendet, 


Und bereite umbergereicht das Feſtmahl. 
Morgen fehren wir zur Etadt zurüde. 


Nicht begehren unf'rer wohl die Männer? 


Bitten dringend nicht um unſ're Kränze? 
So mit Schmeichelreden und erhebend: 
Nicht wohl find ausnehmend fchön zu nennen 


Unf’re Mädchen von dem äußern Strande?! 
60 Nicht wohl reizend ihre Sonnenbräune?! 
Duftverbreitend, wie die blumenreichen 


Schluchten Mata⸗loco's und Vi⸗buͤa's! 
Und verlangt es nad) dem äußern Strande, 


Laßt am nächften Morgen uns dahin geh'n. 


DB. 1.4. 59. 63. Der äußere Strand. Licoo, ver Rüden ver Infel, die wind- 


waͤrts gelegene, den Schiffen unzugängliche Küfte im Gegenfag zu 
der Küfte unter vem Binde, wo die Landungspläge und die Wohnun- 
gen ter Menfchen find. Auf ven niedern, fogenannten Korallen- 
Infeln und Infelgruppen: ver Strand am äußern Meere, Illüch 
ver Karoline, Dligieth ver Ravader, im Gegenfag zu dem 
Strande am Binnenwaffer, Iar ver Rabader. Vgl. Thl. 4. Be 
merfungen und Anfichten: Bocabularium, und: Radack, Ralick u. f. w. 


V. 3.59. Mäpchen. Fafine. Brauen im mweitern Sinne, und hier ſolche, vie 


tem Manne noch nicht unterthan find. 


9,13. Santelöl. Fango nanomoo. Das wohltiechende Del von Tonga 


V. 27. 54. 


wird aus vem Sanvelholz gewonnen, 

Die Stadt. Mooa. Unbedenklich die Hauptſtadt, bie Stapt, 
urbs, 70 &orv, obgleich ohne Mauern und aus Steohhäufern 
beſtehend. 


V. 37. Fürſten. Egi, ho-egi. Edle, Fürſten, und zwar durch göttliches 


Necht und ohne Anfechtung. Wo der Adel, wie bei uns, erworben 


und verwirkt werven Tann, tft er Fein Adel mehr. 
15* 


Adelbert's Fabel, 
(1806, ) 


Adelbert'3 Fabel, 


Adelbert merkte, als er erwachte, er müffe fange gefchlafen ha- 
ben; er rieb fich die Augen, die fich nicht recht dem Lichte öffnen 
wollten, und den Kopf, der ihm ganz wüſte war; er bejann ſich 
endlich Doch der Abficht, die er gehabt hatte: auf Die weite müh- 
jelige Wanderung auszugehen, um die Welt zu erfchauen, fich ſelbſt 
in ihr, fodann nachzudenken, und zu begreifen, falls er's vermöchte; 
denn dieſe Dinge reizten ihn. Er jah den weißen Wanderftab ne- 
ben fich liegen, wollte den ergreifen, fich aufraffen und unverdroffen 
weiter ziehen, aber der Winter war angebrochen und ed war Ealt; 
es hatte gefroren während feines Schlafes, und jo fand er, daß fein 
Stab und feine Kleider und er ſelbſt feft angefroren waren an dem 
Boden, fo daß er fich nicht zu regen vermochte; die Hände nur, Die 
auf feiner Bruſt geruht Hatten, waren ihm frei geblieben. Durch 
die Zweige ded Baumes, unter dem er lag, die nadt waren und 
ihres grünen Echmudes beraubt, ging ein düftrer Nebelwind, daß 
fie unholden Klanged an einander rauſchten; — es iſt Doch feltjam, 
Dachte Adelbert; und er ſchlummerte wieder ein. 

Abdelbert jchlummerte ein, und ward wach, und fchlummerte 
wieder, und ermunterte fich aufs Neue; hinter ihm (er lag gegen 
Norden bingeftredt) ging die Sonne auf, und ging nieder, und ed 
wechfelten Die Monde, und die Jahre vergingen: er aber lag immer 
noch feft angefroren an dem Boden, und über feinem Haupte rauſch⸗ 
ten biätterlos die dürren windgefchlagenen Aeſte des Baumes. — 
Auch Hatten fich rings um ihn, fo weit er jehen konnte, Mauern 
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aus Eis gethürmt, die ihn umfingen und fi eng und enger um 
ihn drängten, gleich Mauern eines Kerkers, eines Grabes. Es ift 
Doch feltfam, dachte Adelbert, und eine Befchwerde auf der Reife, 
und er dachte viel Thörichtes, und wenig, das es nicht war; wie es 
denn Manchem auf feiner Reife zu gehen pflegt. 

Er dachte: man muß die Nothwendigfeit männlich ertragen, 
und murren gegen das Verhängte ift thöricht. Giebt ed einmal 
Gott, daß ed Thaumetter werde, fo erlang’ ich vielleicht wohl ein- 
mal noch meine Sreiheit wieder, und fee dann meine Reife fort, 
und benutze ug, was ich alles ſehe; und unter jolchen Gedanken 
pflegt’ er jedesmal wieder einzujchlafen. 

Er war dur) gründliches Nachforfchen, zu dem er auch voll- 
fommen Zeit hatte, nun Dahinter gefommen, wie das MWefen bed 
Winters jo jehr bösartig fei, und er hegte einen berben Haß gegen 
den Sroft. Die einzige Luft, Die er übrigens genoß, war, durch die 
Eisrinde, die ihn umfchloß, zu den Sternen hinzufchauen, wann fie 
am nächtlichen Himmel prangten, und an dem ruhigen Kreislauf des 
himmlischen Wagens um den Polarftern lernt’ er nach Zeiten er 
fennen, wann wiederum ein Iahr verftrichen war. 

Da er eines Mittags zum ruhigen Nachdenken Die Augen ge 
Ichloffen hatte, und fodann entichlummert war, ward ihm, wie er 
die Augen wieder aufichloß, eine wunderjame Erſcheinung. Ce 
jtand vor ihm da in berrlicyer Größe eine hohe weibliche Geitalt, 
nicht aber einem irdilchen Weibe zu vergleichen. Sie ſchien in 
Schmerz verſunken; mit langen Trauergewande war fie angethan, 
und ihr fehwarzes Haar floß in nächtlichen Wellen von ihrer leuch- 
tenden Stirne über ihr Antlig herab zu den regen Lilien ihrer 
Brüfte, und umgoß ihre fchönen Glieder. Sie theilte mit einer 
Hand die Locken vor ihren Augen, und er jah ihr in das Angeficht; 
jein Herz erbebte in feiner Bruft. Sie fchritt näher zu ihm und 
neigte fich über ihn, und heftete die ernten Blicke ihrer finfterflam- 
menden Augen auf feine Blide: fie fprach geheimnißreich die mäch- 
tigen Klänge ihres nichtirdifchen Namens aus, wie nicht Töne von 
Dienfchenzungen fie nachzufprechen vermögen; dann fchnitt fie und 
nahm mit fich fort eine Locke von feinem Haupte, und warf auf ihn 
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eine ode von ihrem eignen Haar, die fie durch einen Ring zog, 
den fie yon ihrem Zinger ftreifte, dann ward fie durch eine ftrenge 
Macht von ihm entfernt, und ihr ward ein Schweigensfchleier über: 
geworfen, und fie hüllte fic) in den Schleier, und Häufig rückwärts 
blickend nach ihm wallte fie rafch nach Norden Bin. 

Umſonſt raffte Adelbert, der befinnungslos und erftarrt lag, wie 
das Eid jelbit, das ihn hielt, fchnell jeine Lebensgeifter zujammen, 
und fchrie ihr nach, flehend un Crbarmen, und weinte laut, und 
ftredte feine Hände nach ihr — fie war entrüdt, und es ftanden 
nur noch vor ihm da die düftern Falten Eigmauern, Die ihn um- 
fingen. — Er vergoß viele Thränen, ſteckte den Ning an feinen 
Finger, die Lode auf feine Bruft, und nachdem er fein Herz gefät- 
tigt mit feinen Thränen, entfchlummerte er wieder aufd Neue. Aber 
auch den Träumen feines Echlafes erjchien das wundervolle Bild 
des Weibes und quälte Adelberten mit Blicken, Schweigen und Ent- 
‚weichen; er erwachte und überdachte wieder das jeltfame Creignif, 
und fchlummerte wieder ein, um zu träumen von dem Weibe. — 
Sein Herz war zu ihr entbrannt in Liebe, und er fühlte, fie fei ihm 
und feinem Echidjal Allee. Cr flehte zu ihr mit Inbrunſt, und 
hoffte und glaubte nur von ihr Rettung von jeiner Pein und jeiner 
Schmach. — Aber ihm erjchien feine Rettung — alfo hielt er noch 
viele Mionden aus. — 

Endlich befann er ſich eines Nüblicheren. Er hub an, den 
Ring mit angeftrengtem Fleiße zu betrachten, welchen er annoch nur 
gefüßt und an fein Herz gedrüdet hatte, ob nicht etwa Zeichen in 
dieſen Talisman eingegraben wären, und er wurde wirklich einge 
grabene Zeichen an dem Ring gewahr — noch aber konnte er fie 
nicht Iejen, ed fehlte ihm das Verſtändniß. 

Die Deutung nun der Zeichen zu erforfchen, waren alle jeine 
Geiſteskräfte gejchäftig rege, und er verjuchte ed amgejtrengt und 
unermüdet auf allen Wegen, und war ſchlummerlos; noch zwar, jo 
Ihien es, wollte ihm das Werk nicht gelingen; aber er verzweifelte 
nicht, er weinte nur Thränen der Seelenangit. 

Und in einer Nacht, da er wieder dad wunderbare Bild ge 
träumt und fcharf ed angefchaut, da fuhr ed wie ein Bligftrahl 
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durch feine Seele; er zog raſch den Ring hervor, und beim Schim- 
mer des Polarfternes, der heller Ieuchtete, las er leicht und jchnell 
dad mächtige Wort: GAEKIN. 

Bw! Wollen aljo? 

Sei's! Ich will’s! rief er mit Macht aus und fprang im Zorn 
auf, und die Bande des Eifed, die ihn gehalten, waren zerjchellt 
worden, leicht und raſch, wie ein Gedanke fleugt. — Er ergriff fei- 
nen Wanderjtab: auch den gab das Eis willig los. — Jetzt erhob 
fih die Sonne im Dften und übergoß mit blutigem Scheine die 
Wände des eifigen Burgverließed, in dem er, fich umfchauend, be- 
merkte zu fein. Er jtedte den Ring an den Zeigefinger feiner Rech— 
ten und ballte die Fauſt, und jchritt zu der öftlichen Wand, und 
that einen gewaltigen Echlag, und mit donnerndem Schall erfrachte 
und ftürzte zufammen Das ftarre Gebäude, und lag in Trümmern 
um ihn. Und alio ftand er da, und überblidte nur einmal nod) 
die Merkmale feiner langen Schmach, und weinte nicht, und lachte 
auch nicht auf; jondern er war ruhig ernft, bereit, Liebe im Bufen, 
Kraft in den Gliedern, die vorgehabte Wanderung anzutreten. 

Und die Eonne erhob ich flammend zu ihrem Mittage, und 
plöglich ſchmolzen vor ihren Blicken bie zerftreuten Trümmer der 
Eisburg. Da fchwang ſich ungeftim um Abdelbert der Duell bes 
lebendigen Wafferd, und umfreifte ihn in wilder wirbelnder Strö- 
mung, da ward um ihn entfaltet ein unabjehbares Meer, das bran- 
dend aufbraufte mit drohendem Getöne, und die Wellen, die ringe 
ſich thürmten, fchienen im Zorne gegen ihn erregt, fich in einander 
reißen zu wollen, auf daß fie ihn verfchlängen. — Und ein Sturm 
erhob fich vom Meere mit entgegenftreitenden Winden, Die alle 
Wolken über „fein Haupt Häuften. Er ftand allein inmitten der 
Schrechh 
An Windſtoß ſtürmte zu ihm heran, daß er ihn nieder⸗ 
werfe — er ftand feft — mit feinen Kleidern nur fpielte der Sturm, 
aber die geheimnißvolle Lode, Die er in feinem Buſen vermahrte, 
ward ihm entriffen, und der Wind trieb fie über die Fluth bin. 

warf er fich beherzt in bie drohende Fluth, und fiehe! fanft 
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ward er von den Wogen getragen, vor ihm ebnete ſich das Meer, 
und legten ſich die gethürmten Wellen, die Orkane ſchwiegen vor 
ſeinem Nahen, und nur ein milder Hauch des Windes trieb ihn ber 
windgetragenen Tode nad, Die er mit unermüblicdhem Auge verfolgte, 
ringend felber fie zu erreichen. Aber aus der dunkeln Rode erblühte 
vor feinen Blicken die ambroſiſche Geſtalt felbft des geheimnigvollen 
verjchleierten Weibes, Die, geflügelten Fußes, und nicht berührend 
die Sluth, dahin wallte vor dem Etrebenden, Ienfend gegen Norden 
und gegen Süden und gegen Weiten feine eifernde Verfolgung. 

Alfo vollbracht’ er viel des Weges, ed war aber feine Zeit, die 
Sonne ftand am füdlichen Himmel; im Norden glänzte ernit und 
hell der Polarftern; die Röthin Aurora prangte im DOften, und im 
Weſten waren ergojjen Die reichiten Gluthen des Abende. Die Ger 
ftirne ordneten fi am Sirmament zu wunderbaren Schieffaldfiguren ; 
Azur war die Luft und Azur das Gemäffer, deffen Schaum Rofen 
waren und Echmerzenablumen. 

Und nad) ungemeifenem, langem, beharrendem Beitreben ſah er 
Die flüchtige fchwebende Geftalt zu einem Lande, das zwiſchen Nor- 
den und Süden mit hohen Gebirgen erſchien, ihren Flug lenken, 
und fie fchaute nun häufiger und mit jeltfameren Blicken nach ihm 
zurüd. Und er fpannte jeine Kräfte mehr an, und ſchlug zum 
Schwimmen das Wafler mit erhöhter Macht, und nun wallte das 
Bild über das Ufer dahin, und erhob ſich zu dem Gebirge; auch 
Adelbert erreichte dad Land, und fein Fuß rubete auf dem Feſten; 
er begann den auf zu den Gebirgen hinan, immer verfolgend. 
Hinter ihm empörte ſich die Fluth und landeinwärts verfolgte ihn 
die drohende Brandung; bie ftürmifchen Wellen brachen fich Hinter 
feinen Ferien und riefen ihn mit Droben und mit Klagen. Er ſchaute 
nur vor fich hin nach dem flüchtigen Ziele. Das führte ihn in ein 
Bergthal, das mehr und mehr ſich vor ihm engte, und beiten über- 
hängende Felfenwände das Getöfe der fteigenden Brandung donnernd 
nachhallten: und Die Geftalt war jebt vor ihm verfchwunden. Das 
Thal, worin er war, endigte in einen jähen Felsſpalt, an deſſen 
Eingange er nun ftand. Verfolgt vom Meere preßte er fich in dieſe 
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enge Pforte, und befand fich in einem unterirdifchen, Tichtlofen 
Gange, und ed drang fein Klang mehr zu feinem Ohre: das Herz 
ergraufte ihm in dem Bufen. 

Er verfolgte lange mit Beharrlichkeit diefen Pfad, und barrte, 
getaucht in Zinfternig, muthig vorwärts dringend, des Ausgangs. 
Und tiefer abwärts neigte fich der Gang, und immer nach der Tiefe 
zu führte er ihn, und er fchien in unendliche Tiefe hinab fich zu 
ſenken. 

Er war auf dieſe Weiſe lange hinab geſtiegen, als ein fernes 
Leuchten durch die Finſterniß zu dämmern anfing; da erweiterten 
ſich die Felſenwände, und der Gang wölbte ſich höher über ſeinem 
Haupte; ferne Harmonien bewegten leiſe die Luft, er athmete freier, 
und verdoppelte den Schritt, immer vorwärts dringend; und hell 
und heller ward es vor ihm und tönender; aber zu dem Quelle 
des Gentrumd, dem er nahte, zu gelangen, mußt’ er noch lange 
und zu unermeßlicher Tiefe binabfteigen. 

Da ſpähte er wunderfame Gefichte! In unüberfehbarem, un- 
terirdiſchem Geſchoß waren Webftühle ohne Zahl, an deren jeglichen 
zwo fich gleiche Geftalten im Gegenkampfe woben. Nur dies wa- 
ren ihre Zeichen, daß man fie unterjchiede: Die einen trugen Kar- 
funfel auf ihren Häuptern, die ihnen wiberftreitenden aber eiferne 
Kronen, und wie die Macht von jenen fiegend obwaltete, ward aud) 
erhöhet Die Helle des Steined, den fie trugen, und einzig den Stei- 
nen entquoll die Lichtluft dieſes Fabelreiches, durch welche mächtige 
Harmonien wogten. 

Aber die Weberinuen an dem Webeftuhle, dem er am nächften 
war, erfannte er wohl, wie er fie fchaute, und jenes wunderbare 
Weib waren fie, in Schmerz verjunfen, mit langem Trauergewande 
angethan, und das ſchwarze Haar ergofjen von der leuchtenden Stirne 
über das Antlig herab, zu den regen Lilien ber Brüfte und den 
ſchönen Gliedern. Die eine trug den Karfunfel, bie eiferne Krone 
bie andere, beide hefteten ernft Die Augen auf ihn, Licht blickend 
jene, und diefe Finfternig, und fie rangen angeftrengt und woben: 
und er trat zu dem Webeſtuhle und jchaute, und bad Gewebe, ba 
fie woben, war — fein eignes Leben. 
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Sch habe euch erkannt, euch meine Schickſalsgenien, rief Adel- 
vert; Karfunkel du meiner innern Selbſtmacht, und du, finftrer 
Miderftreit der äußern Weltmächte; aber Macht und Helle werden 
dir, dir köſtlichem Karfunkel! 

Es ward ihm die Antwort: fchaue auf! dem Auffchauenden 
aber ward dies andere Geficht: 

Er ſah mitten im Naume, in hehrer Majeltät, auf erhabenem 
Throne einen Alten fißen; der trug auf feiner Etirn feinen Namen, 
und diefer Name ift (ob aud) taufendzungig anders ausgefprochen): 
ANATKH. Sein weited Gewand war geftirnter Azur, die Harfe 
rubte in feiner Linken, und mit feiner Nechten griff er in die Sai— 
ten, denen ewiglich alle Harmonien entquollen. Und wie er in die 
Saiten griff, bewegten fich die Sterne feines Gewandes und ordne- 
ten ſich nach feinen Afforden, und wie fich ordneten die Sterne, 
und wie Die Macht war der Afforde, die er griff, wogte auch der 
Kampf der webenden Geftalten. Und ihre Bewegungen, ihr Ein- 
fen, ihr Steigen, und all ihr Weben, und aller Glanz, den die 
Karfunfel fprühten, waren die Töne, die er griff. Aber die ge— 
jammten vielfarbigen Gewebe waren vor ihm ein einiged Gewebe, 
ein Akkord. 

Und auf dem Altare vor dem Throne des Alten ſah Adelbert 
die Tode feined Haupthaard mit jener andern Rode vereint; er zog den 
Ring von feinem Finger, las das Wort, Tag nun: FYN@EAEIN. 
Er fiel nieder in Anbetung vor den Throne. Da erwachte er; und 
er hatte Das AntliB gewendet gegen die in Oſten auffteigende 
Sonne. 


Peter Schlemihl's 


wunderſame Geſchichte. 


An 
meinen alten Freund Peter Schlemihl. 


Da fallt nun deine Schrift nach vielen Sahren 
Mir wieder in die Hand, und — wunderſam! — 
Der Zeit geden?’ ich, mo wir Freunde waren, 

Als erjt die Welt uns in die Schule nahm. 

Sch bin ein alter Mann in grauen Haaren, 

Ich überwinde fchon Die falfche Scham, 

Sch will mich deinen Freund wie eh’mals nennen 
Und mich als folchen vor der Welt befennen. 


Mein armer, arıner Freund, es bat der Schlaue 
Mir nicht, wie Dir, fo übel mitgefpielt; 
Geftrebet Hab’ ich und gehofft ins Blaue, 
Und gar am Ende wenig nur erzielt; 
Doch fchwerlich wird berühmen fich der Graue, 
Daß er mid) jemals feft am chatten hielt; 
Den Echatten hab’ ich, Der mir angeboren, 
Ich Habe meinen Schatten nie verloren. 


Mich traf, obgleich unfchuldig wie das Kind, 
Der Hohn, den fie für deine Blöße hatten. — 
Ob wir einander denn fo ähnlich find?! — 
Sie jehrien mir nach: Schlemihl, wo ift dein Schatten ? 
II. 16 


— 242 — 


Und zeigt’ ich den, fo ftellten fie fich blind 
Und konnten gar zu lachen nicht ermatten. 
Nas Hilft ed denn! man trägt ed in Geduld, 
Und ift noch frob, fühlt man fich ohne Schuld. 


Unb was ift Denn der Schatten? möcht’ ich fragen, 
Wie man fo oft mich felber ſchon gefragt, 
Sp überjchwenglich Hoch ed angufcdhlagen, 
Wie fich Die arge Welt ed nicht verfagt? 
Das giebt fich ſchon nach neunzehn Taufend Tagen, 
Die, Weisheit bringend, über und getagt; 
Die wir dem Schatten Wefjen fonft verliehen, 
Seh'n Wefen jegt ald Schatten fich verziehen. 


Wir geben und die Hand darauf, Schlemißl, 
Mir fchreiten zu, und laffen es beim Alten; 
Mir fümmern und um alle Welt nicht viel, 

Es defto fefter mit uns felbft zu halten; 
Mir gleiten jo ſchon näher unferm Ziel, 
Ob Jene lachten, ob Die Andern fchalten, 
Nach allen Stürmen wollen wir im Hafen 
Doch ungeftört gefunden Schlafes jchlafen. 


Berlin, Auguſt 1834. 


An 
Julius Eduard Hikig 
von 


Adelbert von Chamiffo. 


Du vergifjeft Niemanden, Du wirft Did) noch eines gewiffen 
Peter Schlemihl's erinnern, den Du in früheren Sahren ein 
paar Mal bei mir gefehen haft, ein langbeiniger Burfch’, den man 
ungeſchickt glaubte, weil er Linkifch war, und der wegen feiner Träg- 
heit für faul galt. Sch hatte ihn Lieb, — Du kannſt nicht vergeffen 
haben, Eduard, wie er und einmal in unferer grünen Zeit durch 
die Sonette Tief, ich brachte ihn mit auf einen der poetifchen Thee's, 
wo er mir noch während des Schreibens einfchlief, ohne das Leſen 
abzuwarten. Nun erinnere ich mich auch eined Witzes, den Du auf ihn 
machteft. Du hatteſt ihn nämlich jchon, Gott weiß wo und wann, 
in einer alten ſchwarzen Kurtka gefehen, die er freilich Damals noch 
immer trug, und fagteft: „der ganze Kerl wäre glüdlich zu fchäßen, 
wenn feine Seele nur halb fo unfterblid) wäre, ald feine Kurtka.“ — 
Sp wenig galt er bei Euch. — Sch hatte ihn Lieb. — Bon diefem 
Schlemihl nun, den ich feit langen Jahren aus dem Geficht ver- 
Ioren hatte, rührt das Heft her, das ich Dir mittheilen will. — 
Dir nur, Eduard, meinem nächiten, innigiten Freunde, meinem 
beſſ'ren Sch, vor dem ich fein Geheimniß verwahren Kann, theil' 
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ich es mit, nur Dir und, ed verjteht ſich von felbft, unferm 
Fouqué, gleich Dir in meiner Seele eingewurzelt — aber in ihm 
theif ich es blos dem Freunde mit, nicht dem Dichter. — Ihr 
werdet einfehen, wie unangenehm ed mir fein würde, wenn etwa 
die Beichte, die ein ehrlicher Mann im Vertrauen auf meine Freund: 
ichaft und Nedlichkeit an meiner Bruft ablegt, in einem Dichter: 
werke an ben Pranger gebeftet würde, oder nur wenn über 
haupt unheilig verfahren würde, wie mit einem Erzeugniß fchlech- 
ten Mies, mit einer Sache, die das nicht ift und fein darf. 
Freilich muß ich ſelbſt geftehen, daß es um die Gefchichte Schad 
ift, die unter ded guten Mannes Feder nur albern geworden, daß 
fie nicht von einer gefchieteren fremden Sand in ihrer ganzen 
fomifchen Kraft dargeftellt werden Fauın. — Was wide nicht 
Sean Paul daraus gemacht haben! — Uebrigens, lieber Freund, 
mögen bier Manche genannt fein, die nod) leben; auch das will 
beachtet fein. — 

Noch ein Wort über die Art, wie diefe Blätter an mid) ge 
langt find. Geſtern früh bei meinem Erwachen gab man fie mir 
ab, — ein wunberliher Mann, der einen langen grauen Bart 
trug, eine ganz abgenützte ſchwarze Kurtka anhatte, eine botanijche 
Kapfel darüber umgehangen, und bei dem feuchten, regnichten Wet: 
ter Pantoffeln über feine Stiefel, hatte fi) nach mir erkundigt 
und dieſes für mich hinterlaffen, er hatte, aus Berlin zu kommen, 
vorgegeben. — — — 


Kunersdorf, den 27. Sept. 1813. 
Adelbert von Chamiſſo. 


P. 8. Ich lege Dir eine Zeichnung bei, die der Tunftreiche 
Leopold, der eben an feinem Senfter jtand, von der auffallenden 
Erfcheinung entworfen bat. Als er den Werth, den ich auf dieſe 
Skizze legte, gefehen Hat, bat er fie mir gerne gefchentt.*) 


*) Das hier erwähnte Bild befand ſich hei ven erfien Nusgaben tes 
Schlemihl. 


An Ebendenſelben 


von 


Fouqué. 


Bewahren, lieber Eduard, ſollen wir die Geſchichte des 
armen Schlemihl, dergeſtalt bewahren, daß ſie vor Augen, die 
nicht hineinzuſehen haben, beſchirmt bleibe. Das iſt eine ſchlimme 
Aufgabe. Es giebt ſolcher Augen eine ganze Menge, und welcher 
Sterbliche kann die Schickſale eines Manuſkriptes beſtimmen, eines 
Dinges, dad beinah noch ſchlimmer zu hüten iſt, als ein geſprochenes 
Wort. Da mach' ich's denn wie ein Schwindelnder, der in der 
Angſt lieber gleich in den Abgrund ſpringt: ich laſſe die ganze Ge— 
Ichichte drucken. 

Und doc, Eduard, es giebt ernitere und beſſere Gründe für 
mein Benehmen. &8 trügt mich Alles, oder in unjerm lieben Deutfch- 
(ande fchlagen der Herzen viel, die den armen Schlemihl zu ver— 
ftehen fähig find und aud) werth, und über manch eines echten 
Landsmannes Geficht wird bei dem herben Scherz, den das Leben 
mit ihm, und bei dem arglofen, den er mit fich felbjt treibt, ein 
gerührtes Lächeln ziehn. Und Du, mein Eduard, wenn Du dad 
grundehrliche Buch anſiehſt, und Dabei denkt, daß viele unbefannte 
Herzensverwandte es mit und Tieben lernen, fühlt auch vielleicht 
einen Balfamtropfen in die heiße Wunde fallen, Die Dir und Allen, 
die Dich Lieben, der Tod gefchlagen bat. 


Und endlich: ed giebt — ich Habe mich durch mannichfache Er- 
fahrung davon überzeugt — ed giebt für Die gedrudten Bücher einen 
Genius, ber fie in die rechten Hände bringt, und, wenn nicht immer, 
doch fehr oft die unrechten Davon abhält. Auf allen Fall hat er 
ein unfichtbared Vorhängfchloß vor jedwedem ächten Geiftes- und 
Gemüthswerke, und weiß mit einer ganz untrüglichen Geſchicklichkeit 
auf» und zuzufchließen. 

Diefem Genius, mein ſehr lieber Schlemihl, vertraue ich 
Dein Lächeln und Deine Thränen an, und fomit Gott befohlen! 


Nennhaufen, Ende Mai 1814. 


Fougue, 


An Fouqué 
von 


Hitzig. 


Da haben wir denn nun die Folgen Deines verzweifelten Ent- 
ſchluſſes, die Schlemihlshiftorie, die wir ala ein blos ung anver- 
trauted Geheimniß bewahren follten, Druden zu Iaffen, daß fie nicht 
allein Franzoſen und Engländer, Holländer und Spanier überfept, 
Amerikaner aber den Engländern nachgedruckt, wie ich dies Alles in 
meinem gelehrten Berlin des Breiteren gemeldet; fondern, daß auch 
für unfer Tiebed Deutfchland eine neue Ausgabe, mit den Zeichnungen 
der englijchen, Die der berühmte Cruikſhank nach dem Leben ent- 
worfen, veranftaltet wird, wodurch die Sache unftreitig noch viel 
mehr herum kommt. Hielte ich Dich nicht für Dein eigenmächtiges 
Verfahren (denn mir haft Du 1814 ja fein Wort von der Heraus 
gabe des Manuffripts gejagt) hinlänglich Dadurch beftraft, daß unfer 
Chamiſſo bei feiner Weltumfegelei, in den Jahren 1815 bis 1818, 
fich gewiß in Chili und Kamtſchatka, und wohl gar bei feinem 
Freunde, dem feligen Tameiameia auf O-Wahu, Darüber beflagt 
haben wird, fo forderte ich noch jebt öffentlich Nechenfchaft darüber 
von Dir. 

Indeß — auch hievon abgejehen — geſchehn ift gejchehn, und 
Recht Haft Du auch darin gehabt, daß viele, viele Befreundete in 
ben breigehn verhängnißvollen Sahren, feit es das Licht der Welt 
erblicte, dad Büchlein mit und lieb gewonnen. Nie werde ich Die 
Stunde vergefien, in welcher ich ed Hoffmann zuerft vorlas. 
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Außer fi) vor Vergnügen und Spannung, hing er an meinen 
Lippen, big ich vollendet hatte; nicht erwarten konnte er, Die per- 
iönliche Bekanntſchaft des Dichterd zu machen, und, font jeber 
Nachahmung fo abhold, widerftand er doch der Verſuchung nicht, 
bie Idee des verlornen Schattend in feiner Erzählung: Die Aben- 
teuer der Sylvefternacht*), durch Das verlorne Spiegelbild des 
Erasmus Spikher, ziemlich unglüdlich zu variiren. Ja — unter 
die Kinder hat fich unfre wunderſame Hiftorie ihre Bahn zu brechen 
gewußt; denn ale ich einft, an einem hellen Winterabend, mit 
ihrem Erzähler die Burgftraße hinaufging, und er einen über ihn 
lachenden, auf der Glitſchbahn beichäftigten Jungen unter feinen 
Dir wohlbefannten Bärenmantel nahm und fortichleppte, hielt dieſer 
ganz Stille, da cr aber wieder auf den Boden niedergefeßt war, und 
in gehöriger Berne von den, als ob nichts gefchehen wäre, weiter 
gegangenen, rief er mit lauter Stimme feinem Räuber nach: warte 
nur, Peter Schlemihl! 

So, denfe ich, wird der ehrliche Kauz auch in feinem neuen, 
zierlichen Gewande Biele erfreuen, die ihn in der einfachen Kurtka 
von 1814 nicht gejehen; Dielen und Jenen aber ed außerdem noch 
überraschend fein, in dem botanifirenden, weltumichiffenden, ehemals 
wohlbeftallten Königlich Preußischen Offizier, auch Hiftoriographen 
des berühmten Peter Schlemihl, nebenher einen Lyriker kennen zu 
lernen**), der, er möge malayifche oder lithauiſche Weifen anftimmen, 
überall darthut, Daß er das poetifche Herz auf der rechten Stelle hat. 

Darum, lieber Bouque, fei Dir am Ende denn doch noch herzlich 
gedankt für die Beranftaltung der erften Ausgabe, und empfange 
mit unfern Freunden meinen Glückwunſch zu diefer zweiten. 


Berlin, im Zanuar 1827. 
Eduard Bigig. 


*) Kantafieftüde in Callot's Manier, im legten Theil. Vergl. auch: Aue 
Hoffmanns Leben und Nachlaß. Br. II. ©. 112. 

“*) Die zweite Ausgabe bes Peter Schlemihl Hatte einen Anhang von 
Liedern und Balladen des Dichters, worauf ſich dies bezog. 





Beter Shlemihl’s 
wunderfame Geſchichte. 


1. 


Nach einer glürffichen, jedoch für mich fehr beichwerlichen See- 
fahrt erreichten wir endlich den Hafen. Sobald ich mit dem Boote 
and Land Fam, belud ich mich felbft mit meiner Kleinen Habfeligkeit, 
und dur) das wimmelnde Volk mich dringend, ging ich in das 
nächite, geringite Haus hinein, vor welchem ich ein Schild hängen 
ſah. Sch begehrte ein Zimmer, der Hausknecht maß mich mit einem 
Blick und führte mich unterd Dach. Ich Lie mir frifchese Waſſer 
geben, und genau bejchreiben, wo ich den Herrn Thomas Sohn 
aufzufuchen habe: — „Bor dem Norderthor, das erfte Landhaus 
zur rechten Hand, ein großes, neues Haus, von roth und weißem 
Marmor mit vielen Säulen." Gut. — Es war noch früh an der 
Zeit, ich fchnärte fogleihh mein Bündel auf, nahm meinen neu ge 
wandten ſchwarzen Rod heraus, zog mid) reinlih an in meine 
beiten Kleider, ſteckte das Empfehlungöfchreiben zu mir, und ſetzte 
mich alsbald auf den Weg zu dem Manne, der mir bei meinen be- 
ſcheidenen Hoffnungen förderlich fein follte. 

Nachdem ich die lange Norderftraße Hinaufgeftiegen, und bas 
Thor erreicht, jah ich bald die Säulen durch das Grüne fchimmern 
— „alfo bier“, dacht' ih. Ich wifchte den Staub von meinen 
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Füßen mit meinem Schnupftuch ab, feßte mein Haldtudy in Ord⸗ 
nung, und zog in Gottes Namen die Klingel. Die Thür fprang 
auf. Auf dem Flur hatt! ich ein Verhör zu beftehn, der Portier 
ließ mich aber anmelden, und ich hatte Die Ehre in den Park gem 
rufen zu werden, wo Herr Sohn — mit einer Heinen Gefellichaft 
fich erging. Ich erfannte gleich den Mann am Glanze feiner wohl: 
beleibten Selbftzufriedenheit. Er empfing mich fehr gut, wie ein 
Reicher einen armen Teufel, wandte fich jogar gegen mich, ohne 
fich jedoch von der übrigen Gefellihaft abzuwenden, und nahm mir 
den dargehaltenen Brief aus der Hand. — „So, jo! von meinem 
Bruder, ich habe lange nicht? von ihm gehört. Er ift doch geſund? 
— Dort”, fuhr er gegen die Gefellichaft fort, ohne die Antwort zu 
erwarten, und wied mit dem Brief auf einen Hügel, „dort laffe ich 
das neue Gebäube aufführen.” Er brach dad Siegel auf und das 
Geſpräch nicht ab, das fich auf den Neichthum lenkte. „Wer nicht 
Herr iſt wenigſtens einer Million”, warf er hinein, „der ift, man 
verzeihe mir das Wort, ein Schuftl!? „OD wie wahr!" rief ich aus 
mit vollem überftrömenden Gefühl, Das mußte ihm gefallen, er 
lächelte mich an und fagte: „Bleiben Sie hier, lieber Freund, nachher 
hab’ ich wielleicht Zeit, Ihnen zu jagen, was ich hiezu denke“, er 
deutete auf den Brief, den er fobann einftedte, und wandte ſich 
wieder zu ber Gefellichaft. — Er bot einer jungen Dame den Arm, 
andere Herren bemühten fi) um andere Schönen, e8 fand fich, was 
fich paßte, und man wallte dem rojenumblühten Hügel zu. 

Sch ſchlich hinterher, ohne Jemandem beſchwerlich zu fallen, 
denn feine Seele befümmerte fid) weiter um mich. Die Gefellichaft 
war jehr aufgeräumt, es ward getändelt und gejcherzt, man ſprach 
zuweilen von leichtfinnigen Dingen wichtig, von wichtigen öfters 
leichtfinnig, und gemächlich erging beſonders der Wig über abweſende 
Sreunde und deren Verhältniſſe. Ich war ba zu fremd, um non 
alle dem Vieles zu veritehen, zu befümmert und in mich gefehrt, 
um den Sinn auf folche Räthſel zu haben. 

Wir hatten ben Rofenhain erreicht. Die ſchöne Fanny, wie 
es ſchien, die Herrin des Tages, wollte aus Eigenfinn einen bfühenden 
Zweig ſelbſt brechen, fie verlegte fi an einem Dorn, und wie von 
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den dunklen Roſen, floß Purpur auf ihre zarte Hand. Diejes 
Ereigniß brachte Die ganze Gefellfchaft in Bewegung. Es wurde 
Engliſch Pflafter geſucht. Ein ftiller, diinner, hag'rer, länglichter, 
ältlicher Mann, der neben mitging, und den ich noch nicht bemerft 
hatte, ftedte jogleich Die Hand in die knapp anliegende Schoofßtafche 
feines altfränfifchen, grautaffentnen Rockes, brachte eine Heine Brief. 
tafche daraus hervor, öffnete fie, und reichte der Dame mit bevoter 
Berbeugung das Berlangte. Sie empfing es ohne Aufmerkfamteit 
für den Geber und ohne Dank, die Wunde warb verbunden, und 
man ging weiter den Hügel hinan, von deſſen Nüden man die weite 
Ausficht iiber das grüne Labyrinth des Parkes nach dem unermeßlichen 
Deean genießen wollte. 

Der Anblid war wirklich groß und herrlich. in Tichter Punkt 
erſchien am Horizont zwifchen der dunklen Fluth und der Bläue des 
Himmels. „Ein Fernrohr her!” rief Sohn, und noch bevor das 
auf den Ruf erfcheinende Dienervolf in Bewegung kam, hatte ber 
graue Mann, bejcheiden fich verneigend, die Hand fchon in die Rod. 
tafche geſteckt, daraus einen ſchönen Dollond hervorgezogen, und ed dem 
Herrn John eingehändigt. Diefer, ed fogleich an dad Aug’ bringend, 
benachrichtigte die Gefellfchaft, es fei das Echiff, dad geftern aus- 
gelaufen, und das widrige Winde im Angeficht des Hafens zurüde- 
hielten. Das Fernrohr ging von Hand zu Hand, und nicht wieder 
in die des Eigenthümers; ich aber fah verwundert den Mann an, 
und wußte nicht, wie die große Machine aus der winzigen Taſche 
herausgefommen war; ed fchien aber Niemandem aufgefallen zu fein, 
und man befümmerte fich nicht mehr um den grauen Wann, ald um 
mich ſelber. 

Erfrifchungen wurden gereicht, das feltenfte Obſt aller Zonen 
in den koſtbarſten Gefäßen. Herr Bohn machte die Honneurd mit 
leichtem Anſtand und richtete da zum zweiten Mal ein Wort an 
mid: „Effen Sie nur; das haben Sie auf der See nicht gehabt.“ 
Ich verbeugte mich, aber er ſah es nicht, er ſprach fchon mit jemand 
Anderem. 

Man hätte fich gern auf den Raſen, am Abhange bes Hügels, 
der audgefpannten Landſchaft gegenüber gelagert, hätte man Die 
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Feuchtigkeit der Erde nicht geſcheut. Es wäre göttlich, meinte Wer 
aus der Gefellfchaft, wenn man türkifche Teppiche hätte, fie bier 
außzubreiten. Der Wunfh war nicht fobald ausgeſprochen, ala 
ichon der Dann im grauen Nod die Hand in der Taſche hatte, 
und mit bejcheidener, ja demüthiger Geberde einen reichen, golddurch- 
wirkten türkiſchen Teppich Daraus zu ziehen bemüht war. Bediente 
nahmen ihn in Empfang, als müffe es fo fein, und entfalteten ihn 
am begehrten Orte Die Gefellihaft nahm ohne Umjtände Platz 
darauf; ich wiederum fah betroffen den Dann, die Zafche, den 
Teppich an, der über zwanzig Echritte in der Länge und zehn in der 
Breite maß, und rieb mir die Augen, nicht wiffend, was ich Dazu 
denfen follte, befonders da Niemand etwas Merkwirrdiges darin fand. 

Sch hätte gern Auffchluß über den Mann gehabt, und gefragt, 
wer er fei, nur wußt' ich nicht, an wen ich mich richten follte, denn 
ich fürchtete mich faft nody mehr vor den Herren Bedienten, ald vor 
den bedienten Herren. Ich faßte endlich ein Herz, und trat an einen 
jungen Mann heran, der mir von minderem Anfehen fchien, als Die 
Anderen, und der öfter allein gejtanden hatte. Sch bat ihn Leife, 
mir zu jagen, wer Der gefällige Mann fei dort im grauen Kleide. 
— „Diefer, der wie ein Ende Zwirn ausſieht, der einem Schneider 
aus der Nadel entlaufen iſt?“ Ja, der allein ſteht — „den kenn' ich 
nicht*, gab er mir zur Antwort, und, wie es frhien, eine längere 
Unterhaltung mit mir zu vermeiden, wandt' er fich weg und ſprach 
von gleichgültigen Dingen mit einem Andern. 

Die Sonne fing jegt jtärfer zu fcheinen an, und warb den 
Damen bejchwerlich; die ſchöne Sanny richtete nachläffig an den 
grauen Mann, Den, fo viel ich weiß, noch Niemand angeredet hatte, 
die leichtfinnige Srage: ob er nicht auch vielleicht ein Zelt bet ſich 
babe? Er beantwortete fie durd) eine fo tiefe Verbeugung, ale 
widerführe ihm eine unverdiente Ehre, und hatte fchon Die Hand in 
der Taſche, aus der ich Zeuge, Stangen, Schnüre, Eifenwerf, kurz 
Alles, was zu dem prachtoollften Ruftzelt gehört, herauskommen ah. 
Die jungen Herren halfen ed ausfpannen, und es überhing die ganze 
Ausdehnung bes Teppiche — und Keiner fand noch etwas Außer- 
ordentliches darin. — 
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Mir war jchon lang’ unheimlich, ja graulich zu Muthe, wie 
ward mir vollends, als beim nächſt ausgefprochenen Wunfch id} ihn 
noch aus feiner Tafche drei Neitpferde, ich fage Dir, drei ſchöne, 
große Rappen mit Eattel und Zeug herausziehen ſah! — denke Dir, 
um Gotteöwillen! Drei gejattelte Pferbe noch aus derſelben Taſche, 
woraus fchon eine Brieftafche, ein Fernrohr, ein gewirfter Teppich, 
zwanzig Schritte lang und zehn breit, ein Luſtzelt von derſelben 
Größe, und alle dazu gehörigen Etangen und Eifen herausgekommen 
waren! — Wenn ich Dir nicht betheuerte, es ſelbſt mit eignen 
Augen angefehen zu haben, würdeft Du es gewiß nicht glauben. — 

So verlegen und demüthig der Mann felbft zu fein fehien, fo 
wenig Aufmerffamfeit ihm auch die Andern fchenften, jo warb mir 
doch feine blaſſe Erjcheinung, von der ich Fein Auge abwenden Eonnte, 
ſo ſchauerlich, daß ich fie nicht länger ertragen Fonnte. 

Ich beichloß, mich aus der Gejellfchaft zu ftehlen, was bei der 
unbedeutenden Nolle, die ic) darinnen jpielte, mir ein Leichtes ſchien. 
Ich wollte nach der Stadt zurüdkehren, an andern Morgen mein 
Glück beim Herrn John wieder verfuchen, und wenn ich den Mut) 
Dazu fände, ihn über den feltiamen grauen Mann befragen. — 
Wäre ed mir nur fo zu entfommen geglückt! 

Sch Hatte mich jchon wirklich durch den Nofenhain, den Hügel 
hinab, glücklich geichlichen, und befand mich auf einem freien Raſen— 
platz, als ich aus Zurcht, außer den Wegen durchs Gras gehend an- 
getroffen zu werden, einen forfchenden Bid um mich warf. — Wie 
erfchraf ich, als ich den Mann im grauen Rod hinter mir her und 
auf mich zu kommen ſah. Er nahm ſogleich den Hut vor mir ab, 
und verneigte fich fo tief, ale noch Niemand vor mir gethan hatte. 
Es war fein Zweifel, er wollte mich anreden, und ich Fonnte, ohne 
grob zu fein, es nicht vermeiden. Ich nahm den Hut auch ab, ver- 
neigte mich wieder, und ftand da in der Eonne mit bloßem Haupt 
wie angewurzelt. Ich ſah ihn voller Furcht tier an, und war wie 
ein Vogel, den eine Schlange gebannt bat. Er jelber ſchien fehr 
verlegen zu fein; er hob den Blick nicht auf, verbeugte fich zu ver- 
ichiedenen Malen, trat näher, und redete mich an mit leiſer, un: 
ficherer Etimme, ungefähr im Tone eined Bettelnden. 
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„Möge der Herr meine Zudringlichkeit entfchuldigen, wenn ich 
ed wage, ihn fo unbefannter Weiſe aufzufuchen, ich habe eine Bitte 
an ihn. Vergönnen Sie gnädigft —“ — „Aber um Ontteöwillen, 
mein Herr!” brach ich in meiner Angft aus, „was kann ich für 
einen Dann thun, der — * wir ftußten Beide, und wurden, wie 
mir däucht, roth. 

Er nahm nad) einem Augenblid des Schweigens wieder Das 
Wort: „Während der kurzen Zeit, wo ich das Glück genoß, mich in 
Ihrer Nähe zu befinden, hab’ ich, mein Herr, einige Mal — er- 
(auben Sie, daß ich es Ihnen fage — wirklich mit unausſprechlicher 
Bewunderung ben fchönen, fehönen Schatten betrachten fünnen, den 
Sie in ber Sonne, und gleichfam mit einer gewifjen eblen VBerach- 
tung, ohne felbft darauf zu merken, von ſich werfen, den herrlichen 
Schatten da zu Ihren Füßen. Verzeihen Eie mir die freilich kühne 
Zumuthung. Sollten Sie fi) wohl nicht abgeneigt finden, mir 
dDiefen Ihren Schatten zu überlaffen?* 

Er ſchwieg und mir ging's wie ein Mühlrad im Kopfe herum. 
Was follt’ ich aud dem feltiamen Antrag machen, mir meinen 
Schatten abzufaufen? er muß verrüdt fein, dacht’ ich, und mit ver 
ändertem Tone, der zu der Demuth des feinigen befler paßte, er- 
widerte ich alio: 

„Ei, ei! guter Freund, habt Ihr denn nicht an Eurem eigenen 
Schatten genug? das heiß’ ich mir einen Handel non einer ganz ab» 
fonderlichen Sorte.“ Cr fiel fogleich wieder ein: „Sch hab' in 
meiner Tafche Manches, mad dem Herrn nicht ganz unwerth fcheinen 
möchte; für dieſen unfhägbaren Schatten halt’ ich den höchften 
Preid zu gering.“ 

Nun überfiel eö mich wieder kalt, da ich an die Tafche erinnert 
ward, und ich wußte nicht, wie ich ihn hatte guter Freund nennen 
fönnen. Ich nahm wieder dad Wort, und fuchte ed, wo möglich, 
mit unendliche Höflichkeit wieder gut zu machen. 

u Herr, verzeihen Sie Ihrem unterthänigften Knecht. 
Ich verftehEWEM Ihre Meinung nicht ganz gut, wie könnt' ich nur 
meinen Schatten — —* Er unterbrach mich: „Ich erbitte mir nur 
Dero Erlaubniß, bier auf der Stelle diefen edlen Schatten aufheben 
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zu dürfen und zu mir zu ſtecken; wie ic) dad mache, fei meine 
Sorge. Dagegen ald Beweis meiner Erfenntlichfeit gegen den Herrn 
überlaffe ih ihm die Wahl unter allen SKleinodien, die ich in 
der Tafche bei mir führe: die echte Springwurzel, die Alraun- 
wurzel, Wechfelpfennige, Naubthaler, dad Tellertuch von Roland’s 
Knappen, ein Galgenmännlein zu beliebigem Preis; Doch, das wird 
wohl nichts für Sie fein: beffer, Fortunati Wünfchhütlein, neu und halt« 
bar wieder rejtaurirt, auch ein Glücksſeckel, wie der feine geweſen.“ 
— „Bortunati Glücksſeckel“, fiel ich ihm in die Mede, und wie groß 
meine Angft auch war, hatte er mit dem einen Wort meinen ganzen 
Sinn gefangen. Ich bekam einen Schwindel, und es flimmerte mir 
wie doppelte Dufaten vor den Augen. — 

„Belieben gnädigft der Herr diefen Sedel zu befichtigen und 
zu erproben.“ Er ftedte die Hand in die Taſche und zog einen 
mäßig großen, feftgenähten Beutel, von ftarfem Korduanleder, an 
zwei tüchtigen ledernen Schnüren heraus und händigte mir felbigen 
ein. Ich griff hinein, und zog zehn Goldjtüde daraus, und wieder 
zehn, und wieder zehn, und wieder zehn; ich hielt ihm fchnell die 
Hand Hin: „Zopp! der Handel gilt, für den Beutel haben Cie 
meinen Schatten.“ Cr jchlug ein, Iniete dann ungefäumt wor mir 
nieder, und mit einer bewunderndwürdigen Geſchicklichkeit ſah ich 
ihn meinen Echatten, vom Kopf bid zu meinen Füßen, leiſe von 
dem Graſe löjen, aufheben, zufammenrollen und falten, und zulept 
einfteden. Er ſtand auf, verbeugte fich nod) einmal vor mir, und 
308 fih dann nach dem Nofengebüfche zurüd. Mich dünkt', ich 
hörte ihn da leife für fich lachen. Ich aber hielt den Beutel bei 
den Schnüren feft, rund um mich ber war die Erde fonnenhell, und 
in mir war noch Feine Befinnung. 


1. 


Sch kam endlich wieder zu Einnen, und eilte, diefen Ort zu 
verlaffen, wo ich boffentficy nichts mehr zu thun hatte. Sch füllte 
erjt meine Tafchen mit Gold, dann band ich mir die Schnüre des 
Beutel um den Hals feit, und verbarg ihn felbft auf meiner Bruft. 
Ich Fam unbeachtet aus dem Park, erreichte Die Landftraße und 
nahm meinen Weg nad) der Stadt. Wie ich in Gedanken dem 
Thore zu ging, bört’ ich hinter mir fehreien: „Junger Herr! he! 
junger Herr! hören Eie doch!" — Ich ſah mid um, ein altes 
Weib rief mir nach: „Sehe fid) der Herr doch vor, Sie haben 
Shren Schatten verloren.” — „Danke, Mütterchen!” ich warf ihr 
ein Goldſtück für den wohlgemeinten Rath bin, und trat unter Die 
Bäume. 

Am Thore mußt" ich gleich wieder von der Schildwacht hören: 
„Wo hat der Herr feinen Schatten gelaffen?“ und gleich wieder 
Darauf von ein Paar Frauen: „Sefus Maria! der arme Menfch hat 
feinen Schatten!” Das fing an mich zu verdrießen, und ich ver- 
mied fehr forgfältig, in die Sonne zu treten. Das ging aber nicht 
überall an, zum Beifpiel nicht über die Breiteftraße, die ich zunächft 
durchfreuzen mußte, und zwar, zu meinem Unheil, in eben der 
Stunde, wo die Knaben aus ber Schule gingen. Ein verdammter 
budeliger Schlingel, ich ſeh' ihn noch, Hatte es gleich weg, daß mir 
ein Schatten fehle Cr verrieth mich mit großen Gefchrei der 
jämmtlichen Titerarifchen Straßenjugend der Borftadt, welche fofort 
mich zu rezenfiren und mit Koth zu beiwerfen anfing. „Ordentliche 
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Leute pflegten ihren Schatten mit ſich zu nehmen, wenn ſie in die 
Sonne gingen.“ Um ſie von mir abzuwehren, warf ich Gold zu 
vollen Händen unter ſie, und ſprang in einen Miethswagen, zu dem 
mir mitleidige Seelen verhalfen. 

Sobald ich mich in der rollenden Kutſche allein fand, fing ich 
bitterlich an zu weinen. Es mußte ſchon die Ahnung in mir auf— 
ſteigen: daß, un fo viel das Gold auf Erden Verdienſt und Tu- 
gend überwiegt, um fo viel der Schatten höher als jelbft das Gold 
gefchäßt werde; und wie ich früher den Reichthum meinen Gewilfen 
aufgeopfert, hatte ich jeßt den Schatten für bloßes Gold hingegeben ; 
was fonnte, was jollte auf Erden aug mir werden! 

Sch war noch ehr verftört, ald der Wagen vor meinem alten 
Wirthshauſe hielt; ich erfchraf über die Vorftellung, nur noch jenes 
Tchlechte Dachziimmer zu betreten. Ich ließ mir meine Sachen herab- 
holen, empfing den Ärmlichen Bündel mit Verachtung, warf einige 
Goldftüde Hin, und befahl, vor das vornehmfte Hotel vorzufahren. 
Das Haus war gegen Norden gelegen, ich hatte die Sonne nicht zu 
fürchten. Ich fchidte den Kutfcher mit Gold weg, ließ mir die 
beiten Zimmer vorn heraus anweijen, und verjchloß mich darin, 
fobald ich konnte. 

as denfeft Du, daß ich nun anfing? — D mein lieber Cha- 
miffo, felbft vor Dir es zu geftehen, macht mid, erröthen. Sch 
309 den unglüdfichen Scdel aus meiner Bruft hervor, und mit einer 
Art Wuth, die, wie eine fladernde Feuersbrunſt, fich in mir durch 
jich felbft mehrte, 309 ich Gold daraus, und Gold, und Gold, und 
immer mehr Gold, und ftreute eg auf den Eſtrich, und jchritt 
darüber hin, und ließ es Elirren, und warf, mein armes Herz an 
dem Glanze, an dem Klange weidend, immer des Metalles mehr zu 
dem Metalle, bis ich ermüdet jelbft auf das reiche Lager ſank und 
fchwelgend darin wühlte, mich darüber wälzte. So verging der Tag, 
der Abend, ich fchloß meine Thüre nicht auf, Die Nacht fand mich 
liegend auf dem Golde, und darauf übermannte mich der Schlaf. 

Da träumt’ e8 mir von Dir, ed ward mir, als ftiinde ich hin- 
ter der Glasthüre Deines Kleinen Zimmers, und fähe Dich von da 
an Deinem Arheitötifche zwijchen einem Sfelet und einem Bunde 
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getrodneter Pflanzen figen, vor Dir waren Haller, Humboldt und 
Linnsé aufgeichlagen, auf Deinem Eopha lagen ein Band Goethe 
und ber Zauberring, ich betrachtete Dich fange und jedes Ding in 
Deiner Stube, und dann Dich wieder, Du rührteft Dich aber nicht, 
Du bolteft auch nicht Athen, Du warft todt. 

Sch erwachte. Es fchien noch ſehr früh zu fein. Meine Uhr 
ftand. Ich war wie zerfchlagen, Duritig und hungrig auch noch; ich 
hatte jeit dem vorigen Morgen nichts gegeifen. Ich ftieß von mir 
mit Unwillen und Meberdruß dieſes Gold, an dem ich kurz vorher 
mein thörichted Herz gefättiget; nun wußt' ich verdrießlich nicht, 
was ich damit anfangen ſollte. Es durfte nicht fo liegen bleiben — 
ich verfuchte, ob ed der Beutel wieder verfjchlingen wollte — Nein. 
Keined meiner Senfter öffnete fich über die See. Ich mußte mid) 
bequemen, ed mühſam und mit fauerm Schweiß zu einem großen 
Schrank, der in einem Kabinet ftand, zu fchleppen, und es darin zu 
verpaden. Sch ließ nur einige Handvoll da Liegen. Nachdem ich 
mit der Arbeit fertig geworden, legt’ ich mich erjchöpft in einen 
Lehnftuhl, und erwartete, daß fich Leute im Haufe zu regen anfingen. 
Sch ließ, ſobald ed möglich war, zu effen bringen und den Wirth 
zu mir fommen. 

Ich beiprach mit dieſem Manne die künftige Einrichtung mei- 
ned Haufed. Er empfahl mir für den näheren Dienft un meine 
Perſon einen gewilfen Bendel, defjen treue und verftändige Phy- 
fiognomie mic) gleich gewann. Derfelbe war's, deſſen Anhänglichkeit 
mich feither tröftend durch das Elend ded Lebens begleitete und mir 
mein düſteres Loos ertragen half. Sch brachte den ganzen Tag auf 
meinen Zimmern mit berrenlofen Knechten, Schuftern, Echneidern 
und Kaufleuten zu, ich richtete mich ein, und kaufte befonders jehr 
viele Koftbarfeiten und Edeljteine, um nur Etwas des vielen aufge- 
jpeicherten Goldes los zu werden; ed jchien aber gar nicht, alg 
fünne der Haufen fid) vermindern. 

Ich fchwebte indeß über meinen Zuftand in den ängjtigendften 
Zweifeln. Sch wagte feinen Schritt aus meiner Thür und ließ 
Abends vierzig Wachskerzen in meinem Saal anzünden, bevor ich 
aus dem Dunkel herauskam. Ich gedachte mit Grauen des fürd- 
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terlichen Auftritted mit den Schulfnaben. Ich befchloß, jo viel Muth 
ich auch dazu bedurfte, die öffentliche Mleinung nod) einmal zu prü—⸗ 
fen. — Die Nächte waren zu der Zeit mondhell. Abends ſpät warf 
ich einen weiten Dantel um, drüdte mir den Hut tief in Die Augen, 
und fchlich, zitternd wie ein Verbrecher, aus dem Haufe. Erft auf 
einem entlegenen Platz trat ich aus dem Schatten der Häufer, in 
deren Schuß ich jo weit gefommen war, an das Miondeslicht hervor, 
gefaßt, mein Schidjal aus dem Munde der Vorübergehenden zu 
vernehmen. 

Erſpare mir, lieber Freund, die fchmerzliche Wiederhofung alles 
deffen, was ich erdulden mußte. Die Frauen bezeigten oft Das tieffte 
Mitleid, Das ich ihnen einflößte, Neuerungen, die mir die Seele 
nicht minder durchbohrten, als der Hohn der Jugend und die hoch- 
müthige Verachtung der Männer, bejonderd folcher dicken, wohlbe- 
leibten, die jelbjt einen breiten Echatten warfen. Ein ſchönes, bol- 
des Mädchen, Die, wie es fchien, ihre Eltern begleitete, indem dieje 
bedächtig nur vor ihre Füße ſahen, wandte von ungefähr ihr leuch— 
tended Auge auf mich; fie erfchraf fichtbarlich, da fie meine Schat- 
tenfofigfeit bemerfte, verhüllte ihr ſchönes Antlig in ihren Schleier, 
ließ den Kopf ſinken und ging lautlos vorüber. 

Sch ertrug ed länger nicht. Salzige Ströme brachen aud mei- 
nen Augen, und mit durchjchnittenem Herzen 309 ich mich ſchwankend 
ins Dunkel zurück. Sch mußte mich an den Häufern halten, um 
meine Schritte zu fichern, und erreichte langſam und fpät meine 
Wohnung. 

Sch brachte die Nacht fchlaflos zu. Am andern Tage war meine 
erjte Sorge, nad) dem Manne im grauen Rode überall fuchen zu 
laſſen. Bielleicht follte es mir gelingen, ihn wieder zu finden, und 
wie glücklich! wenn ihn, wie mich, der thörichte Handel gereuen 
follte. Sch ließ Bendel vor mich fommen, er ſchien Gewandtheit 
und Geſchick zu befigen, — ich jchilderte ihm genau den Mann, in 
deffen Befig ein Schaß fich befand, ohne den mir dag eben nur 
eine Dual ſei. Ich fagte ihm die Zeit, den Ort, wo ich ihn ge- 
ſehen; befchrieb ihm Alle, die zugegen gewejen, und fügte dieſes Zei— 
chen noch Hinzu: er folle fich nach einem Dollond’schen Fernrohr, 
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nach einem golddurchwirkten türkifchen Teppich, nad) einem Pracht 
Iuftzelt, und endlich nach den jchwarzen Reithengjten genau erfun- 
digen, deren Gejchichte, ohne zu beftimmen wie, mit der des räth- 
felhaften Mannes zujammenhinge, welcher Allen unbedeutend ges 
ſchienen, und deifen Erjcheinung die Ruhe und dag Glück meines 
Lebens zerſtört hatte. 

Wie ich ausgeredet, holt’ ich Gold ber, eine Laft, wie ich fie 
nur zu tragen vermochte, und legte Edeliteine und Juwelen noch 
hinzu für einen größern Werth. „Bendel“, fprach ich, „Diefes 
ebnet viele Wege und macht Vieles leicht, was unmöglich fchien; fei 
nicht karg damit, wie ich es nicht bin, jondern geh’, und erfreue 
Deinen Herrn mit Nachrichten, auf denen feine alleinige Hoffnung 
beruht.” 

Er ging. Epät fam er und traurig zurüd. Keiner von den 
Leuten des Herrn Sohn, Feiner von feinen Gäften, er hatte alle 
geſprochen, wußte fi nur entfernt an den Mann im grauen Rode 
zu erinnern. Der neue Teleflop war da, und Keiner wußte, wo er 
hergefommen; der Teppich, das Zelt waren da noch auf demfelben 
Hügel audgebreitet und aufgefchlagen, die Knechte rühmten den Reich- 
thum ihres Herrn, und Keiner wußte, von wannen dieſe neuen Koft- 
barfeiten ihm zugekommen. Er felbft hatte fein Wohlgefallen daran, 
und ihn kümmerte ed nicht, daß er nicht wiffe, woher er fie babe; 
die Pferde hatten die jungen Herren, die fie geritten, in ihren Stäl— 
len, und fie priefen die Sreigebigkeit ded Herrn Sohn, der fie ihnen 
an jenem Tage geſchenkt. So viel erhellte aus der ausführlichen 
Erzählung Bendel's, deſſen rafcher Eifer und verftändige Führung, 
auch bei jo fruchtlofen Erfolge, mein verdientes Rob erhielten. Ich 
winfte ihm büfter, mich allein zu laſſen. 

„Ic habe“, hub er wieder an, „meinem Herrn Bericht abge 
ftattet über Die Angelegenheit, die ihm am wichtigjten war. Mir 
bleibt noch ein Auftrag auszuricdiiiet, den mir heute früh Jemand 
gegeben, welchem ich vor ber Thür begegnete, da ich zu dem Ge— 
Ihäfte ausging, wo ich fo unglüdlich gewefen. Die eigenen Worte 
des Mannes waren: „Sagen Sie dem Herrn Peter Schlemihl, 
„er würde mich hier nicht mehr fehen, da ich übers Meer gehe, und 
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„ein günſtiger Wind mich ſo eben nach dem Hafen ruft. Aber über 
„Jahr und Tag werde ich die Ehre haben, ihn ſelber aufzuſuchen 
„und ihm ein anderes, ihm dann vielleicht annehmliches Geſchäft 
„vorzuſchlagen. Empfehlen Sie mich ihm unterthänigſt, und ver- 
„Tichern ihn meines Dankes.“ Sch frug ihn, wer er wäre, er fagte 
aber, Sie Eennten ihn ſchon.“ 

„Die fah der Mann aus?" rief ich voller Ahnung. Und Ben- 
del befchrieb mir den Mann im grauen Rode Zug für Zug, Wort 
für Wort, wie er getreu in feiner vorigen Erzählung des Mannes 
erwähnt, nach dem er ſich erkundigt. — 

„Unglücklicher!“ fchrie ich handeringend, „das war er ja ſelbſt!“ 
und ihm fiel ed wie Schuppen von den Augen. — „Sa, er war es, 
war es wirklich!” rief er erfchredt aus, „und ich Verblendeter, Blöd— 
finniger habe ihn nicht erkannt, ihn nicht erfannt und meinen Herrn 
verrathen !” 

Er brach, heiß weinend, in die bitterften Vorwürfe gegen fich 
jelber aus, und die Verzweiflung, in der er war, mußte mir felber 
Mitleiden einflößen. Ich ſprach ihm Troft ein, verficherte ihm wie- 
derholt, ich jeße feinen Zweifel in feine Treue, und fchidte ihn als— 
bald nach dem Hafen, um, wo möglich, die Spuren des feltjamen 
Mannes zu verfolgen. Aber an diefem jelben Morgen waren jehr 
viele Schiffe, Die widrige Winde im Hafen zurüdgehalten, ausgelau- 
fen, alle nach andern Weltftrichen, alle nach andern Küften beftimmt, 
und der graue Mann war fpurlos wie ein Schatten verfchwunden. 


111. 


Was hülfen Flügel dem in cifernen Ketten feit Angefchmiedeten ? 
Er müßte dennoch, und fchredficher, verzweifeln. Sch lag, wie Faff- 
ner bei feinem Hort, fern von jedem menfchlichen Zufpruch, bei mei« 
nem Golde darbend, aber ich hatte nicht dad Herz nach ihm, fons 
dern ich fluchte ihm, um defjentwillen ich mich von allen Leben ab» 
geſchnitten ſah. Bei mir allein mein düſtres Geheimniß hegend, 
fürdhtete ich mic) vor dent legten meiner Knechte, den id) zugleich 
beneiden mußte; denn er hatte einen Schatten, er durfte fich jehen 
laffen in der Sonne. Ich vertrauerte einfam in meinen Zinmern 
die Tag’ und Nächte, und Gram zehrte an meinem Herzen. 

Noch Einer härmte ſich unter meinen Augen ab, mein treuer 
Bendel hörte nicht auf, fich mit ftillen Vorwürfen zu martern, daß 
er dad Zutrauen feines gütigen Herrn betrogen, und Jenen nicht er- 
Fannt, nach) dem er audgefchiet war, und mit dem er mein frauriges 
Schickſal in enger Verflechtung denken mußte. Ich aber konnte 
ihm feine Schuld geben, ich erfannte in dem Ereigniß die fabelhafte 
Natur des Unbekannten. 

Nichts unverfucht zu laſſen, ſchickt' ich einft Bendel mit einem 
foftbaren brillantenen Ring zu dem berühmteften Maler der Stadt, 
den ich, mich zu bejuchen, einladen Tief. Er fam, ich entfernte 
meine Leute, verfchloß die Thür, feßte mich zu dem Mann, und, 
nachdem ich feine Kunft gepriefen, kam ich mit fchwerem Herzen zur 
Sache, ich lich ihn zuvor das ftrengite Geheimniß geloben. 

„Herr Profeſſor“, fuhr ich fort, „könnten Sie wohl einem Men- 
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chen, Der auf die unglüdlichite Weife von der Welt um feinen Schat« 
ten gefommen ift, einen falfchen Echatten malen?! — — „Sie meir 
nen einen Schlagſchatten?“ — „den mein’ ich allerdings." — „Aber“, 
frug er mich weiter, „durch welche Ungeſchicklichkeit, durch welche 
Nachläffigkeit konnte er denn feinen Schlagfchatten verlieren?‘ — 
„Wie ed kam“, erwiderte ich, „mag nun fehr gleichgültig fein, Doch 
fo viel“, Iog ich ihm unverfehämt vor: „In Rußland, wo er im 
vorigen Winter eine Reife that, fror ihm einmal, bei einer außer- 
ordentlichen Kälte, fein Schatten dergeftalt am Boden feit, daß er 
ihn nicht wieder los befommen konnte.“ 

„Der falſche Schlagfchatten, den ich ihm malen könnte”, eriwi- 
derte der Profefjor, „würde Doch nur ein folcher fein, den er bei 
der leifeften Bewegung wieder verlieren müßte, — zumal wer an 
dem eignen angebornen Echatten fo wenig feft hing, ale aus Shrer 
Erzählung felbft ſich abnehmen läßt; wer feinen Schatten hat, gehe 
nicht in Die Sonne, das ift das Vernünftigſte und Sicherſte.“ Er 
ftand auf und entfernte fich, indem er auf mich einen Durchbohrenden 
Blick warf, den der meine nicht ertragen konnte. Ich ſank in meinen 
Sefjel zurüd, und verhüllte mein Geficht in meine Hände. 

Eo fand mic) noch Bendel, als er herein trat. Er fah den 
Schmerz feined Herrn, und wollte fich ftill, chrerbietig zurüdziehen. 
— Ich blickte auf — ich erlag unter der Laſt meined Kummers, 
ich mußte ihn mittheilen.- „Bendel“, riefich ihm zu, „Bendel! 
Du Einziger, der Du meine Leiden fiehit und ehrſt, fie nicht erfor- 
fchen zu wollen, fondern till und fromm mitzufühlen fcheinft, komm 
zu mir, Bendel, und fei der Nächfte meinem Herzen. Die Schätze 
meines Goldes hab’ ich vor Dir nicht verfchloffen, nicht verfchließen 
will ich vor Dir die Schäße meined Gramed. — Bendel, verlaffe 
mich nit. Bendel, Du fiehft mich reich, freigebig, gütig, Du 
wähnft, es follte Die Welt mich verberrlichen, und Du fiehft mich 
die Welt flieh’n und mich vor ihr verschließen. Bendel, fie hat 
gerichtet, Die Welt, und mich verftoßen, und auch Du vielleicht wirft 
Di) von mir wenden, wenn Du mein fchrediichee Geheimniß er- 
fährft: Bendel, ich bin reich, freigebig, gütig, aber — o » Gott! = 
ich habe feinen Schatten!” — 
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„Keinen Schatten?“ rief der gute Junge erſchreckt aus, und Die 
hellen Thränen ftürzten ihm aus den Augen. — „Weh mir, daß ich 
geboren ward, einem fchattenlofen Herrn zu dienen!“ Cr fchwieg, 
und ich hielt mein Geficht in meinen Händen. 

„Bendel“, ſetzt' ich ſpät und zitternd Hinzu, „nun haft Du 
mein Vertrauen, nın fannft Du ed verrathen. Geh’ hin, und zeuge 
wider mi." — Er ſchien in fehwerem Kampfe mit fich felber, 
endlich ftürzte er vor mir nieder und ergriff meine Hand, die er mit 
feinen Thränen benetzte. „Nein“, rief er aud, „was die Welt auch 
meine, ich kann und werde um Schattens willen meinen gütigen 
Herrn nicht verlafjen, ich werde recht, und nicht Hug handeln, ich 
werde bei Shnen bleiben, Ihnen meinen Schatten borgen, Ihnen 
helfen, wo ich fann, und wo ich nicht kann, mit Ihnen weinen.“ 
Ich fiel ihm um den Hals, ob folcher ungewohnten Gefinnung 
ftaunend; denn ich war von ihm überzeugt, daß er ed nicht um 
Gold that. 

Seitdem änderten fich in Etwas mein Schickſal und meine Le- 
benöweife. Es iſt unbefchreiblich, wie vorforglid Bendel mein 
Gebrechen zu verhehlen wußte. Weberall war er vor mir und mit 
mir, Alles vorherjehend, Anjtalten treffend, und wo Gefahr unver: 
ſehens drohte, mich jchnell mit feinem Schatten überdedend, denn er 
war größer und ftärfer ald ih. So wagt’ ich mich wieder unter 
die Menfchen, und begann eine Rolle in der Welt zu fpielen. ch 
mußte freilich viele Cigenheiten und Launen fcheinbar annehmen. 
Solche ftehen aber dem Reichen gut, und jo lange die Wahrheit 
nur verborgen blieb, genoß ich aller der Ehre und Achtung, Die mei- 
nem Golde zufam. Ich jah ruhiger dem über Jahr und Tag ver- 
heißenen Befuch des räthfelhaften Unbekannten entgegen. 

Sch fühlte fehr wohl, daß ich mich nicht lange an einem Orte 
aufhalten durfte, wo man mid) jchon ohne Schatten gefehen, und 
wo ic) leicht verrathen werden fonnte; auch dacht’ ich vielleicht nur 
allein noch daran, wie ich mich bei Herrn Sohn gezeigt, und ed 
war mir eine drüdende Erinnerung, demnach wollt’ ich hier blos 
Probe halten, um anderäwo leichter und zuverfichtlicher auftreten zu 
fünnen — doch fand fi, was mich eine Zeitlang an meiner Eitel- 
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keit feſthielt: das iſt im Menſchen, wo der Anker am zuverläſſigſten 
Grund faßt. 

Eben die ſchöne Fanny, der ich am dritten Ort wieder be— 
gegnete, ſchenkte mir, ohne ſich zu erinnern, mich jemals geſehen zu 
haben, einige Aufmerkſamkeit, denn jetzt hatt' ich Witz und Verſtand. 
— Wann ich redete, hörte man zu, und ich wußte ſelber nicht, wie 
ich zu der Kunft gekommen war, dad Geſpräch fo Leicht zu führen 
und zu beherrfchen. Der Eindrud, den ich auf die Schöne gemacht 
zu haben einfah, machte aus mir, was fie eben begehrte, einen Nar- 
ren, und ich folgte ihr feither mit taufend Mühen durch Schatten 
und Dämmerung, wo ich nur fonnte. Sch war nur eitel darauf, 
fie über mich eitel zu machen, und konnte mir, jelbft mit dem beften 
Willen, nicht den Raufch aus dem Kopf ind Herz zwingen. 

Aber wozu Die ganz gemeine Gefchichte Dir lang und breit 
wiederholen? — Du felber haft fie mir oft genug von andern Eh— 
renleuten erzählt. — Zu dem alten, wohlbefannten Spiele, worin 
ich gutmüthig eine abgedrofchene Rolle übernommen, kam freilich 
eine ganz eigens gedichtete Kataftrophe Hinzu, mir und ihr und 
Allen unerwartet. 

Da ich an einem ſchönen Abend nad) meiner Gewohnheit eine 
Geſellſchaft in einem Garten verjammelt hatte, wandelte ich mit 
der Herrin Arm in Arm, in einiger Entfernung von den übrigen 
Gäſten, und bemühte mich, ihr Redensarten vorzudrechjeln. Sie fah 
fittig vor fich nieder und erwiderte leife den Drud meiner Hand; 
da trat unverjehens hinter ung der Mond aus den Wolfen hervor 
— und fie ſah nur ihren Schatten vor fich Hinfallen.” Sie fuhr 
zufammen und blickte beftürzt mich an, Dann wieder auf die Erde, 
mit dem Auge meinen Schatten begehrend; und was in ihr vorging, 
malte fich fo fonderbar in ihren Mienen, dab ich in ein lautes Ge— 
Yächter Hätte ausbrechen mögen, wenn e3 mir nicht felber eisfalt über 
den Rüden gelaufen wäre. 

Sch ließ fie aus meinem Arm in eine Ohnmacht finfen, ſchoß 
wie ein Pfeil durch die entjeßten Gäfte, erreichte die Thür, warf 
mich in den erjten Wagen, den ich da haltend fand, und fuhr nad) 
der Stadt zurüd, wo ich diesmal zu meinem Unheil den vorfichti- 
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gen Bendel gelaſſen hatte. Er erſchrak, als er mich ſah, ein Wort 
entdeckte ihm Alles. Es wurden auf der Stelle Poſtpferde geholt. 
Ich nahm nur einen meiner Leute mit mir, einen abgefeimten Spik- 
buben, Namens? Radcal, der fich mir durch feine Gewandtheit 
nothwendig zu machen gewußt, und der nichts vom heutigen Vor» 
fall ahnen konnte. Ich legte in derfelben Nacht noch dreißig Mei: 
len zurück. Bendel blieb hinter mir, mein Haus aufzulöfen, Gold 
zu fpenden und mir das Nöthigite nachzubringen. Als er mid) am 
andern Tage einholte, warf ich mich in feine Arme, und ſchwur 
ihm, nicht etwa Feine Thorheit mehr zu begeben, fondern nur fünf: 
tig vorfichtiger zu fein Mir feßten unsre Reife ununterbrochen 
fort, über die Grenze und das Gebirg, und erft am andern Abhang, 
durch) dad hohe Bollwerk von jenem Unglüdsboden getrennt, ließ ich 
mich bewegen, in einem nah’ gelegenen und wenig bejuchten Badeort 
von den überſtandenen Mühſeligkeiten auszuraſten. 


IV. 


Ich werde in meiner Erzählung ſchnell über eine Zeit hineilen 
müſſen, bei Der ich wie gerne! verweilen würde, wenn ich ihren 
lebendigen Geift in der Erinnerung herauf zu beſchwören vermöchte. 
Aber die Farbe, die fie belebte und nur wieder beleben Fann, ift in 
mir verlofchen, und wann ich in meiner Bruft wieder finden will, 
was fie Damals fo mächtig erhob, Die Schmerzen und das Glüd, 
den fronmen Wahn, — da fchlag’ ich vergebens an cinen Selfen, 
der feinen lebendigen Quell mehr gewährt, und der Gott ift von 
mir gewichen. Wie verändert biidt fie mich jeßt an, dieſe ver- 
gangene Zeit! — Ich follte dort in dem Bade eine heroijche Rolle 
tragiren, Schlecht einjtudirt, und ein Neuling auf der Bühne, vergaff’ 
ih) mich aus dem Etüde heraus in ein Paar blaue Augen. Die 
Eltern, vom Spiele getäufcht, bieten Alles auf, den Handel nur 
tchnell feit zu machen und Die gemeine Poſſe befchließt eine Ver— 
höhnung. And das ijt Alles, Alles! — Das kommt mir albern und 
abgeſchmackt vor und fchredfich wiederum, daß fo mir vorfommen 
fann, was Damals fo rei, fo groß, Die Bruft mir jchmwellte. 

wie ich damals weinte, als ich dich verlor, fo wein’ ich 

di aud in mir verloren zu haben. Bin ich denn fo alt 

— D traurige Vernunft! Nur noch ein Pulsfchlag jener 
Zeit, ein Moment jened Wahnes, — aber nein! einfam auf dem 
boben, öden Meere deiner bittern Fluth, und längft aus dem Po- 
Tale der Champagner Elfe entſprüht! 
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Sch hatte Bendel mit einigen Goldjäden voraus geſchickt, um 
mir im Städtchen eine Wohnung nad) meinen Bedürfnijjen einzu- 
richten. Er hatte dort viel Geld ausgeftreut, und fich über ben 
vornehmen Fremden, dem er diente, etwas unbeftimmt audgedrüdt, 
denn ich wollte nicht genannt fein, dad brachte die guten Leute auf 
fonderbare Gedanken. Sobald mein Haus zu meinem Empfang be= 
reit war, kam Bendel wieder zu mir und holte mid, dahin ab. 
Mir machten und auf die Reife. 

Ungefähr eine Stunde vom Orte, auf einem jonnigen Plan, 
ward und der Weg durch eine feſtlich gejchmüdte Menge verfperrt. 
Der Wagen hielt. Muſik, Glodengeläute, Kanonenjchüffe wurden 
gehört, ein lautes Vivat durchdrang die Luft, — vor dem Schlage 
des Wagens erfchien in weißen Kleidern ein Chor Jungfrauen von 
ausnehmender Echönheit, die aber vor der Einen, wie die Sterne 
der Nacht vor der Sonne, verfchwanden. Sie trat aus der Mitte 
der Schweitern hervor; die hohe zarte Bildung kniete verſchämt er- 
röthend vor mir nieder, und hielt mir auf feidenem Kiffen einen 
aus Lorbeer, Delzweigen und Roſen geflochtenen Kranz entgegen, 
indem fie von Majeftät, Ehrfurcht und Liebe einige Worte fprach, 
die ich nicht verftand, aber deren zauberifcher Silberflang mein Ohr 
und Herz beraufchte, — es war mir, ald wäre jchon einmal Die 
himmliſche Erjcheinung an mir vorüber gewallt. Der Chor fiel 
ein und fang das Rob eined guten Königs und das Glück feines 
Volkes. 

Und dieſer Auftritt, lieber Freund, mitten in der Sonne! — 
Sie kniete noch immer zwei Schritte von mir, und ich, ohne Schat- 
ten, konnte die Kluft nicht überfpringen, nicht wieder vor dem En- 
gel auf die Knie fallen. O, was hätt’ ich nicht da für einen 
Schatten gegeben! Sch mußte meine Scham, meine Angſt, meine 
Derzweiflung tief in den Grund meined Wagens verbergen. Ben: 
del befann ſich endlich für mich, er fprang von der andern Seite 
aus dem Way Geraus, ich rief ihm noch zurück und reichte ihm 
aus meinem n, dad mir eben zur Hand Yag, eine reiche dia— 
mantene Krone, Me die fchöne Fanny Hatte zieren follen. Er trat 
vor, und Sprach im Namen feines Herrn, welcher ſolche Chrenbezei- 
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gungen nicht annchmen könne noch wolle, ed müſſe hier ein Irrthum 
vorwalten; jedoch jeien Die guten Einwohner der Stadt für ihren 
guten Willen bedankt. Er nahm indeß den bargehaltenen Kranz 
von feinem Ort und legte den brillantenen Reif an deffen Stelle; 
Dann reichte er ehrerbietig der fchönen Sungfrau die Hand zum 
Aufitehen, entfernte mit einem Mint Geiftlichkeit, Magistratus und 
alle Depntationen. Niemand ward weiter vorgelaffen. Er hieß’ ben 
Haufen fich theilen und den Pferden Raum geben, fehwang fich 
wieder in den Wagen und fort ging's weiter im geſtrecktem Galopp, 
unter einer aus Laubwerk und Blumen erbauten Pforte hinweg, dem 
Städtchen zu. — Die Kanonen wurden immer frifchiveg abgefeuert. 
— Der Magen hielt vor meinem Haufe; ich fprang behend in die 
Thür, die Dienge theilend, die die Begierde, mich zu fehen, herbei— 
gerufen hatte. Der Pöbel fchrie Vivat unter meinem Senfter und 
ich ließ doppelte Dufaten daraus regnen. Am Abend war die Stadt 
freiwillig erleuchtet. — 

Und idy wußte immer nod) nicht, was das alles bedeuten follte 
und für wen ich angeſehen wurde. Ich fchidte Rascal'n auf 
Kundſchaft aud. Er ließ ſich denn erzählen, wasmaßen man bereitd 
fichere Nachrichten gehabt, der gute König von Preußen reife unter 
dem Namen eines Grafen durch dad Rand; wie mein Adjutant er- 
fannt worden ſei und wie er ſich und mid) verrathen habe; wie 
groß endlich die Freude geweien, da man die Gewißheit gehabt mich 
im Orte felbft zu befiten. Nun ſah man freilich ein, da ich offen- 
bar da3 ftrengite Infognito beobachten wolle, wie fehr man Unrecht 
gehabt, den Schleier fo zudringlich zu lüften. Ich hätte aber fo 
huldreich, fo gnadenvoll gezürnt, — ich würde gewiß dem guten 
Herzen verzeihen müſſen. 

Meinem Schlingel Fam Die Sache fo ſpaßhaft vor, daß er mit 
Strafenden Neben fein Möglichſtes that, die guten Xeute einftweilen in 
ihrem Glauben zu bejtärfen. Cr jtattete mir einen ſehr komiſchen 
Bericht ab, und da er mid) Dadurd) erheitert fah, gab er mir felbft 
feine verübte Boaheit zum Beſten. — Muß ich's bekennen? Es 
fchmeichelte mir doch, ſei ed auch nur fo, für Das verehrte Haupt 
angejehen worden zu fein. 
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Sch hieß zu dem morgenden Abend unter den Bäumen, die den 
Raum vor meinem Haufe beichatteten, ein Feſt bereiten und Die 
ganze Stadt dazu einladen. Der geheimnißreichen Kraft meines 
Seckels, Bendel’d Bemühungen und der behenden Erfindfamteit 
Rascal’s gelang es, felbjt die Zeit zu befiegen. Es ift wirklich 
erftaunfich, wie reich und ſchön fich Alles in den wenigen Stunden 
anordnete. Die Pracht und der Weberfluß, die da fich erzeugten; 
auch die finnreiche Erleuchtung war fo weije vertheilt, daß ich mich 
ganz ficher fühlte. Es blieb mir nichts zu erinnern, ich mußte meine 
Diener loben. 

Es dunfelte der Abend. Die Gäfte erjchienen und wurden 
mir vorgeftellt. Es warb die Majeftät nicht mehr berührt; aber 
ich hieß in tiefer Ehrfurcht und Demuth: Herr Graf. Was follt 
ich thun? Ich Tieß mir den Grafen gefallen und blieb von Stund’ 
an der Graf Peter. Mitten im feftlichen Gewühle begehrte meine 
Seele nur nach der Einen. Epät erfchien fie, fie, die die Krone 
war und trug. Cie folgte fittfam ihren Eltern, und fchien nicht 
zu wiffen, daß fie die Schönfte ſei. Es wurden mir der Herr 
Sorftmeifter, feine Frau und feine Tochter vorgeftellt. Ich wußte 
den Alten viel Angenehines und Berbindliches zu jagen; vor der 
Tochter jtand ich wie ein ausgefcholtener Knabe da, und vermochte 
fein Wort hervor zu allen. Sch bat fie endlich ſtammelnd, Dies 
Bft zu würdigen, das Amt, deffen Zeichen fie ſchmückte, darin zu 
verwalten. Sie bat verſchämt mit einem rührenden Bid um Scho- 
nung; aber verſchämter vor ihr, ala fie jelbft, brachte ich ihr als 
erfter Unterthan meine Huldigung in tiefer Ehrfurcht, und der Winf 
des Grafen ward allen Gäften ein Gebot, dem nachzuleben fich 
Jeder freudig beeiferte. Majeftät, Unſchuld und Grazie beherrfchten, 
mit der Echönheit im Bunde, ein frohes Felt. Die glüdlichen El— 
tern Mina's glaubten ihnen nur zu Ehren ihr Kind erhöht; id) 
jelber war in einem unbejchreiblichen Rauſch. Sc, lieh Alles, was 
ich noch von den Juwelen hatte, die ich damals, um befchwerliches 
Gold los zu werden, gekauft, alle Perlen, alles Edelgeftein in zwei 
verdeckte Schüffeln Tegen, und bei Tifche, unter dem Namen der Kö: 
nigin, ihren Gejpielinnen und allen Damen herumreichen; Gold 
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warb indeffen ununterbrochen über die gezogenen Schranken unter 
das jubelnde Volk geworfen. 

Bendel am andern Morgen eröffnete mir im Vertrauen, der 
Verdacht, den er längit gegen Rascal's Nedlichkeit gehegt, fei 
nunmehr zur Gewißheit geworden. Er habe geftern ganze Säde 
Goldes unterfhlagen. „Laß und“, erwidert’ ich, „dem armen Schel- 
men die kleine Beute gönnen; ich fpende gern Allen, warum nicht 
auch ihm? Geftern hat er mir, haben mir alle neuen Leute, Die 
du mir gegeben, redlich gedient, fie Haben mir froh ein frohes Feft 
begehen helfen.“ 

Es war nicht weiter die Rede davon. Rascal blieb der erfte 
meiner Dienerfchaft, Bendel war aber mein Freund und mein 
Bertrauter. Diefer war gewohnt worden, meinen Reichthum als 
unerfchöpffich zu denken, und er fpähte nicht nach deſſen Quellen; 
er half mir vielmehr, in meinen Sinn eingehend, Gelegenheiten er- 
finnen, ihn darzuthun und Gold zu vergeuden. Bon jenem Unbe- 
fannten, dem blaffen Schleicher, wußt' er nur jo viel: Sch Dürfe 
allein durch ihn von dem Fluche erlöft werden, Der auf mir lafte, 
und firrchte ihn, auf dem meine einzige Hoffnung ruhe. Webrigend 
jet ich Davon überzeugt, er könne mich überall auffinden, ich ihn 
nirgends, darum ich, den verjprochenen Tag erwartend, jede vergeb- 
liche Nachfuchung eingeftellt. 

Die Pracht meines Feſtes und mein Benehmen dabei erhielten 
anfangs die ftarfgläubigen Einwohner der Stadt bei ihrer vorge: 
faßten Meinung. &3 ergab Jich freilich ſehr bald aus den Zeitun- 
gen, daß Die ganze fabelhafte Reife des Königs von Preußen ein 
bloßes ungegründeted Gerücht geweſen. Cin König war ich aber 
nun einmal, und mußte fchlechterdings ein König bleiben, und zwar 
einer der reichften und Föniglichiten, die ed immer geben mag. Nur 
wußte man nicht recht, welcher. Die Welt hat nie Grund gehabt, 
über Mangel an Monarchen zu Hagen, am wenigjten in unfern 
Tagen; die guten Leute, Die noch feinen mit Augen gejehen, riethen 
mit gleihem Glück bald auf diefen, bald auf jenen — Graf Pe- 
ter blieb immer, der er war. — 

Einft erfchien unter den Badegäften ein Handelemann, der 
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Banferot gemacht hatte, um ſich zu bereichern, der allgemeiner Ach» 
tung genoß und einen breiten, obgleich etwas blaffen Schatten von 
fih warf. Er wollte hier dad Vermögen, das er gefammelt, zum 
Prunk ausftellen, und es fiel ſogar ihm ein, mit mir wetteifern zu 
wollen. Ich ſprach meinem Sedel zu, und Hatte fehr bald den 
armen Teufel fo weit, Daß er, um fein Anjehen zu retten, abermals 
Bankerot machen mußte und über das Gebirge ziehen. So ward 
ih ihn los. — Sch habe in diefer Gegend viele Taugenichtfe und 
Müffiggänger gemacht! 

Bei der königlichen Pracht und Verfchwendung, womit ich mir 
Alles unterwarf, lebt’ ich in meinem Haug fehr einfach und einge: 
zogen. Sch Hatte mir die größte VBorficht zur Negel gemacht, es 
durfte, unter feinem Vorwand, fein Anderer, ale Bendel, die 
Zimmer, die ich bewohnte, betreten. So lange die Sonne fchien, 
hielt ich mich mit ihm darin verfchloffen, und es hieß: der Graf 
arbeite in feinem Kabinet. Mit diefen Arbeiten ftanden die häufigen 
Kuriere in Verbindung, die ich um jede Kleinigkeit abfchidte und 
erhielt. — Ich nahm nur am Abend unter meinen Bäumen, oder 
in meinem nach Bendel’s Angabe gejchidt und reich erleuchteten 
Saale Geſellſchaft an. Wenn ich ausging, wobei mich ſtets Ben- 
def mit Argusaugen bewachen mußte, fo war ed nur nach dem 
Förftergarten, und um der Einen willen; denn meines Lebens inner- 
lichfte8 Herz war meine Liebe. 

D mein guter Chamiſſo, ich will Hoffen, Du habeſt noch 
nicht vergejlen, was Licbe ſei! Ich laſſe Dir hier Vieles zu er 
gingen. Mina war wirklich ein liebewerthes, gutes, frommes Kind. 
Ich Hatte ihre ganze Phantafie an mich gefeffelt, fie wußte in ihrer 
Demuth nicht, womit fie werth geweſen, daß ich nur nad) ihr ge— 
bit; und fie vergalt Liebe um Liebe, mit der vollen jugendlichen 
Kraft eines unfchuldigen Herzend. Sie liebte wie ein Weib, ganz 
hin fich opfernd; felbftvergeffen, bingegeben den nur meinend, der 
ihr Leben war, unbefümmert, folle fie jelbft zu Grunde gehen, bas 
beißt, fie liebte wirklich. — 

Sch aber — o welche fchredliche Stunden — fchredlich! und 
wirdig dennoch, daß ich fie zurückwünſche — hab’ ich oft an 


Bendel's Bruſt verweint, als nach dem erften bewußtloſen Rauſch 
ich mich befonnen, mid) felbft fcharf angefchaut, ber ich, ohne Schat- 
ten, mit tüdifcher Selbftjucht diefen Engel verderbend, die reine 
Seele an mich gelogen und geftohlen! Dann befchloß ich, mich ihr 
jelber zu verrathen; dann gelobt’ ich mit theuren Eidfchwüren, mich 
von ihr zu reißen umd zu entfliehen, dann brach ich wieder in 
Thränen aus und verabredete mit Bendel’n, wie ich fie auf den 
Abend im Förftergarten befuchen wolle. — 

Zu andern Zeiten log ich mir felber vom nahe bevorftehenden 
Beſuch ded grauen Unbekannten große Hoffnungen vor, und meinte 
iwieder, wenn ich daran zu glauben vergebens verfucht hatte Ich 
hatte den Tag audgerechnet, wo ich den Furchtbaren wieder zu fehen 
erwartete; denn er hatte gejagt, in Jahr und Tag, und ich glaubte 
an jein Wort. 

Die Eltern waren gute, ebrbare, alte Xeute, die ihr einziges 
Kind ſehr liebten, das ganze Verhältniß überrafchte fie, ald es ſchon 
beftand, und fie mußten nicht, was fie dabei thun follten. Gie 
hatten früher nicht geträumt, der Graf Peter fönne nur an 'ihr 
Kind denken, nun liebte er fie gar und ward wieder geliebt. — . 
Die Mutter war wohl eitel genug, an Die Möglichkeit einer Ver— 
bindung zu denken und darauf hinzuarbeiten; der gejunde Dienfchen- 
verftand des Alten gab folchen überfpannten Borftellungen nicht 
Kaum. Beide waren überzeugt von der Neinheit meiner Liebe — 
fie Zonnten nichts thun, als für ihr Kind beten. 

Es fällt mir ein Brief in die Hand, den ich noch aus Diefer 
Zeit von Mina babe. — Sa, das find ihre Züge! Ich will Dir 
ihn abfchreiben. 

„Bin ein ſchwaches, thörichtes Mädchen, könnte mir einbilden, 
daß mein Geliebter, weil ich ihn innig, innig liebe, dem armen 
Mädchen nicht weh thun möchte. — Ad, Du bift fo gut, ſo um 
andfprechlich gut; aber mißdeute mich nicht. Du ſollſt mir nichts 
opfern, mir nichts opfern wollen; o Gott! ich Eönnte mich haffen, wenn 
Du bas thäteft. Nein — Du haft mich unendlich glüdlich gemacht, 
Du haft mich Dich lieben gelehrt. Zeuch hin! — Weiß doch mein 
Schickſal, Graf Peter gehört nicht mir, gehört der Welt an. 

II. 18 


— 274 — 


Will ſtolz ſein, wenn ich höre: das iſt er geweſen, und das war er 
wieder, und das hat er vollbracht; da haben ſie ihn angebetet, 
und da haben ſie ihn vergöttert. Siehe, wenn ich das denke, zürne 
ich Dir, daß Du bei einem einfältigen Kinde Deiner hohen Schick— 
jale vergeifen fannit. — Zeuch bin, fonjt macht der Gedanfe mid 
noch unglüdlich, die ich, ach! durch Dich jo glüdlich, jo ſelig bin. — 
Hab’ ich nicht auch einen Delzweig und eine Roſenknoſpe in Dein 
Leben geflochten, mie in den Kranz, den ich Dir überreichen durfte. 
Habe Dich im Herzen, mein Geliebter, fürchte nicht von mir zu 
geben — werde jterben, ach! ſo felig, jo unausſprechlich jelig 
durch Did.” — 

Du kannſt Dir denken, wie mir die Worte durchs Herz fchnei- 
den mußten. Ich erklärte ihr, ich fei nicht das, wofür man mich 
anzufehen jchien; ich fei nur ein reicher, aber unendlidy elender 
Mann. Auf mir ruhe ein Fluch, der dag einzige Geheimniß 
zwijchen ihr und mir fein jolle, weil ich noch nicht ohne Hoffnung 
jei, Daß er gelöft werde. Dies fei dad Gift meiner Tage: daß id 
fie mit in den Abgrund hinreißen könne, fie, die das einzige Licht, 
das einzige Glück, das einzige Herz meines Lebens ſei. Dann 
weinte fie wieder, daß ich unglüdlich war. Ach, fie war jo Liebe- 
voll, fo gut! Um eine Thräne nur mir zu erkaufen, hätte fie, mit 
welcher GSeligteit, fich felbft ganz hingeopfert. 

Sie war indeß weit entfernt, meine Worte richtig zu deuten, 
fie ahnete nun in mir irgend einen Bürjten, den ein ſchwerer Bann 
getroffen, irgend ein hohes, geächtetes Haupt, und ihre Einbildungs- 
fraft malte fich geſchäftig unter heroiſchen Bildern den Geliebten 
herrlich aus. 

Einſt ſagte ich ihr: „Mina, der letzte Tag im künftigen 
Monat kann mein Schickſal ändern und entſcheiden — geſchieht es 
nicht, fo muß ich fterben, weil ich Dich nicht unglücklich machen 
will.“ — Ste verbarg weinend ihr Haupt an meiner Bruft. — 
„Aendert fi Dein Schidfal, laß mich nur Dich glücklich wiffen, 
ich habe feinen Anſpruch an Dich. — Bift Du elend, binde mid) 
an Dein Elend, daß ich ed Dir tragen helfe." — 

„Mädchen, Mädchen, nimm es zurüd, das raſche Wort, das 
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thörichte, das Deinen Rippen entflohen — und kennſt Du es, diejes 
Elend, kennſt Du ihn, diefen Fluch? Weißt Du, wer Dein Gelieb- 
ter — — was er —? — Siehſt Du mich nicht krampfhaft zu« 
fammenfchaudern, und vor Dir ein Geheimnig haben?" Sie fiel 
Ichluchzend mir zu Füßen,. und wiederholte mit Eidſchwur ihre 
Bitte. — 

Ic erklärte mic, gegen den hereintretenden Forjtmeifter, meine 
Abficht fei, am eriten des nächſtkünftigen Monat3 um die Hand 
jeiner Tochter anzuhalten — ich feße Diefe Zeit feit, weil fich bis 
dahin Manches ereignen dürfte, was Einfluß auf mein Schidfat 
haben könnte. Unwandelbar fei nur meine Liebe zu feiner Tochter. — 

Der gute Mann erfchraf ordentlich, als er folche Worte aus 
dem Munde des Grafen Peter vernahm. Er fiel mir um den 
Hals, und ward wieder ganz verfehämt, ſich vergejjen zu haben. 
Nun fiel es ihm ein, zu zweifeln, zu erwägen und zu forfchen; er 
pra von Mitgift, von Sicherheit, von Zukunft für fein Liebes 
Kind. Sch dankte ihm, mich daran zu mahnen. Sch fagte ihm, 
ic) wünfche in dieſer Gegend, wo ich geliebt zu jein fchien, mid) 
anzufiedeln und ein forgenfreies Leben zu führen. Ich bat ihn, die 
ichönjten Güter, die im Lande audgeboten wirrden, unter dem Namen 
feiner Tochter zu kaufen, und Die Bezahlung auf mich anzumeifen. 
Es könne darin ein Vater dem Liebenden am beiten dienen. — Es 
gab ihm viel zu thun, Denn überall war ihn ein Fremder zuvorge— 
fommen; er faufte auch nur für ungefähr eine Million. 

Das ich ihn Damit beichäftigte, war im Grunde eine unfchul- 
dige Lift, um ihn zu entfernen, und ich hatte Schon ähnliche mit ihm 
gebraucht, denn ich muß gejtehen, daß er etwas läſtig war. Die 
gute Mutter war dagegen etwas taub, und nicht, wie er, auf die 
Ehre eiferfüchtig, den Herrn Grafen zu unterhalten. 

Die Mutter fam hinzu, Die glüdlichen Leute drangen in mich, 
den Abend länger unter ihnen zu bleiben; ich durfte Feine Minute 
weilen: ich ſah fchon den aufgehenden Mond am Horizonte däm— 
mern. — Meine Zeit war um. — 

Am nächſten Abend ging id) wieder nach dem Förftergarten. 
Sch hatte den Mantel weit über die Schultern geworfen, den Hut 
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tief in Die Augen gedrüdt, ich ging auf Mina zu; wie fie auffah, 
und mich anblidte, machte fie eine unwillürliche Bewegung; da ftand 
mir wieder ar vor der Seele die Erfcheinung jener fchaurigen 
Nacht, wo ich mich im Mondfchein ohne Schatten gezeigt. Sie 
war ed wirklich. Hatte fie mich aber auch jebt erfannt? Sie war 
ftill und gedankenvoll — mir lag es zentnerfchwer auf der Bruft — 
ich ftand von meinem Sitz auf. Sie warf ſich ftill weinend an 
meine Brujt. Ich ging. 

Yun fand ich fie öfters in Thränen, mir ward’s finfter und 
finfterer um die Seele, — nur die Eltern ſchwammen in über: 
ichwänglicher Glückſeligkeit; der verhängnißvolle Tag rüdte heran, 
bang und dumpf wie eine Gewitterwolfe. Der Vorabend war da — 
ich konnte kaum mehr athmen. Ich hatte vorforglich einige Kiften 
ınit Gold angefüllt, ich wachte die zmölfte Stunde heran. — Gie 
fchlug. — 

Nun ſaß ich da, das Auge auf Die Zeiger der Uhr gerichtet, 
die Selunden, die Minuten zählend, mie Dolchftiche. Bei jedem 
Lärm, der ſich regte, fuhr ich auf, der Tag brach an. Die bleiernen 
Stunden verdrängten einander, ed warb Mittag, Abend, Nacht; es 
rüdten Die Zeiger, welkte Die Hoffnung; es jchlug eilf, und nichts 
erfchien, Die letzten Minuten der letzten Stunde fielen, und nichts 
erfchien, es jchlug der erjte Schlag, Der letzte Schlag der zwölften 
Stunde, und ich ſank hoffnungslos in unendlichen Thränen auf mein 
Lager zurüd. Morgen follt! ich — auf immer jchattenlos, um die 
Sand der Geliebten anhalten; ein banger Schlaf drückte mir gegen 
den Morgen die Augen zu. 


” 


Es war noch früh, ald mich Stimmen wedten, die ſich in 
meinem VBorzimmer, in beftigem Wortwechfel, erhoben. Ich horchte 
auf. — Bendel verbot meine Thür; Rascal jchwor Hoch und 
theuer, feine Befehle von feines Gleichen anzunehmen, und beftand 
darauf, in meine Zimmer einzudringen. Der gütige Bendel ver- 
wies ihm, daß ſolche Worte, falls fie zu meinen Ohren kamen, ihn 
um einen vortheilhaften Dienft bringen würden. Rascal drohte 
Hand an ihn zu legen, wenn er ihm den Eingang noch länger ver- 
treten wollte. : 

Ich Hatte mich halb angezogen, ich riß zornig die Thür auf 
und fuhr auf Rascal'n zu — „Was willit Du Schurke — —“ 
er trat zwei Schritte zurüd und antwortete ganz falt: „Sie unter: 
thänigjt bitten, Herr Graf, mir doch einmal Ihren Schatten jehen 
zu laffen, — die Sonne fcheint eben jo ſchön auf dem Hofe." — 

Sch war wie vom Donner gerührt. Es dauerte lange, bis ich 
die Sprache wieder fand. — „Wie kann ein Snecht gegen feinen 
Herrn —?“ Er fiel mir ganz ruhig in die Rede: „Ein Knecht 
ann ein fehr ehrlicher Mann fein und einem Schattenlofen nicht 
dienen wollen, id) fordere meine Entlaſſung.“ Ich mußte andere 
Saiten aufziehen. „Aber Rascal, Lieber Rascal, wer bat Dich 
auf die unglüdliche Idee gebracht, wie Fannit Du denken — —?" 
er fuhr im felben Tone fort: „Es wollen Leute behaupten, Sie 
hätten einen Schatten — und furz, Sie zeigen mir Ihren Schatten, 
oder geben mir meine Entlaffung.“ 
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Bendel, bileich und zitternd, aber befonnener ala ich, machte 
mir ein Zeichen, ich nahm zu dem Alles befchwichtigenden Golde 
meine Zuflucht, — aud) das hatte feine Macht verloren — er warf’s 
mir vor die Süße: „von einem Schattenlofen nehme ich nichts an.“ 
Er kehrte mir den Rüden und ging, den Hut auf dem Kopf, ein 
Liedchen pfeifend, Iangfam aus dem Zimmer. Sch ftand mit Bendel 
da wie verfteint, gedanfen- und regungslos ihm nachfehend. 

Schwer auffeufzend und den Tod im Herzen, ſchickt' ich mich 
endlich an, mein Wort zu Löfen, und, wie ein Verbrecher vor feinen 
Richtern, in dem Pörftergarten zu erfcheinen. Ich ftieg in der dunk—⸗ 
fen Laube ab, welche nach mir benannt war, und wo fie mich auch 
diesmal erwarten mußten. Die Mutter fam mir forgenfrei und 
freudig entgegen. Mina ſaß da, bleich und fchön, wie der erfte 
Schnee, der manchmal im Herbfte die legten Blumen küßt, und 
gleich in bittres Waſſer zerfließen wird. Der Forftmeijter, ein ge 
ichriebenes Blatt in der Hand, ging heftig auf und ab, und fchten 
Vieles in fich zu unterdrüden, was, mit fliegender Nöthe und Bläffe 
wechſelnd, fich auf feinen fonft unbeweglichen Geficyte malte, Er 
fam auf mic) zu, als ich hereintrat, und verlangte mit oft unter. 
brochenen Worten, mich allein zu fprechen. Der Gang, auf den er 
mich, ihm zu folgen, einlud, führte nach einem freien, befonnten 
Theile des Gartens — ich ließ mich ſtumm auf einen Sig nieder, 
und es erfolgte ein langes Schweigen, das jelbjt die gute Mutter 
nicht zu unterbredyen wagte. 

Der Forftmeijter ftürmte immer noch ungleicdyen Schritte die 
Laube auf und ab, er ftand mit einem Mal vor mir ftill, blickte 
ins Papier, dad er hielt, und fragte mich mit prüfendem Blid: 
„Sollte Ihnen, Herr Graf, ein gewiffer Peter Schlemihl wirk- 
fich nicht unbelannt fein?" Ich fchwieg — „ein Mann von vor- 
zuglihem Charakter und von befonderen Gaben —“. Gr erwartete 
eine Antwort. — „Und wenn ich jelber der Mann wäre?" — 
„dem“, fügte er heftig hinzu, „fein Schatten abhanden gefommen 
fi — ,D meine Ahnung, meine Ahnung!‘ rief Mina 
aus, „ja ich weiß es längſt, er bat feinen Schatten!” und fie 
warf fih in die Arme der Mutter, welche erjchredt, fie krampf⸗ 
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haft am fich fchließend, ihr Vorwürfe machte, daß fie zum Unheil 
ſolch ein Geheimniß in fich verjchloffen. Sie aber war, wie Arethufe, 
in einen Thränenquell gewandelt, der beim Klang meiner Stimme 
häufiger floß, und bei meinem Nahen ftiirmifch aufbraufte. 

„Und Ste haben”, Hub der Forftmeijter grimmig wieder an, 
„und Sie haben mit unerbörter Frechheit dieſe und mich zu betrügen 
feinen Anftand genommen; und Sie geben vor, fie zu lieben, die 
Sie jo weit heruntergebracht haben? Sehen Sie, wie fie da weint 
und ringe. D fchredlich! ſchrecklich!“ — 

Sch hatte dergeftalt alle Befinnung verloren, daß ich, wie irre 
redend, anfing: Es wäre doch am Ende ein Schatten, nichts als 
ein Echatten, man könne auch ohne das fertig werden, und ed wäre 
nicht der Mühe werth, folchen Lärm davon zu erheben. Aber ich 
fühlte jo fehr den Ungrund von dem, was ich ſprach, daß ich von 
telbft aufhörte, ohne daß er mich einer Antwort gewitrdigt. Ich 
fügte noch hinzu: was man einmal verloren, könne man ein ander» 
mal wieder finden. 

Er fuhr mich zornig an. — „Geſtehen Sie mir's, mein Herr, 
geſtehen Sie mir's, wie find Sie um Ihren Schatten gekommen?“ 
Sch mußte wieder lügen: „Es trat mir bereinit ein ungefchlachter 
Mann fo flämtfh in meinen Schatten, daß er ein großes Loch 
darein riß — ich habe ihn nur zum Ausbefjern gegeben, denn Gold 
vermag viel, ich babe ihn ſchon geftern wieder befommen jollen.” — 

„Wohl, mein Herr, ganz wohl!" erwiderte der Forſtmeiſter, 
„Sie werben um meine Tochter, dad thun auch Andere, ich habe 
als ein Vater für fie zu forgen, ich gebe Ihnen drei Tage Friſt, 
binnen welcher Eie ſich nad) einem Schatten umthun mögen; er- 
fcheinen Sie binnen drei Tagen vor mir mit einem wohlangepaßten 
Schatten, fo jollen Sie mir willflommen fein: am vierten Tage 
aber — das fag’ ich Shnen — iſt meine Tochter die Frau eines 
Andern.” — Ich wollte noch verfuchen, ein Wort an Mina zu 
richten, aber fie ſchloß fich, heftiger fchluchzend, fefter an ihre Mut- 
ter, und diefe winkte mir ftillfchweigend, mich zu entfernen. Sch 
ſchwankte hinweg, und mir war's, als jchlöffe fich Hinter mir die 
Welt zu. 
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Der Tiebevollen Aufficht Bendel's entiprungen, dDurchichweifte 
ih in irrem Lauf Wälder und Fluren. Angftichweiß troff von 
meiner Stirne, ein dumpfes Stöhnen entrang fich meiner Bruft, in 
mir tobte Wahnfinn. — 

Ich weiß nicht, wie lange es fo gedauert haben mochte, als ich 
mid) auf einer fonnigen Heide beim Aermel anhalten fühlte. — Sch 
ftand ftill und jah mich um — — ed war der Dann im grauen 
Rod, der fi) nach mir außer Athem gelaufen zu haben fchien. Er 
nahm fogleich das Wort: 

„Sch hatte mich auf den heutigen Tag angemeldet, Sie haben 
die Zeit nicht erwarten können. Es fteht aber Alles noch gut, Sie: 
nehmen Rath an, taufchen ihren Schatten wieder ein, der Ihnen zu 
Gebote ſteht, und kehren fogleich wieder um. Cie follen in dent 
Sörftergarten willfommen fein, und Alles ift nur ein Scherz gewe- 
fen; den Rascal, der Sie verrathen hat und um ihre Braut wirbt, 
nehm’ ich auf mich, der Kerl ift reif.“ 

Sch ſtand noch wie im Echlafe da. — „Auf den heutigen Tag 
angemeldet — 2“ ich überdachte noch einmal Die Zeit — er hatte 
Recht, ich hatte mich ftetd um einen Tag verrechnet. Sch fuchte 
mit Der rechten Hand nad) dem Gedel auf meiner Bruft, — er 
errieth meine Meinung und trat zwei Schritte zurüd. 

„Nein, Herr Graf, der ift in zu guten Händen, den behalten 
Sie." — Ich fah ihn mit ftieren Augen, verwundert fragend an, 
er fuhr fort: „Sch erbitte mir blos eine Kleinigkeit zum Andenken, 
Sie find nur fo gut und unterfchreiben mir den Zettel da.” — Auf 
dem Pergamente ftanden die Worte: 

„Kraft dieſer meiner Unterfchrift vermache ich dem In— 
haber dieſes meine Seele nach ihrer natürlichen Trennung 
von gain Leibe.“ 

' u Saunen bie Schrift und ben grauen 
Bi — Gr hatte unterdefien mit einer neu 
Aropfen Bluts aufgefangen, der mir aus 
einem frifchen W riß auf Die Hand floß, und hielt fie mir hin. — 

„Der find -Sie denn?“ frug ich ihn endlih. „Was thut’s,“ 
gab er mir zur Antwort, „und fieht man e8 mir nicht an? Ein 
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armer Teufel, gleichjam fo eine Art von Gelehrten und Phyſikus, 
der von feinen Freunden für vortreffliche Künfte fchlechten Dank ern- 
tet, und für fich felber auf Erden feinen andern Spaß hat, als fein 
Bißchen Erperimentiren — aber unterjchreiben Sie doch. Mechts, 
da unten: Peter Schlemihl.“ 

Sch fehüttelte mit dem Kopf und fagte: „Verzeihen Sie mein 
Herr, das unterjchreibe ich nicht.” — „Nicht? wieberholte er ver- 
wundert, „und warum nicht?“ — 

„Es ſcheint mir doch gewiſſermaßen bedenklich, meine Seele an 
meinen Schatten zu feßen.! — — „So, fo!” wiederholte er, „be 
denklich“, und er brach in ein lautes Gelächter gegen mic) aus. „Und, 
wenn ich fragen darf, was ijt denn das für ein Ding, Ihre Seele? 
haben Sie es je gefehen, und was denfen Eie damit anzufangen, 
wenn Sie einft todt find? Seien Sie doch frob einen Liebhaber 
zu finden, der Ihnen bei Nebendzeit noch den Nachlaß dieſes 
X, dieſer galvanijchen Kraft oder polarifirenden Wirkjamfeit, und 
was alles das närrifche Ding jein foll, mit etwas Wirflichem be- 
zahlen will, nämlich mit Ihrem leibhaftigen Schatten, durch den 
Sie zu der Hand Shrer Geliebten und zu der Erfüllung aller Ihrer 
MWünjche gelangen können. Wollen Sie lieber felbit das arme junge 
Blut dem niederträchtigen Schurken, dem Rascal, zuftoßen und 
ausliefern? — Nein, dad müfjen Sie doc) mit eigenen Augen an- 
ſehen; kommen Sie, ich leihe Ihnen die Tarnkappe hier“ (er zog 
etwas aus der Tafche) „und wir wallfahrten ungefehen nach dem 
Förſtergarten.“ — 

Sch muß geftehen, daß ich mich überaus ſchämte, von dieſem 
Manne ausgelacht zu werden. Er war mir von Herzendgrunde ver- 
haft, und ich glaube, daß mich dieſer perfönliche Widerwille mehr 
als Grundjäge oder Vorurtheile abhielt, meinen Schatten, jo noth- 
wendig er mir auch war, mit ber begehrten Unterfchrift zu erfaufen. 
Auch war mir der Gedanke unerträglich, den Gang, den er mir an« 
trug, in feiner Gefellfchaft zu unternehmen. Dieſen häßlichen Schlei- 
cher, dieſen hohnlächelnden Kobold, zwiſchen mich und meine Ge- 
fiebte, zwei blutig zerrifiene Herzen, ſpöttiſch Hintreten zu fehen, 
empörte mein innigftes Gefühl. Ich nahm, was geichehen war, als 
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verhängt an, mein Elend als unabwendbar, und mich zu dem Manne 
fehrend, jagte ich ihm: 

„Dein Herr, ich babe Ihnen meinen Schatten für Diefen an 
ſich ſehr vorzüglichen Eedel verkauft, und es hat mich genug gereut. 
Kann der Handel zurüdgehen, in Gotted Namen!" Er jchüttelte 
mit dem Kopf und zog ein jehr finftered Geficht. Ich fuhr fort: 
— „So will ich Ihnen auch weiter nichts von meiner Habe ver- 
faufen, fei e8 auch um den angebotenen Preis meined Schatteng, 
und unterjchreibe alfo nichts. Daraus läßt fich auch abnehmen, daß 
Die Verfappung, zu der Sie mich einladen, ungleich beluftigender 
für Sie als für mich ausfallen müßte, halten Sie mich alfo für 
entichufdigt, und da es einmal nicht anders iſt, — laßt und jchei- 
den!! — 

„Es ift mir leid, Monfteur Schlemihl, daß Sie eigenfinnig 
das Gefchäft von der Hand weilen, das ich Shnen freundfchaftlid) 
anbot. Indeſſen, vielleicht bin ich ein andermal glüdlicher. Auf 
baldige Wiederfehen! — A propos, erlauben Sie mir noch, Ihnen 
zu zeigen, Daß ich Die Sachen, die ich Taufe, keineswegs verfchimmeln 
laife, jondern in Ehren halte, und daß fie bei mir gut aufgehoben 
find." — 

Er zog jogleich meinen Schatten aus der Tafche, und ihn mit 
einem geſchickten Wurf auf der Heide entfaltend, breitete er ihn auf 
der Sonnenfeite zu feinen Füßen aus, fo, daß er zwifchen den beiden 
ihm aufwartenden Schatten, dem meinen und bem feinen, daher 
ging, denn meiner mußte ihm gleichfalls gehorchen und nad, allen 
feinen Bewegungen fich richten und bequemen. 

Als ich nad) fo langer Zeit einmal meinen armen Echatten wie- 
der ſah, und ihn zu folchem fchnöden Dienft herabgewürdigt fand, 
eben ald ich um jeinetwillen in jo namenlofer Noth war, da brach 
mir das Herz, und ich fing bitterlidh zu weinen an. Der Berhaßte 
jtolgirte mit dem mir abgejagten Raub, und ernenerte unverſchämt 
feinen Antrag: - 

„Noch It er für Sie zu haben, ein Federzug, und Sie retten 
damit Me Meme unglüdliche Mina aus des. Schuftes Klauen in bes 
bochgee Herrn Grafen Arme — wie gefagt, nur ein Federzug.“ 
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Meine Thränen brachen mit erneuter Kraft hervor, aber ich wandte 
mich weg, und winfte ihm, fich zu entfernen. 

Bendel, der voller Eorgen meine Spuren bid hieher verfolgt 
hatte, traf in dieſem Augenblick ein. Als mich die treue, Fromme 
Seele weinend fand, um meinen Schatten, denn er war nicht zu 
verfennen, in der Gewalt des wunderlichen grauen Unbefannten jah, 
befchloß er gleich, fei ed auch mit Gewalt, mich in den Befib meines 
Eigenthums wieder herzuftellen, und da er ſelbſt mit dem zarten 
Dinge nicht umzugehen verjtand, griff er gleich den Mann mit Wor— 
ten an, und ohne vieles Fragen gebot er ihm ftradd, mir das Meine 
unverzüglich verabfolgen zu laſſen. Diefer, ftatt aller Antwort, Tehrte 
dem unfchuldigen Burfchen den Rüden und ging. Bendel aber er 
bob den Kreuzdornfnüttel, den er trug, und, ihm auf den Serfen 
folgend, Tieß er ihn ſchonungslos unter wiederholtem Befehl, den 
Schatten herzugeben, die volle Kraft feines nervichten Armed fühlen. 
Jener, als fei er folder Behandlung gewohnt, büdte den Kopf, 
wölbte die Schultern, und zog ftillfchweigend ruhigen Schritte feinen 
Weg über die Heide weiter, mir meinen Schatten zugleich und meinen 
treuen Diener entführend. Ich hörte lange noch den dumpfen Schall 
durch die Eindde dröhnen, bis er fich endlich in der Entfernung ver- 
for. Einſam war ich wie vorher mit meinem Unglüd. 


VI. 


Allein zurückgeblieben auf der öden Heide, ließ ich unendlichen 
Thränen freien Lauf, mein armes Herz von namenloſer banger Laſt 
erleichtend. Aber ich ſah meinem überſchwänglichen Elend keine 
Grenzen, keinen Ausgang, kein Ziel, und ich ſog beſonders mit 
grimmigem Durſt an dem neuen Gifte, das der Unbekannte in meine 
Wunden gegofſen. Als ich Mina's Bild vor meine Seele rief, 
und die geliebte, ſüße Geſtalt bleich und in Thränen mir erſchien, 
wie ich ſie zuletzt in meiner Schmach geſehen, da trat frech und 
höhnend Rascal's Schemen zwiſchen ſie und mich, ich verhüllte 
mein Geſicht und floh durch die Einöde, aber die ſcheußliche Er— 
ſcheinung gab mich nicht frei, ſondern verfolgte mich im Laufe, bis 
ich athemlos an den Boden ſank und die Erde mit erneuertem Thrä— 
nenquell befeuchtete. 

Und Alles um einen Schatten! Und dieſen Schatten hätte mir 
ein Federzug wieder erworben. Ich überdachte den befremdenden 
Antrag und meine Weigerung. Es war wült in mir, ich hatte we- 
der Urtheil noch Fgſſungsvermögen mehr. 

Der Tag verging, ich ftillte meinen Hunger mit wilden Früch— 
ten, meinen Durft im nächften Bergftrom; die Nacht brach ein, ich 
lagerte mich unter einem Baum. Der feuchte Morgen wedte mid, 
aus einem fehmweren Schlaf, in dem ich mich felber wie im Tode 
röcheln hörte. Bendel mußte meine Spur verloren haben und es 
freute mich, e8 zu denfen. Ich wollte nicht unter Die Menfchen zu: 
rückkehren, vor * ich ſchreckhaft floh, wie das ſcheue Wild des 
Gebirges. So v e ich drei bange Tage. 
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Ich befand mich am Morgen des vierten auf einer jandigen 
Ebene, welche die Sonne beichien, und ſaß auf Selfentrümmern in 
ihrem Strahl, denn ich liebte jekt, ihren lang’ entbehrten Anblid zu 
genießen. Ich nährte jtill mein Herz mit feiner Verzweiflung. Da 
ichredfte mich ein leiſes Geräufch auf, ich warf, zur Flucht bereit, 
den Bli um mic) ber, ich fah Niemand: aber ed kam auf dem 
jonnigen Sande an mir vorbei geglitten ein Menfchenfchatten, dem 
meinigen nicht unähnlich, welcher, allein daher wandelnd, von feinem 
Herrn abgefommen zu jein fchien. 

Da erwschte in mir ein mächtiger Trieb: Schatten, dacht’ ich, 
ſuchſt du deinen Herren? der will ich fein. Und ich ſprang hinzu, 
mich jeiner zu bemächtigen; ich Dachte namlich, daß, wenn ed mir 
glüdte, in feine Spur zu treten, fo, daß er mir an die Füße Fame, 
er wohl daran hängen bleiben würde, und fich mit der Zeit an mich 
gewöhnen. 

Der Schatten, auf meine Bewegung, nahm vor mir die Flucht, 
und ich mußte auf den leichten Flüchtling eine angeftrengte Jagd 
beginnen, zu der mich allein der Gedanke, mich aus der furchtbaren 
"age, in der ich war, zu retten, mit hinreichenden Kräften ausrüften 
fonnte. Er floh einem freilich noch entfernten Walde zu, in deſſen 
E chatten ich ihn nothwendig hätte verlieren müffen, ich ſah's, ein 
Schreck durchzuckte mir dad Herz, fachte meine Begierde an, beflü- 
gelte meinen Lauf — ich gewann fichtbarlich auf den Schatten, ich 
fam ihm nad) und nach näher, ich mußte ihn erreichen. Nun hielt 
er plöglid an und kehrte fich nad mir um. Wie der Löwe auf 
feine Beute, fo ſchoß ich mit einem gewaltigen Sprunge hinzu, um 
ihn in Befig zu nehmen — und traf unerwartet und hart auf kör— 
perlichen Wiberftand. Es wurden mir unfihtbar die unerhörteften 
Rippenſtöße ertheilt, Die wohl je ein Menſch gefühlt hat. 

Die Wirkung des Schredend war in mir, die Arme krampfhaft 
zuzufchlagen und feit zu drüden, was ungefehen vor mir ftand. Ich 
ftürzte in der ſchnellen Handlung vorwärts geftredt auf den Boden; 
rückwärts aber unter mir ein Menich, den ich umfaßt hielt und ber 
jetzt erſt fichtbar erichien. 

Nun ward mir auch das ganze Ereigniß ſehr natürlich erflär- 
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bar. Der Mann mußte das unfichtbare Vogelnejt, welches den, der 
ed hält, nicht aber feinen Schatten, unfichtbar macht, erft getragen 
und jeßt weggeworfen haben. Ich ſpähete mit dem Blick umher, 
entdedte gar bald den Schatten des unfichtbaren Neftes jelbit, ſprang 
auf und hinzu und verfehlte nicht den theuern Raub. Sch hielt un- 
fihtbar, fehattenlos das Neft in Händen. 

Der Schnell ſich aufrichtende Mann, fich fogleich nach jeinem be- 
glüdten Bezwinger umſehend, erblickte auf der weiten jonnigen Ebene 
weder ihn, noch deſſen Schatten, nach Dem er beſonders ängſtlich um— 
ber lauſchte. Denn daß ich an und für mid) fchattenlos war, hatte 
er vorher nicht Muße gehabt zu bemerfen, und fonnte ed nicht ver- 
muthen. Als er fich überzeugt, daß jede Spur verjchwunden, fehrte 
er in der höchften Verzweiflung die Hand gegen fich felber und raufte 
fih das Haar and. Mir aber gab der errungene Schatz die Mög— 
Yichfeit und die Begierde zugleich, mich wieder unter die Menſchen 
zu mifchen. Es fehlte mir nicht an Vorwand gegen mich felber, 
meinen fchnöden Raub zu bejchönigen, oder vielmehr, ich bedurfte 
folches nicht, und jedem Gedanken der Art zu entweichen eilte ich 
hinweg, nach dem Unglücklichen nicht zurüdichauend, deſſen ängjtliche 
Stimme ich mir noch lange nachjchallen hörte. So wenigftend kamen 
nir damals alle Umftände dieſes Ereignifjes vor. 

SH brannte nach dem Förftergarten zu gehen und durch mich 
jelbit Die Wahrheit deſſen zu erkennen, was mir jener Verhaßte ver- 
fündigt hatte; ich wußte aber nicht, wo ich war, ich beftieg, um 
mich in der Gegend umzufchauen, den nächiten Hügel, ich ſah von 
feinem Gipfel dad nahe Städtchen und den Förftergarten zu meinen 
Füßen liegen. — Heftig Elopfte mir das Herz, und Thränen einer 
andern Art, ald die ich bis dahin vergoffen, traten mir in die Au- 
gen: ich follte fie wiederjehen. — Bange Sehnſucht beichleunigte 
meine Schritte auf dem richtigiten Pfad hinab. Sch kam ungefehen 
an einigen Bauern vorbei, die aus der Stadt famen. Sie ſprachen 
von mir, Rascal'n und dem Förfter; ich wollte nicht anhören, 
ich eilte vorüber. 

Ich trat in den Garten, alle Schauer der Erwartung in der 
Draft — mir jchallte e8 wie ein Lachen entgegen, mich fchauderte, 
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ich warf einen fchnellen Blid um mich ber; ich konnte Niemanden 
entdeden. Sch jehritt weiter vor, mir war's, ald vernähme ich ne- 
ben mir ein Geräuſch wie von Menfchentritten; es war aber nichts 
zu fehen: ich dachte mic) von meinem Ohre getäufcht. Es war nodı 
früh, Niemand in Graf Peter’s Laube, noch leer der Garten; idı 
Durchfchweifte Die bekannten Gänge, id) drang bis nad) dem Wohn: 
baufe vor. Daffelbe Geräufch verfolgte mic, vernehmlicher. Sch 
jeßte mich mit angftvollem Herzen auf eine Banf, die im jonnigen 
Raume der Hausthür gegenüber ſtand. Es ward mir, ale hörte ich 
den ungefjehenen Kobold jich hohnlachend neben mid) feben. Der 
Schlüffel ward in der Thür gedreht, fie ging auf, der Forftmeifter 
trat heraus, mit Papieren in der Hand. Sch fühlte mir wie Nebel 
über den Kopf zieh'n, ich fahb mi um, und. — Entſetzen — der 
Dann im grauen Rod ſaß neben mir, mit fatanifchem Lächeln auf 
mich blickend. — Er hatte mir feine Tarnfappe mit über den Kopf 
gezogen, zu feinen Füßen lagen fein und mein Schatten friedlich 
neben einander; er fpielte nachläffig mit dem befannten Pergament, 
das er in der Hand hielt, und, indem der Forftmeijter mit den 
Papieren beichäftigt im chatten der Laube aufe und abging — 
beugte er fich vertraulich) zu meinem Obr und flüfterte mir die 
Worte: 

„So hätten Eie denn doch meine Einladung angenommen, und 
da ſäßen wir einmal zwei Köpfe unter einer Kappe! — Schon recht! 
Ihon recht! Nun geben Eie mir aber auch mein Vogelneſt zurüd, 
Sie brauchen es nicht mehr und find ein zu ehrlicher Mann, um 
ed mir vorenthalten zu wollen — body feinen Danf dafür, ich ver- 
fichere Sie, daß ich ed Ihnen von Herzen gern geliehen habe.” — 
Er nahm ed unweigerlich aus meiner Hand, ſteckte es in Die Taſche 
und lachte mich abermals aus und zwar fo laut, daß fich der Zorft- 
meifter nach) dem Geräuſch umſah. — Sch ſaß wie verjteinert da. 

„Sie müfjen mir Doch gejtehen‘, fuhr er fort, „daß fo eine 
Kappe viel bequemer it. Sie dedt Doch nicht nur ihren Mann, 
fondern aud) feinen Schatten mit, und noch jo viele andere, ala er 
mitzunehmen Luſt hat. Sehen Sie, heute führ' id) wieder ihrer 
zwei.” — Cr lachte wieder. „Merken Sie ſich's, Schlemihl, was 
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man anfangs mit Gutem nicht will, dad muß man am Ende doch 
gezwungen. Ich bächte noch, Sie kauften mir das Ding ab, näh- 
men die Braut zurüd (demm noch ift e8 Zeit) und wir ließen den 
Rascal am Galgen baumeln, das wird uns ein Leichtes, fo Lange 
e8 am Stride nicht fehlt. — Hören Sie, ich gebe Ihnen noch meine 
Müpe in den Kauf." 

Die Mutter trat heraus und das Gefpräc begann. — „Was 
macht Mina?" — „Sie meint." — „Einfältiges Kind! es iſt doch 
nicht zu ändern!“ — „Freilich nicht; aber fie fo früh einem Andern 
zu geben — — DO Mann, Du bijt graufam gegen Dein eigenes 
Kind.’ — „Nein, Mutter, das ſiehſt Du fehr falih. Wenn fie, 
noch bevor fie ihre doch kindiſchen Thränen ausgemeint hat, fich als 
die Frau eines fehr reichen und geehrten Mannes findet, wird fie 
getröftet aua ihrem Schmerze wie aus einem Traum erwachen und 
Gott und und danken, das wirft Du ſehen!“ — „ott gebe ea!“ 
— „Eie beſitzt freilich jet jehr anfehnliche Güter; aber nach dem 
Auffehen, das die unglüdliche Gejchichte mit dem Abenteurer ge- 
macht bat, glaubft Du, daß fich fobald eine andere, für fie fo paf- 
fende Partie, ald der Herr Rascal, finden möchte? Weißt Du, 
was für ein Vermögen er befißt, der Herr Rascal? Er bat für 
ſechs Millionen Güter bier im Lande, frei von allen Schulden, baar 
bezahlt. Sch habe Die Dokumente in den Händen gehabt! Gr war's, 
der mir überall das Beſte vorweg genommen hat; und außerdem 
im Portefeuille Papiere auf Thomas John für circa viertehalb 
Millionen.” — „Er muß fehr viel geftohlen haben." — „Was find 
dad wieder fir Reden! Cr bat weislich gejpart, wo verfchwendet 
wurde. — „Ein Dann, ber die Livree getragen bat.” — „Dum- 
mes Zeug! er hat doch einen untadligen Schatten.” — „Du haft 
Recht, aber — —“ 

Der Mann im grauen Rod lachte und fah mich an. Die 
Thüre ging auf, und Mina trat heraus. Gie ftüßte ich auf den 
Arm einer Kammerfrau, ſtille Thränen floffen auf ihre fchönen 
blafien Wangen. Sie fegte fich in einen Seſſel, der für fie unter 
den Linden bereitet war, und ihr Vater nahm einen Stuhl neben 
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ihr. Er faßte zärtlich ihre Hand und redete fie, die heftiger zu 
weinen anfing, mit zarten Worten an: 

„Du bift mein gutes, Tiebes Kind, Du wirft auch vernünftig 
fein, wirft nicht Deinen alten Vater betrüben wollen, der nur Dein 
Glück will; ich begreife es wohl, liebes Herz, daß es Dich fehr er- 
fchüttert hat, Du bift wunderbar Deinem Unglüd entfommen! Be- 
vor wir den fchändfichen Betrug entdeckt, halt Du dieſen Unmwürdi- 
gen fehr geliebt! fiehe, Mina, ich weiß es und mache Dir Feine 
Vorwürfe Darüber. Ich felber, liebes Kind, Habe ihn auch geliebt, 
fo ange ich ihn für einen großen Herm angefehen babe. Nun 
fiehft Du felber ein, wie anderd Alles geworden. Was! ein jeder 
Pudel Hat ja feinen Schatten und mein Liebes einziges Kind follte 
einen Dann — — Nein, Du denkſt auch gar nicht mehr an ihn. 
— Höre, Mina, nun wirbt ein Mann um Dich, ber die Sonne 
nicht fcheut, ein geehrter Dann, der freilich Fein Fürſt tft, aber zehn 
Millionen, zehnmal mehr ald Du in Vermögen befitt, ein Mann, 
der mein liebes Kind glüdlich machen wird. Erwidere mir nichts, 
widerfeße Dich nicht, fei meine gute, gehorfame Tochter, laß Deinen 
fiebenden Bater für Dich forgen, Deine Thränen trodnen. Ber 
fprich mir, dem Herrn Radcal Deine Hand zu geben. — Gage, 
willſt Du mir Died verjprechen?" — 

Sie antwortete mit erftorbener Stimme: „Sch babe feinen 
Willen, feinen Wunfch fürder auf Erden. Geſchehe mit mir, was 
mein Bater will.“ Zugleich ward Herr Nascal angemeldet und 
trat frech in den Kreis. Mina lag in Ohnmacht. Mein verhaßter 
Gefährte blickte mich zornig an und flüfterte mir die fchnellen 
Worte: „Und das könnten Sie erdulden! Was fließt Ihnen denn 
ftatt des Blutes in den Adern?" Er rigte mir mit einer rafchen 
Bewegung eine leichte Wunde in die Hand, es floß Blut, er fuhr 
fort: „Wahrhaftig! rothes Blut! — So unterjchreiben Sie!" Ich 
hatte das Pergament und bie Feder in Händen. 
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Ich werde mich Deinem Urtheile blos ftellen, Lieber Chamiſſo, 
und es nicht zu beftechen fuchen. Ich jelbit habe lange ftrenges 
Gericht an mir felber vollzogen, denn ich habe den quälenden Wurm 
in meinem Herzen genährt. Es fehwebte immerwährend diefer ernfte 
Moment meines Lebens vor meiner Seele, und ich vermocht' ed nur 
zweifelnden Blickes, mit Demuth und Zerfnirfchung anzufchauen. — 
Lieber Freund, wer leichtfinnig nur den Fuß aus der geraden Straße 
jeßt, der wird unverſehens in andere Pfade abgeführt, Die abwärts 
und immer abwärts ihn ziehen; er fieht dann umfonjt die Leitfterne 
am Himmel jchimmern, ihm bleibt feine Wahl, er muß unaufbalt- 
fam ben Abhang hinab, und fich felbft der Nemeſis opfern. Nach 
dem übereilten Sehltritt, der den Fluch auf mich geladen, hatt’ ich 
Durch Liebe frevelnd in eined andern Weſens Schickſal mich gedrängt; 
was blieb mir übrig, ald, wo ich Verderben gefäet, wo fchnelle 
Rettung von mir geheifcht ward, eben rettend blinblings hinzu zu 
jpringen? denn die legte Stunde ſchlug. — Denke nicht jo niedrig 
von mir, mein Adelbert, ald zu meinen, ed hätte mich irgend ein 
geforderter Preis zu theuer gebünft, ich hätte mit irgend Etwas, 
was nur mein war, mehr ald eben mit Gold gefargt. — Nein, Adel: 
bert; aber mit unüberwindlichem Haſſe gegen dieſen räthjelhaften 
Schleicher auf Frummen Wegen war meine Seele angefüllt. Ich 
mochte ihm Unrecht thun, Doch empörte mich jede Gemeinschaft mit ihm. 
— Auch Hier trat, wie fo oft ſchon in mein Leben, und wie überhaupt 
jo oft in Die Weltgefchichte, ein Ereigniß an die Stelle einer That. 
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Später habe ich mich mit mir felber verſöhnt. Ich Habe erftlich Die 
Nothwendigkeit verehren lernen, und was ift mehr als die gethane 
That, das gefchehene Ereigniß, ihr Eigenthum! Dann hab’ ich 
auch dieſe Nothwendigkeit als eine weile Fügung verehren lernen, 
die durch dad geſammte große Getrieb' weht, darin wir blos ala 
mitwirfende, getriebene treibende Näder eingreifen; was fein foll, 
muß geicheben, was fein follte, geichah, und nicht ohne jene Fü— 
gung, die ich endlich noch in meinem Schickſale und dem Schickſale 
Derer, die dad meine mit angriff, verehren lernte. ° 

Sch wei nicht, ob ich es der Spannung meiner Seele, unter 
dem Drange fo mächtiger Empfindungen, zufchreiben foll, ob der 
Erſchöpfung meiner phyſiſchen Kräfte, die während der legten Tage 
ungewohntes Darben geſchwächt, ob endlich dem zeritürenden Auf- 
ruhr, den die Nähe dieſes grauen Unboldes in meiner ganzen Natur 
erregte; genug, ed befiel mich, als ed an das Unterfchreiben ging, 
eine tiefe Ohnmacht, und ich lag eine lange Zeit wie in den Armen 
ded Todes. 

Fußſtampfen und Sluchen waren die erjten Töne, die mein Ohr 
trafen, als ich zum Bewußtſein zurückkehrte; ich öffnete die Augen, 
es war dunkel, mein verhaßter Begleiter war fcheltend um mich be- 
müht. „Heißt dad nicht wie ein altes Weib ich aufführen! — 
Man raffe ſich auf und vollziehe frifch, was man beichloffen, oder 
hat man fich ander3 befonnen und will lieber greinen?" — Ich rich- 
tete mich mühſam auf von der Erde, wo ich fag, und fchaute 
chweigend um mid. Es war fpäter Abend, aus Dem hellerleuch- 
teten Börfterhaufe erſcholl feſtliche Muſik, einzelne Gruppen von 
Menfchen mullten durch die Gänge ded Gurtend. in Paar traten 
im Geſpräche näher und nahmen Plaß auf der Banf, worauf ich 
früher gefeffen Hatte. Sie unterhielten fi von der an dieſem 
Morgen vollzogenen Verbindung des reichen Herrn Rascal mit der 
Tochter des Hauſes. — Es war aljo geichehen. — 

Ich ftreifte mit der Hand die Tarnkappe des fogleich mir ver- 
ichwindenden Unbekannten von meinem Haupte weg, und eilte ftill- 
jchweigend, in die tieffte Nacht des Gebüſches mich verfentend, Den 
Weg über Graf Peter’3 Laube einfchlagend, dem Audgange bed 
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Gartens zu. Unfichtbar aber geleitete mich mein Plagegeift, mich 
mit foharfen Worten verfolgend. „Das ift alfo der Dank für die 
Mühe, die man genommen hat, Monfieur, der ſchwache Nerven hat, 
den langen lieben Tag hindurch zu pflegen. Und man foll den 
Narren im Spiele abgeben. Gut, Herr Trotzkopf, fliehn Eie nur 
por mir, wir find doch ungertrennlid. Sie haben mein Gold und 
ich Ihren Echatten; das läßt und beiden Feine Ntuhe. — Hat man 
je gehört, dat ein Echatten von feinem Herrn gelaffen hätte? Shrer 
zieht mich Ihnen nach, bis Sie ihn wieder zu Gnaden annehmen 
und ich ihn log bin. Was Sie verfäumt haben aus frifcher Luft 
zu thun, werden Sie nur zu fpät aus Meberdruß und Langeweile 
nachholen müffen, man entgeht feinem Schickſale nicht.“ Er ſprach 
aus demfelben Tone fort und fort; ich floh umfonft, er ließ nicht 
nach, und immer gegenwärtig, redete er höhnend von Gold und 
Schatten. Ich konnte zu feinem eigenen Gedanken kommen. 

Sch Hatte durch menfchenleere Etraßen einen Weg nad) mei« 
nem Haufe eingefchlagen. Als ich davor ftand und es anfah, Fonnte 
ich es kaum erfennen; hinter den eingefchlagenen Fenftern brannte 
fein Licht. Die Thüren waren zu, Fein Dienervolf regte fich mehr 
darin. Er lachte laut auf neben mir: „Ia, ja, fo geht's! Aber 
Ihren Bendel finden Sie wohl daheim, den Hat man jüngit vore 
forglich fo müde nach Haufe geſchickt, Daß er ed wohl feitdem gehit- 
tet haben wird.” Er lachte wieder. „Der wird Gefchichten zu er- 
zählen Haben! — Mohlan denn! für heute gute Nacht, auf baldiges 
MWiederjehen !“ 

Ich Hatte wiederholt geflingelt, es erfchien Licht; Bendel frug 
von innen, wer geflingelt habe. Ald der gute Diann meine Stimme 
erkannte, konnte er feine Freude kaum bändigen; die Thür flog auf, 
wir lagen weinend einander in den Armen. Ich, fand ihn fehr verän- 
dert, jchwach und krank; mir war aber dad Haar ganz grau geworben. 

Er führte mich Durch Die verödeten Zimmer nach einem innern, 
verichongg gghliebenen Gemach; er holte Speife und Trank herbei, 
wir fgns, er fing wieder an zu weinen. Er erzählte mir, 
daß e in den grau gefleideten dürren Mann, den er mit mei- 
nem Schatten angetroffen hatte, jo lange und fo weit gefchlagen 
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babe, bis er jelbjt meine Spur verloren und vor Müdigkeit hinge- 
funfen fei; daß nachher, wie er mich nicht wieber finden gekonnt, er 
nach Haufe zurüdgefehrt, wo bald darauf der Pöbel, auf Rascal's 
Anftiften, herangeftürmt, die Fenſter eingefchlagen und feine Zer- 
ftörungäluft gebüßt. So hatten fie an ihrem Wohlthäter gehandelt. 
Meine Dienerfchaft war auseinander geflohen. Die örtliche Polizei 
hatte mich als verdächtig aus der Stadt verwiefen, und mir eine 
Friſt von vier und zwanzig Stunden feitgefeßt, um deren Gebiet zu 
verlajfen. Zu dem, was mir von Rascal's Reichthum und DVer« 
mählung bekannt war, wußte er noch Vieles hinzuzufügen. Diefer 
Böfewicht, von dem Alles audgegangen, was bier gegen mich ger 
Ichehen war, mußte von Anbeginn mein Geheimniß beſeſſen haben, 
ed jchien, er habe, vom Golde angezogen, ſich an mich zu drängen 
gewußt, und fchon in der erjten Zeit einen Schlüffel zu jenem Gold- 
ſchrank ſich verfchafft, wo er den Grund zu dem Vermögen gelegt, 
das noch zu vermehren er jeßt verſchmähen Eonnte. 

Das Alles erzählte mir Bendel unter häufigen Thränen, und 
weinte dann wieder vor Sreuden, Daß er mid) wieder fah, mich wie— 
der hatte, und daß, nachdem er lang gezweifelt, wohin Das Unglüd 
mic) gebracht haben möchte, er mich ed ruhig und gefaßt ertragen 
fah. Denn ſolche Geitaltung hatte nun die Verzweiflung in mir 
genommen. Ich ſah mein Elend riefengroß, unmwandelbar vor mir, 
ich hatte ihm meine Thränen ausgeweint, ed konnte fein Gefchrei 
mehr aud meiner Bruft preffen, ich trug ihm Ealt und gleichgültig 
mein entblößtes Haupt entgegen. 

„Bendel“, hub ich an, „Du weißt mein Loos. Nicht ohne 
früheres Verfchulden trifft mich fchwere Strafe. Du follft Länger 
nicht, unfchuldiger Mann, Dein Schidfal an das meine binden, ich 
will ed nicht. Ich reite Die Nacht noch fort, fattle mir ein Pferd, 
ich reite allein; Du bleibft, ih will's. Es müſſen bier noch einige 
Kiften Goldes Liegen, dad behalte Du. Ich werde allein unftät in 
der Welt wandern; wann mir aber je eine heitere Stunde wieder 
Yacht und das Glück mich verföhnt anblickt, dann will ich Deiner 
getreu gedenken, denn ich habe an Deiner getreuen Bruft in ſchwe—⸗ 
ren, fehmerzlichen Stunden geweint.“ 
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Mit gebrochenem Herzen mußte der Redliche dieſem letzten Be- 
fehle feines Herrn, worüber er in der Seele erſchrak, gehorchen; ich 
war feinen Bitten, feinen Vorftellungen taub, blind feinen Thränen ; 
er führte mir das Pferd vor. Ich drüdte noch einmal den Wei- 
nenden an meine Bruft, ſchwang mich in den Sattel und entfernte 
mich unter dem Mantel der Nacht von dem Grabe meined Lebens, 
unbefümmert, welchen Weg mein Pferd mich führen werde; denn 
ich hatte weiter auf Erden fein Ziel, keinen Wunſch, feine Hoffnung. 


vm. 


Es gefellte fich bald ein Fußgänger zu mir, welcher mid) bat, 
nachdem er eine Weile neben meinem Pferde gefchritten war, da wir 
doch denjelben Weg hielten, einen Mantel, ben er trug, binten auf 
mein Pferd legen zu dürfen; ich ließ es ftillfehmeigend gefchehen. Er 
danfte mir mit leichtem Anftand für den leichten Dienft, Iobte mein 
Pferd, nahm daraus Gelegenheit, dad Glück und die Macht der 
Reichen Hoch zu preifen, und ließ fich, ich weiß nicht wie, in eine 
Art von GSelbftgefpräch ein, bei dem er mich blos zum Zuhörer 
hatte. 

Er entfaltete feine Anfichten von dem Leben und der Welt, und 
fam ſehr bald auf die Metaphyfif, an die die Forderung erging, 
das Wort aufzufinden, das aller Räthſel Löſung ſei. Ex fepte die 
Aufgabe mit ‚vieler Klarheit aus einander und fchritt fürder zu de— 
ren Beantwortung. 

Du weißt, mein Freund, daß ich deutlich erfannt habe, jeitdem 
ich den Philofophen durch die Schule gelaufen, daß ich zur philo- 
fophifchen Spekulation Eeineswegs berufen bin, und daß ich mir Die- 
ſes Feld völlig abgefprochen habe; ich habe feither Vieles auf fich 
beruben Lafjen, Vieles zu wiſſen und zu begreifen Verzicht geleiftet 
und bin, wie Du ed mir felber gerathen, meinem geraden Sinn 
vertrauend, der Stimme in mir, fo viel es in meiner Macht gewe- 
fen, auf dem eigenen Wege gefolgt. Nun ſchien mir Diefer Rede⸗ 
fünftler mit großem Talent ein feit gefügtes Gebäude aufzuführen, 
das in fich jeibft begründet fich emportrug und wie durch eine innere 
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Nothwendigkeit beftand. Nur vermißt' ih ganz in ihm, was ich 
eben darin hätte juchen wollen, und fo warb ed mir zu einem bloßen 
Kunftwerf, deffen zierliche Gefchlofjenheit und Vollendung dem Auge 
allein zur Ergötzung diente; aber ich hörte dem wohlberedeten Manne 
gerne zu, ber meine Aufmerkfamfeit von meinen Leiden auf fich felbft 
abgelenkt, und ich hätte mich willig ihm ergeben, wenn er meine 
Seele wie meinen Verftand in Anfpruch genommen hätte. 

Mittlerweile war die Zeit Hingegangen und unbemerkt hatte 
ſchon die Morgendammerung den Himmel erhellt; ich erichraf, ala 
ich mit einem Mal aufblidte und im Oſten die Pracht der Farben 
fich entfalten fah, die die nahe Sonne verfünden, und gegen fie 
war in diefer Stunde, wo bie Schlagfchatten mit ihrer ganzen Aus- 
dehnung prunfen, fein Schuß, fein Bollwerk in der offenen Gegend 
zu erſehen! und ich war nicht allein! Ich warf einen Blid auf 
meinen Begleiter und erjchraf wieder. — Es war fein Anderer als 
der Dann im grauen Rod. 

Er lächelte über meine Bejtürzung, und fuhr fort, ohne mich 
zum Wort fommen zu laffen: „Laßt Doch, wie ed einmal in der 
Welt Eitte ift, unjern wechſelſeitigen Vortheil ung auf eine Weile 
verbinden, zu fcheiden haben wir immer noch Zeit. Die Straße 
hier längs dem Gebirge, ob Sie gleich noch nicht Daran gedacht 
haben, iſt doch Die einzige, die Sie vernünftiger Weiſe einfchlagen 
fönnen; hinab in das Thal dürfen Sie nicht und über bad Gebirg 
werden Sie noch weniger zurüdfehren wollen, von wo Sie hergefommen 
find — dieſe ift aud) gerade meine Straße. — Sch ehe Sie fchon 
vor der aufgehenden Sonne erblafien. Ich will Shnen Shren 
Schatten auf die Zeit unferer Gejellichaft leihen, und Sie dulden 
mich Dafür .in Ihrer Nähe; Sie haben fo Shren Bendel nit 
mehr bei fich; ich will Ihnen gute Dienfte leiften. Ste Tteben mich 
nicht, Das ift mir leid. Sie können mid) darum boch benupen. 
Der Teufel ift ginge ſchwarz, ald man ihn malt. Geftern haben 
Sie mich geärg M ift wahr, Heute will ich's Ihnen nicht nach 
tragen und ich Pb Shnen fchon den Weg bis hieher verfürzt, Das 
müfjen Sie felbft geftehen — Nehmen Sie doch nur einmal Ihren 
Schatten auf Probe wieder an.“ 
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Die Sonne war aufgegangen, auf der Straße Famen uns 
Menſchen entgegen; ich nahm, obgleich mit innerlichem Wiberwillen, 
ben Antrag an. Er Tief Tächelnd meinen Schatten zur Erde gleiten, 
der alsbald feine Stelle auf des Pferdes Schatten einnahm und 
Yuftig neben mir her trabte. Mir war fehr jeltfam zu Muth. Ich 
ritt an einem Trupp Randleute vorbei, die vor einem wohlhabenden 
Mann ehrerbietig mit entblößtem Haupte Plap machten. Sch ritt 
weiter und blickte gierigen Auged und klopfenden Herzens jeitwärtd 
vom Pferde herab auf diefen fonjt meinen Schatten, den ich jest 
von einem Fremden, ja von einem Feinde, erborgt hatte. 

Diefer ging unbekümmert neben her, und pfiff eben ein Liedchen. 
Er zu Fuß, ich zu Pferd’, ein Schwindel ergriff mich, die Berfuchung 
war zu groß, ich wandte plöglich die Zügel, drüdte beide Sporen 
an, und fo in voller Carriere einen Seitenweg eingeichlagen; aber 
ich entführte den Schatten nicht, der bei der Wendung vom Pferde 
glitt und feinen gefeßmäßigen Eigenthümer auf der Landſtraße er- 
wartete. Ich mußte beſchämt umlenfen; der Mann im grauen Rocke, 
als er ungeftört fein Liedchen zu Ende gebracht, Tachte mich aus, ſetzte 
mir ben Schatten wieder zurecht und belchrte mich, er würde erit an 
mir fefthangen und bei mir bleiben wollen, wann ich ihn wiederum 
als rechtmäßiges Eigenthum befigen würde. „Sch halte Sie", fuhr 
er fort, „am Schatten feſt und Sie fommen mir nicht los. Ein 
reicher Mann, wie Sie, braucht einmal einen Schatten, das ift nicht 
anders, Sie find nur darin zu tadeln, daß Sie ed nicht früher ein- 
gefehen haben.” — 

Sch feßte meine Reiſe auf derſelben Straße fort; es fanden 
ſich bei mir alle Bequemlichkeiten des Lebens und ſelbſt ihre Pracht 
wieder ein; ich Eonnte mich frei und leicht bewegen, da ich einen, 
obgleich nur erborgten, Schatten befaß, und ich flößte überall bie 
Ehrfurcht ein, Die der Reichthum gebietetz; aber ich Hatte den Tod 
im Herzen. Mein mwunderfamer Begleiter, ber fich felbft für den 
unmwürdigen Diener des reichiten Mannes in der Welt audgab, war 
von einer außerordentlichen Dienftfertigkeit, iiber die Maßen gemandt 
und gejchiet, der wahre Inbegriff eined Kammerdieners für einen 
reichen Mann, aber er wich nicht von meiner Seite, und führte un- 
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aufbörlic das Wort gegen mich, ftetd die größte Zuverficht an den 
Tag legend, daß ich endlich, fei ed auch nur, um ihn los zu werden, 
den Handel mit dem Schatten abjchließen würde. — Er war mir 
eben fo läftig als verhaßt. Ich konnte mich ordentlich vor ihm fürchten. 
Ich Hatte mich von ihm abhängig gemacht. Er hielt mich, nachdem 
er mich in die Herrlichkeit der Welt, die ich floh, zurüdgeführt 
hatte Ich mußte feine Beredfamfeit über mic) ergehen Taffen, 
und fühlte fchier, er habe Recht. in Neicher muß in der Welt 
einen Schatten haben, und fobald ich den Stand behaupten wollte, 
den er mich wieder geltend zu machen verleitet hatte, war nur ein 
Nusgang zu erfehen. Diefed aber ftand bei mir feit, nachdem ich 
meine Liebe hingeopfert, nachdem mir Das Leben verblaßt war, wollt’ 
id) meine Seele nicht, fei es um alle Schatten ber Welt, diefer 
Kreatur verfcehreiben. Ich wußte nicht, wie ed enden Sollte. 

Mir ſaßen einft vor einer Höhle, welche die Fremden, die das 
Gebirg bereifen, zu bejuchen pflegen. Man hört dort dag Gebraufe 
unterirdifcher Ströme aus ungemefjener Tiefe herauffchallen, und 
fein Grund fcheint den Stein, den man bhineinwirft, in feinem 
ballenden Fall aufzuhalten. Er malte mir, wie er öfters that, mit 
verichwenderifcher Einbildungsfraft und im ſchimmernden Reize der 
glänzenditen Farben, forgfältig ausgeführte Bilder von dem, was ich 
in der Welt, Eraft meined Sedeld, ausführen würde, wenn ich erft 
meinen Schatten wieder in meiner Gewalt hätte Die Cllenbogen 
auf Die Kniee geſtützt, hielt ich mein Gefiht in meinen Händen 
verborgen und hörte dem Falfchen zu, das Herz zwiefach getheilt 
zwifchen der Verführung und dem ftrengen Willen in mir. Ich Eonnte 
bei folchem innerlichen Zwiefpalt länger nicht ausdauern und begann 
den entjcheidenden Kampf. 

„Sie fcheinen, mein Herr, zu vergeffen, daß ich Ihnen zwar 
erlaubt habe, unter gewiffen Bedingungen in meiner Begleitung zu 
bleiben, daß ich mir aber meine völlige Sreiheit vorbehalten habe.“ 
— „Wenn Sie befehlen, jo pad’ ich ein." Die Drohung war ihm 
geläufig. Sch ſchwieg; er feßte fich gleich Daran, meinen Schatten mieber 
zufammenzurollen. Ich erblaßte, aber ich ließ es ſtumm gefchehen. 
Es erfolgte ein langes Etillfchweigen. Er nahm zuerst dad Wort: 
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„Sie können mich nicht leiden, mein Herr, Sie haſſen mich, ich 
weiß ed; doch warum haffen Sie mich? Iſt es etwa, weil Sie mid) 
auf öffentlicher Straße angefallen und mir mein Vogelneſt mit 
Gewalt zu rauben gemeint? oder ift es darum, daß Sie mein Gut, 
den Schatten, den Eie Ihrer bloßen Ehrlichkeit anvertraut glaubten, 
mir diebifcher Weife zu entwenden gefucht haben? ch meinerfeite 
haſſe Sie darum nicht, ich finde ganz natürlich, daß Sie alle Ihre 
Bortheile, Lift und Gewalt geltend zu machen ſuchen; daß Sie 
übrigens die allerftrengften Grundjäge haben und wie die Ehrlichkeit 
jelbft denfen, ift eine Tiebhaberei, wogegen ich auch nicht? habe. — 
Sc denfe in der That nicht fo ſtreng als Sie; ich handle bios, wie 
Eie denken. Oder hab’ ich Shnen etwa irgend wann den Daumen 
auf die Gurgel gedrüdt, um Ihre werthefte Seele, zu ber ich einmal 
Luft Habe, an mich zu bringen? Hab’ ich von wegen meines aus- 
getaufchten Sedeld einen Diener auf Sie Iosgelaffen? Hab’ ich Ihnen 
damit durchzugehen verfucht?" Ich hatte dagegen nicht? zu er- 
widern; er fuhr fort: „Schon recht, mein Herr, ſchon recht! Sie 
fünnen mich nicht leiden; auch das begreife ich wohl und verarge 
es Ihnen weiter nicht. Wir müffen fcheiden, das ift Har, und 
auch Sie fangen an, mir fehr langweilig vorzufommen. Um fich 
aljo meiner ferneren beſchämenden Gegenwart völlig zu entziehen, 
rathe ich es Ihnen noch einmal: Kaufen Sie mir das Ding ab." — 
Sch hielt ihm den Seckel hin: „Um den Preid." „Nein! — Sch 
feufzte jchwer auf und nahm wieder dad Wort: „Auch aljo. Ich 
dringe Darauf, mein Herr, laßt und jcheiden, vertreten Sie mir 
länger nicht den Weg auf einer Welt, die hoffentlich geräumig genug 
ift für uns beide.” Er lächelte und erwiderte: „Ich gehe, mein 
Herr, zuvor aber will ic Sie unterridhten, wie Sie mir klingeln 
fönnen, wenn Sie je Verlangen nach Ihrem unterthänigften Knecht 
tragen follten: Sie brauchen nur Ihren Sedel zu jchütteln, daß Die 
ewigen Golditüde barinnen raſſeln, der Ton zieht mich augenblicklich 
an. Ein Jeder denkt auf feinen Vortheil in dieſer Welt: Sie 
jehen, Daß ich auf Ihren zugleich bedacht bin, denn ich eröffne 
Ihnen offenbar eine neue Kraft! — D diefer Sedel! — Und hätten 
gleich Die Motten Ihren Schatten ſchon aufgefreffen, der würde noch 
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ein ſtarkes Band zwifchen uns fein. Genug, Sie haben mich an 
meinem Gold, befehlen Sie auch in der Ferne über Ihren Knecht, 
Sie wiſſen, daß ich mich meinen Freunden bdienftfertig genug er- 
weifen Tann, und Daß Die Reichen befonders gut mit mir ftehen; 
Sie haben es felbft gefehen. — Nur Ihren Schatten, mein Herr — 
das laſſen Sie fi) gejagt fein — nie wieder, ald unter einer ein- 
zigen Bedingung.“ 

Öeftalten der alten Zeit traten vor meine Seele. Ich frug 
ihn fchnell: „Hatten Sie eine Unterschrift vom Herrn Sohn?" — 
Er lächelte. — „Mit einem fo guten Freund hab’ id) es keineswegs 
nöthig gehabt.“ — „Wo ift er? bei Gott, ich will es wiſſen!“ Er 
ſteckte zöͤgernd Die Hand in die Tafche, und daraus bei den Haaren 
bervorgezogen erfchien Thomas John's bleiche, entftellte Geſtalt, 
und die biauen Leichenlippen bewegten fich zu fchweren Worten: 
„Justo judicio Dei judicatus sum; Justo judicio Dei condemnatus 
sum.“ Sch entfeßte mich, und ſchnell den Elingenden Sedel in den 
Abgrund werfend, fprach ich zu ihm die legten Worte: „So be 
ſchwör' ich Dich im Namen Gottes, Entſetzlicher! hebe Dich von 
dannen und laffe Dich nie wieder vor meinen Augen bliden!“ Cr 
erhub fich finfter und verfchwand fogleich hinter den Felſenmaſſen, 
die den wild bewachjenen Ort begrenzten. 


IX. 


Ich ſaß da ohne Echatten und ohne Geld; aber ein fehweres 
Gewicht war von meiner Bruft genommen, ich war heiter. Hätte 
ich nicht auch meine Liebe verloren, oder hätt’ ih mich nur bei 
deren Verluſt vorwurföfrei gefühlt, ich glaube, ich Hätte glücklich fein 
fünnen — ich "wußte aber nicht, was ich anfangen follte Ich 
durchfuchte meine Tafchen und fand noch einige Golditüde darin; 
ich zählte fie und lachte. — Ich Hatte meine Pferde unten im 
Wirthshauſe, ich ſchämte mich, dahin zurückzukehren, ich mußte wenig. 
jtend den Untergang der Eonne erwarten; fie jtand noch Hoch am 
Himmel. Ich legte mich in den Echatten der nächſten Bäume und 
fchlief ruhig ein. 

Anmutbige Bilder verwoben fi) mir im Iuftigen Tanze zu 
einem gefälligen Traum. Dina, einen Blumenfranz in den Haaren, 
fchwebte an mir vorüber, und lächelte mich freundlih an. Auch 
der ebrlihe Bendel war mit Blumen befränzt, und eilte mit 
freundlichem Gruße vorüber. Diele ſah ich noch, und wie mid) 
dünkt, auch Dich, Chamiffo, im fernen Gewühl; ein helles Licht 
fchten, ed hatte aber Keiner einen Echatten, und was feltfamer ift, 
es fah nicht übel aus, — Blumen und Lieder, Liebe und rende, 
unter Palmenhainen. — — Ich konnte die beweglichen, Teicht ver- 
wehten, lieblichen Geftalten weder feithalten noch deuten; aber ich 
weiß, daß ich gerne ſolchen Traum träumte und mid) vor dem Er- 
wachen in Acht nahm; ich machte wirklich fchon, und bielt noch Die 
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Augen zu, um die weichenden Erfcheinungen Länger vor meiner Seele 
zu behalten. 

Sch öffnete endlich die Augen, die Sonne ftand noch am Him- 
mel, aber im Oſten; ich hatte die Nacht verfchlafen. Ich nahm ed 
für ein Zeichen, daß ich nicht nach dem Wirthshauſe zurückkehren 
ſollte. Sch gab Yeicht, was ich dort noch beſaß, verloren, und be- 
ſchloß, eine Nebenftraße, die durch den mwaldbewachfenen Fuß des 
Gebirged führte, zu Fuß einzufchlagen, dem Schickſal ed anheim 
ftelend, was es mit mir vorhatte, zu erfüllen. Ich fchaute nicht 
hinter mich zurüd, und dachte auch nicht daran, an Bendel, deu 
ich reich zurückgelaſſen hatte, mich zu wenden, welches ich allerdings 
gekonnt hätte. Ich fah mich an auf den neuen Charafter, den id) 
in der Welt beffeiden follte: mein Anzug war ſehr beicheiden Ich 
hatte eine alte fchwarze Kurtka an, die ich ſchon in Berlin getragen, 
und die mir, ich weiß nicht wie, zu dieſer Reife erjt wieder in die 
Hand gekommen war. Ich Hatte fonft eine Reiſemütze uuf dem 
Kopf und ein Paar alte Etiefel an den Füßen. Ich erhob mid), 
ſchnitt mir an felbiger Stelle einen Knotenftod zum Andenken, und 
trat fogleich meine Wanderung an. 

Ich begegnete im Wald einem alten Bauer, der mich freund» 
lich begrüßte, und mit dem ich mich in Geſpräch einließ. Sch er- 
fundigte mich, wie ein wißbegieriger Reifender, erſt nach dem Wege, 
dann nad) der Gegend und deren Bewohnern, den Erzeugnifien des 
Gebirged und berlei mehr. Er antwortete verftändig und reb- 
jelig auf meine Fragen. Wir kamen an das Bette eines Berg: 
ſtromes, der über einen weiten Strich ded Waldes feine Verwüſtung 
verbreitet. hatte. Mich fchauderte innerlich vor dem fonnenhellen 
Raum; ich ließ den Landmann vorangehen. Er hielt aber mitten 
im gefährlichen Orte ftil und wandte fich zu mir, um mir die 
Geſchichte dieſer Verwüſtung zu erzählen. Cr bemerkte bald, was 
mir fehlte, und hielt mitten in feiner Rede ein: „Aber wie geht 
denn das zu, der Herr hat ja feinen Schatten!” — „Leider! Leider!“ 
erwiderte ich jeufzend. „Es find mir während einer böfen Langen 
Krankheit Haare, Nägel und Schatten ausgegangen. Seht, Vater, in 
meinem Alter, die Haare, die ich wieder gekriegt habe, ganz weiß, 
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Die Nägel fehr kurz, und der Schatten, der will noch nicht wieder 
wachen.” — „Ei! ei!“ verfeßte der alte Mann Eopfichüttelnd, 
„Leinen Echatten, das ift bös! das war eine böfe Krankheit, die 
der Herr gebabt hat.“ Uber er hub feine Crzählung nicht 
wieder an, und bei dem nächiten Duerweg, der fich darbot, 
ging er, ohne ein Wort zu fagen, von mir ab. — Bittere Thränen 
zitterten aufs Neue auf meinen Wangen, und meine Heiterkeit 
war bin. 

Sch feßte traurigen Herzend meinen Weg fort und fuchte ferner 
feines Menſchen Gefellichaft. Sch hielt mich im dunkeljten Walde, 
und mußte manchmal, um über einen Strich, wo die Sonne jchien, 
zu fommen, ftundenlang darauf warten, daß mir feines Menichen 
Auge den Durchgang verbot. Am Abend juchte ich Herberge in 
den Dörfern zu nehmen. Ich ging eigentlich nach einem Bergwerk 
im Gebirge, wo ich Arbeit unter der Erde zu finden gedachte; 
denn, davon abgejehen, daß meine jebige Rage mir gebot, für meinen 
Lebensunterhalt ſelbſt zu forgen, hatte ich dieſes wohl erfannt, daß 
mich allein angeftrengte Arbeit gegen meine zerjtörenden Gedanken 
ſchützen könnte. 

Ein paar regnichte Tage förderten mich leicht auf dem Weg, 
aber auf Koſten meiner Stiefel, deren Sohlen für den Grafen 
Peter und nicht für den Fußknecht berechnet worden. Ich ging 
ſchon auf den bloßen Füßen. Ich mußte ein Paar neue Stiefel 
anſchaffen. Am nächſten Morgen beſorgte ich dieſes Geſchäft mit 
vielem Ernſt in einem Flecken, wo Kirmeß war, und wo in einer 
Bude alte und neue Stiefel zu Kauf ſtanden. Ich wählte und 
handelte lange. Ich mußte auf ein Paar neue, die ich gern gehabt 
hätte, Verzicht leiſten; mich ſchreckte die unbillige Forderung. Ich 
begnügte mich alſo mit alten, die noch gut und ſtark waren, und 
die mir der ſchöne blondlockige Knabe, der die Bude hielt, gegen 
gleich baare Bezahlung, freundlich lächelnd einhändigte, indem er mir 
Glück auf den Weg wünſchte. Ich zog ſie gleich an und ging zum 
nördlich gelegenen Thor aus dem Ort. 

Ich war in meinen Gedanken ſehr vertieft, und ſah kaum, wo 
ich den Fuß hinſetzte, denn ich dachte an das Bergwerk, wo ich auf 
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den Abend noch anzulangen hoffte, und wo ich nicht recht wußte, 
wie ich mich ankündigen ſollte. Ich war noch keine zweihundert 
Schritte gegangen, als ich bemerkte, daß ich aus dem Wege gekom⸗ 
men war; ich ſah mich danach um, ich befand mich in einem 
wüſten, uralten Tannenwalde, woran die Art nie gelegt worden zu 
fein fchien. Ich drang noch einige Echritte vor, ich ſah mich mit« 
ten unter öden Zelfen, die nur mit Moos und Eteinbrucharten be 
wachen waren, und zwifchen welchen Schnee- und Eiöfelder lagen. 
Die Luft war fehr kalt, ich fah mich um, der Wald war Hinter 
mir verſchwunden. Ich machte noch einige Schritte — um mid) 
herrſchte die Stille des Todes, unabjehbar dehnte fih das Eis, 
worauf ich ftand, und worauf ein Dichter Nebel fchwer ruhte; die 
Eonne ftand blutig am Rande des Horizonte. Die Kälte war 
unerträglich. Ich wußte nicht, wie mir gejchehen war, der erſtar⸗ 
rende Broft zwang mich, meine Schritte zu befchleunigen, ich ver 
nahm nur das Gebraufe ferner Gewäffer, ein Schritt, und ich war 
am Gisufer eined Ocean's. Unzählbare Heerden von Seehunden 
ftürzten fi) vor mir raufchend in Die Fluth. Sch folgte diefem 
Ufer, ich fah wieder nadte Felfen, Land, Birken- und Tannenwälder, 
ich lief noch ein paar Minuten gerade vor mir hin. Es war er- 
itidend Heiß, ich Jah mich um, ich ftand zwiſchen fehön gebauten 
Reisfeldern unter Maulbeerbäumen. Ich ſetzte mich in deren Echat- 
ten, ich fah nach meiner Uhr, ich Hatte vor nicht einer Viertelitunde 
den Marktflecken verlaffen, — ich glaubte zu träumen, ich biß mich 
in die Zunge, um mich zu erweden; aber ich wachte wirklich. — 
Sch ſchloß die Augen zu, um meine Gedanken zufammen zu fafien. — 
Sch hörte vor mir ſeltſame Sylben durch die Nafe zählen; ich blickte 
auf: zweit Chinefen, an der afiatifchen Gefichtöbildung unverkennbar, 
wenn ich auch ihrer Kleidung feinen Glauben beimefjen wollte, 
redeten mich mit Iandesühblichen Begrüßungen in ihrer Spradhe an; 
ih Stand auf und trat zwei Schritte zurück. Ich ſah fie nicht 
mehr, die Landfchaft war ganz verändert: Bäume, Wälder, 
jtatt Der Neiöfelder. Sch betrachtete diefe Bäume und die Kräu- 
ter, Die. Kannich blühten; Die ich Fannte, waren ſüdöſtlich 
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aftatifche Gewächſe; ich wollte auf den einen Baum zugehen, 
ein Schritt — und wiederum Alles verändert. Sch trat nun 
an, wie ein Rekrut, der geübt wird, und jchritt Tangiam, 
gefeßt einher. Wunderbar veränderliche Länder, Sluren, Auen, 
Gebirge, Steppen, Sandwüſten, entrollen fich vor meinem ftaunen- 


den Blick: ed war Fein Zweifel, ich hatte Siebenmeilenftiefel an 
den Füßen. 


X. 


Sch fiel in ftummer Andacht auf meine Kniee und vergoß 
Thränen des Dankes — denn Far ftand plößlich meine Zufunft vor 
meiner Seele. Durch frühe Echuld von der menschlichen Gefellichaft 
ausgefchloffen, ward ich zum Erſatz an die Natur, die ich ſtets ge» 
liebt, gewiefen, die Erde mir zu einem reichen Garten gegeben, das 
Studium zur Richtung und Kraft meined Lebens, zu ihrem Ziel 
die Wiffenfchaft. Es war nicht ein Entfchluß, den ich faßte. Ich 
babe nur feitdem, was da hell und vollendet im Urbild vor mein 
inneres Auge trat, getreu mit ftillem, ftrengem, unausgeſetztem Fleiß 
Darzujtellen gejucht, und meine Gelbftzufriedenheit hat non dem Zu- 
jammenfallen des Dargejtellten mit dem Urbild abgehangen. 

Sch raffte mich auf, um ohne Zögern mit flüchtigem Ueberblick 
Beſitz von dem Felde zu nehmen, wo id) künftig ernten wollte. — 
Sch Stand auf den Höhen des Tibet, und die Sonne, die mir vor 
wenigen Stunden aufgegangen war, neigte fich bier ſchon am Abend⸗ 
himmel, ich durchwanderte Alien von Often gegen Weften, fie in 
ihrem Lauf einholend, und trat in Afrika ein. Ich ſah mich neu- 
gierig darin am, indem ich es wiederholt in allen Richtungen 
maß. Wie ich durch Aegypten Die alten Pyramiden und 
angaffte, erblidte ich in der Wüfte, unfern des hundertthorigen 
ben, die Höhlen, wo chriftliche Einfiedler fonft wohnten. Es ftand 
plöglich feit und Har in mir, bier ift dein Haus. — Ich erfor eine 
ber verborgenften, die zugleich geräumig, bequem und ben Schafalen 
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unzugänglich) war, zu meinem fünftigen Aufenthalte, und feßte mei- 
nen Stab weiter. 

Ich trat bei ben Herkfuled- Säulen nach Europa über, und 
nachdem ich feine jüdlichen und nördlichen Provinzen in Augenfchein 
genommen, trat ich von Nordafien über den Polargletfcher nach 
Grönland und Amerifa über, durchichweifte Die beiden Theile dieſes 
Kontinentd, und der Winter, der fehon im Süden herrichte, trieb 
mich fchnel vom Cap Horn nordwärts zurüd. 

Ic verweilte mich, bis es im öftlichen Afien Tag wurde, und 
jeßte erft nach einiger Ruh’ meine Wanderung fort. Ich verfolgte 
durch beide Amerika Die Bergfette, die Die höchſten befannten Uneben- 
heiten unferer Kugel in fich faßt. Ich ſchritt langſam und vorfichtig von 
Gipfel zu Gipfel, bald über flammende Vulkane, bald über beichneite 
Kuppeln, oft mit Mühe atbmend, ich erreichte den Elinsberg, und 
ſprang über die Beringäftraße nach Afien. — Ich verfolgte defjen 
weltliche Küften in ihren vielfachen Wendungen, und unterjuchte mit 
befonderer Aufmerkſamkeit, welche der dort gelegenen Inſeln mir zu- 
gänglich wären. Bon ber Halbinjel Malakka trugen mic) meine 
Stiefel auf Sumatra, Java, Bali und Lamboc, ich verfuchte, jelbft 
oft mit Gefahr, und dennoch immer vergebens, mir über die Elei- 
nern Snfeln und Feljen, wovon dieſes Meer jtarrt, einen Uebergang 
nordweitlich nach Borneo und andern Inſeln dieſes Archipelagus zu 
bahnen. Ich mußte die Hoffnung aufgeben. Ich feßte mich endlich 
auf die äußerfte Spite von Yamboc nieder, und dad Geficht gegen 
Süden und Dften gewendet, weint’ ich wie am feftverfchloffenen 
Gitter meines Kerkers, daß ich Doch fo bald meine Begrenzung ge 
funden. Das merkwürdige, zum Verſtändniß der Erde und ihres 
fonnengewirkten Kleides, der Pflanzen- und Thierwelt, fo wejentlich 
notwendige Neuholland und Die Südfee mit ihren Zoophyten-Infeln 
waren mir unterfagt, und jo war, im Urfprunge jchon, alles was 
id) fammeln und erbauen follte, bloßed Fragment zu bleiben ver- 
dammt. — O mein Adelbert, was it ed Doch um Die Benrihun- 
gen der Menfchen! 

Dft babe ich Ian ferengften Winter der füblichen Halbkugel vom 
Cap Horm aus jene zweihundert Schritte, die mich etwa vom Land 
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van Diemen und Neuholland trennten, jelbjt unbefümmert um Die 
Rückkehr, und follte fich dieſes fchlechte Land über mich, wie der 
Deckel meined Sarges, ſchließen, über den Polargleticher weitwärtd 
zurüd zu legen verfucht, habe über Treibeis mit thörichter Wagniß 
verzweiflungsvolle Schritte gethan, der Kälte und dem Meere Troß 
geboten. Umfonft, noch bin ich auf Neubolland nicht geweſen — 
ich Fam bann jedesmal auf Lamboc zurüd und feßte mich auf feine 
äußerfte Spige nieder, und weinte wieder, das Geficht gen Süden 
und Oſten gewendet, wie am feftwerjchloffenen Gitter meined Kerkers. 

Sch riß mich endlich von diefer Stelle, und trat mit traurigem 
Herzen wieder in das innere Afien, ich durchichweifte es fürder, Die 
Morgendämmerung nad) Welten verfolgend, und fam noch in der 
Nacht in Die Thebaid zu meinem vorbeftimmten Haufe, Das ich in 
den geſtrigen Nachmittagsftunden berührt hatte. 

Sobald ich etwas ausgeruht und es Tag über Europa war, 
ließ ich meine erjte Sorge fein, Alles anzufchaffen, was ich bedurfte. 
— Zuvörderſt Hemmfchuhe, denn ich hatte erfahren, wie unbequem 
es jet, feinen Schritt nicht anderd verkürzen zu können, um nahe 
Gegenftände gemächlich zu unterfuchen, ale indem man die Gtiefel 
auszieht. Ein Paar Pantoffeln, iibergezogen, hatten völlig die Wir- 
fung, die ich mir davon verfprach, und fpäterhin trug ich ſogar 
deren immer zwei Paar bei mir, weil ich öfterd welche von den 
Fügen warf, ohne Zeit zu haben, fie aufzuheben, wann Löwen, 
Menfchen oder Hyänen mich beim Botanifiren auffchredten. Meine 
tehr gute Uhr war auf die kurze Dauer meiner Gänge ein vortreff- 
liche8 Chronometer. Ich brauchte noch außerdem einen Sertanten, 
einige phyſikaliſche Inſtrumente und Bücher. 

Ich machte, dieſes Alles herbeizufchaffen, etliche bange Gänge 
nach London und Paris, Die ein mir günftiger Nebel eben beichattete. 
Als der Bein. meined Zaubergoldes erichöpft war, bracht’ ich Leicht 
Aritaniſches Elfenbein als Bezahlung herbei, wobei ich 







freitiäg — kinſten Zähne, die meine Kräfte nicht überftiegen, aus 
wählen Shhte. Ich warb bald mit Allem verfehen und ausgerüſtet, 


und ing ſogleich als privatifirender Gelehrter meine neue Le 
bensweiſe an. 
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Sch ftreifte auf der Erde umher, bald ihre Höhen, bald die 
Temperatur ihrer Quellen und die der Luft meffend, bald Thiere 
beobachtend, bald Gewächſe unterfuchend ; ich eilte von dem Aequa- 
tor nach dem Pole, von der einen Welt nad) der andern, Erfah: 
rungen mit Erfahrungen vergleichend. Die Eier der afrifantjchen 
Etrauße oder der nördlichen Seevögel, und Früchte, beſonders der 
Tropen-Palmen und Bananen, waren meine gemöhnlichite Nahrung. 
Für mangelnde Glück hatt’ ich als Surrogat die Nicotiana, und 
für menfchliche Theilnahme und Bande die Liebe eines treuen Pu: 
dels, der mir meine Höhle in der Thebais bewachte, und wann ich 
mit neuen Schäßen beladen zu ihm zurückkehrte, freudig an mid) 
jprang, und ed mich doch menfchlich empfinden ließ, daß ich nicht 
allein auf der Erde fei. Noch follte mich ein Abenteuer unter Die 
Menſchen zurüdführen. 


XI. 


Als ich einſt auf Nordlands Küſten, meine Stiefel gehemmt, 
Flechten und Algen ſammelte, trat mir unverſehens um die Ecke 
eines Felſens ein Eisbär entgegen. Ich wollte, nach weggeworfenen 
Pantoffeln, auf eine gegenüber liegende Inſel treten, zu der mir ein 
dazwiſchen aus den Wellen hervorragender nadter Felſen den Weber- 
gang bahnte. Ich trat mit dem einen Fuß auf den Felfen feſt auf, 
und ftürzte auf der andern Seite in das Meer, weil mir unbemerft 
der Pantoffel am andern Zuße haften geblieben war. 

Die große Kälte ergriff mid), ich rettete mit Mühe mein Leben 
aus dieſer Gefahr; fobald ich Land hielt, Tief ich, To fchnell ich 
fonnte, nach der Libyfchen Wüfte, um mich da an der Sonne zu 
trodnen. Wie ich ihr aber ausgefeßt war, brannte fie mir fo heiß 
auf den Kopf, daß id) fehr Frank wieder nach Norden taumelte, 
Sch fuchte durch heftige Bewegung mir Erleichterung zu verjchaffen, 
und lief mit unfichern rafchen Schritten von Weften nach Diten 
und von Dften nad Weften. Sch befand mich bald in dem Tag 
und bald in der Nacht, bald im Sommer und bald in der Win- 
terfälte. 

Sch weiß nicht, wie lange ich mich fo auf der Erde herum— 
taumelte. Ein brennended Fieber glühte durch meine Adern, ich fühlte 
mit großer Angft die Befinnung mich verlaffen. Noch wollte bas 
Unglüd, daß ich bei fo unvorfichtigem Laufen Semanden auf ben 
Fuß trat. Ich mochte ihm weh gethan haben; ich erhielt einen 
ftarfen Stoß und ich fiel bin. — 
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Als ich zuerit zum Bewußtſein zurückkehrte, Tag ich gemächlich 
in einem guten Bette, dad unter vielen andern Betten in einem ge- 
räumigen und fchönen Saale ftand. Es ſaß mir Jemand zu Häup- 
ten; ed gingen Menfchen durch den Saal von einem Bette zum an- 
dern. Sie kamen vor das meine und unterhielten fich von mir. Sie 
nannten mich aber Numero Zwölf, und an ber Wand zu meinen 
Füßen jtand doch ganz gewiß, ed war feine Täufchung, ich fonnte 
ed Deutlich leſen, auf fchwarzer Marmortafel mit großen goldenen 
Buchftaben mein Name 

PETER SCHLEMIHL 
ganz richtig geſchrieben. Auf der Tafel ftanden noch unter meinem 
Kamen zwei Reihen Buchftaben, ich war aber zu fchwah, um fie 
zuſammen zu bringen, ich machte Die Augen mieder zu. — 

Sch hörte Etwas, worin von Peter Schlemihl die Rebe 
war, laut und vernehmlich ablefen, ich konnte aber den Sinn nicht 
faffen; ich jah einen freundlichen Mann und eine fehr fchöne Frau 
in Schwarzer Kleidung vor meinen Bette erjcheinen. Die Geftalten 
waren mir nicht fremd und ich Tonnte fie nicht erkennen. 

Es verging einige Zeit, und ich kam wieder zu Kräften. Sch 
bieg Numero Zwölf, und Numero Zwölf galt feines langen 
Barted wegen für einen Tuben, darum er aber nicht minder jorg- 
fältig gepflegt wurde. Daß er feinen Schatten hatte, jchien unbe: 
merkt geblieben zu fein. Meine Stiefel befanden fich, wie man mid) 
verficherte, nebjt Allem, was man bei mir gefunden, ald ich bieher 
gebracht worden, in gutem und ficherm Gewahrfam, um mir nad) 
meiner Genefung wieder zugeftellt zu werden. Der Ort, worin ich 
krank lag, bieß dad SCHLEMIHLIUM; was täglid von Peter 
Schlemihl abgelefen wurde, war eine Ermahnung, für denſelben, 
als den Urheber und Wohlthäter dieſer Stiftung, zu beten. Der 
freundliche Mann, den ich an meinem Bette gefehen hatte, war 
Bendel, die fchöne Frau war Mina. 

Sch genas unerkannt im Schlemihlio und erfuhr noch mehr, 
ich war in Bendel's Baterftadt, wo er aus dem Ueberreſt meines 
fonft nicht gefegneten Goldes dieſes Hojpitium, wo Unglüdliche mic) 
fegneten, unter meinem Namen geftiftet hatte, und er führte über 
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dafielbe die Aufjiht. Mina war Wittwe, ein unglüdlicyer Kri« 
minal-Proceb Hatte dem Herrn Rascal das Leben und ihr felbit 
ihr mehrftes Vermögen gefoftet. Ihre Eltern waren nicht mehr. 
Sie lebte hier als eine gottesfürchtige Wittwe und übte Werke ber 
Barmberzigfeit. 

Sie unterhielt fich einft am Bette Numero Zwölf mit dem 
Herrn Bendel: „Warum, edle Frau, wollen Sie fich fo oft der bö— 
fen Luft, Die hier herricht, ausſetzen? Sollte denn das Schickſal 
mit Ihnen jo hart fein, daß Sie zu Sterben begehrten?! — „Rein, 
Herr Bendel, feit ich meinen langen Traum ausgeträumt babe 
und in mir felber erwacht bin, geht ed mir wohl, feitdem wünfche 
ich nicht mehr und fürchte nicht mehr den Tod. Seitdem denfe ich 
heiter an Vergangenheit und Zufunft. Sit es nicht auch mit ftillem 
innerlihen Glück, daß Sie jebt auf jo gottfelige Weife Ihrem 
Herrn und Freunde dienen?" — „Sei Gott gedankt, ja, edle Frau. 
Es ift und doch wunderfam ergangen, wir haben viel Wohl und 
bitteres Weh unbedachtfam aus dem vollen Becher gefchlürft. Nun 
ift er leer; nun möchte Einer meinen, das fei Alles nur die Probe 
geweien, und, mit kluger Einficht gerüftet, den wirklichen Anfang 
erwarten. Ein anderer iſt nun der wirkliche Anfang und man 
wünſcht das erſte Gaukelſpiel nicht zurüd, und ift dennoch im Gan⸗ 
zen froh, es, wie es war, gelebt zu haben. Auch find’ ich in mir 
das Zutrauen, Daß es nun unferm alten Breunde befjer ergehen 
muß ald damals.“ — „Auch in mir“, erwiderte die ſchöne Wittwe, 
und fie gingen an mir vorüber. 

Diefes Gefpräh hatte einen tiefen Eindrud in mir zurüdge- 
laſſen; aber ich zweifelte im Geifte, ob ich mich zu erkennen geben 
oder unerfannt von dannen gehen jollte. — Sc entjchied mich. Ich 
ließ mir Papier und Bleiftift geben und jchrieb die Worte: 

„Auch Eurem alten Freunde ergeht es nun befjer als damals, 
und büßet er, fo ift e8 Buße der Verföhnung.“ 

Hierauf begehrte ich mich anzuziehen, da ich mich ftärfer befände. 
- Dean holte den Schlüffel zu dem Eleinen Schrant, der neben meinem 
Bette ftand, herbei. Ich fand Alles, was mir gehörte, darin. Sch 
legte meine Kleider an, bing meine botanifche Kapfel, worin ich 
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mit Freuden meine nordifchen Flechten wieder fand, über meine ſchwarze 
Kurtla um, zog meine Stiefel an, legte den gejchriebenen Zettel auf 
mein Bett, und fo wie die Thür aufging, war ich fchon weit auf 
dem Wege nad) der Thebais. 

Wie ich längs der ſyriſchen Küfte den Weg, auf dem ich mich 
zum legten Mal vom Haufe entfernt hatte, zurüdlegte, ſah ich mir 
meinen armen Figaro entgegen fommen. Diefer vortreffliche Pudel 
ichien feinem Herrn, den er lange zu Haufe erwartet haben mochte, 
auf der Spur nachgehen zu wollen. Ic, ftand ſtill und rief ihm 
zu. Er jprang bellend an mic) mit taufend rührenden Neußerungen 
feiner unfchuldigen auögelaffenen Freude. Ich nahm ihn unter den 
Arm, denn freilich Fonnte er mir nicht folgen, und brachte ihn mit 
mir wieder nad) Haufe. 

Sch fand dort Alles in der alten Drdnung und fehrte nad) und 
nach, fo wie ich wieder Kräfte befam, zu meinen vormaligen Be- 
Ichäftigungen und zu meiner alten Lebensweiſe zurüd, Nur daß id 
mich ein ganzes Zahr hindurch der mir ganz unzuträglichen Polar- 
Kälte enthielt. 

Und fo, mein lieber Chamiſſo, leb' ich noch heute. Meine 
Stiefel nugen fich nicht ab, wie das fehr gelehrte Werk des berühm- 
ten Tieckius, de rebus gestis Pollicilli, e8 mich anfangs be. 
fürchten faffen. Ihre Kraft bleibt ungebrochen; nur meine Kraft 
geht dahin, doch hab’ ich den Troft, fie an einen Zwed in fortge- 
jegter Richtung und nicht fruchtlos verwendet zu haben. Ich habe, 
jo weit meine Stiefel gereicht, die Erde, ihre Gejtaltung, ihre Hö— 
ben, ihre Temperatur, ihre Atmofphäre in ihrem Wechfel, Die Er- 
fcheinungen ihrer magnetifchen Kraft, das Leben auf ihr, beſonders 
im Pflanzenreiche, gründlicher Tennen gelernt, ald vor mir irgend 
ein Menſch. Ich Habe Die Thatjachen mit möglichiter Genauigkeit 
in Harer Ordnung aufgeftellt in mehrern Werfen, meine Solgerungen 
und Anfichten flüchtig in einigen Abhandlungen niedergelegt. — Ich 
habe die Geographie vom Innern von Afrika und von den nörd- 
lichen Polarländern, vom Innern von Afien und von feinen öft- 
lichen Küjten fejtgejeßt. "Deine Historia stirpium plantarum utriusque 
orbis ſteht da als ein großed Fragment der Flora universalis terrae, 
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wid als ein Glied meines Systema maturse. Ich glaube darin nicht 
blos Die Zahl ber befaunten Arten mäßig um anehr ald ein Drittel ver- 
mehrt zu haben, fondern auch Etwas für Bas natürliche Syſtem und 
für die Geographie der Pflanzen gethan gu haben. Ich arbeite jept 
fleißig an meiner Fauna. Ich werde Sorge tragen, daß vor meinem 
Tode meine Diamrffripte bei der Berliner Univerſttät niedergelegt 
werben. 

Und Dich, mein lieber Chamiſſo, Hab’ ich zum Bewahrer mei- 
ner wunderfamen Geſchichte erforen, auf dat fie vielleicht, wenn ich 
von der Erde verſchwunden bin, manchen ihrer Bewohner zur nüb- 
lichen Lehre gereichen könne. Du aber, mein Freund, willſt Du 
unter den Menſchen Leben, fo lerne verehren zuvörderſt den Schatten, 
fodann das Geld. MWillft Du nur Dir und Deinem beifern Selbit 
leben, o jo brauchſt Du feinen Rath. 


Explicit. 
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An 
Adelbert von Chnmiffn. 


Zrifft Trank’ und Deutfcher jest zuſammen, 
Und Jeder edlen Muths entbrannt, 
So führt ans tapf’re Schwert die Hand, 
Und Kampf entfprübt in wilden Slammıen. 


Wir treffen ung auf höherm Feld, 
Wir zwei verffärt in reinerm euer. 
Heil Dir, mein Frommer, mein ©etreuer, 
Und dem, wag ung verbunden hält! 


1813. 


Touque. 


Nachleſe zu den Gedichten. 
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Wechſelgeſang bei der Abfahrt. 
(Aus Fortunatus.) 


1806. 


Auf dem Schiffe. 
Audgefpannt das Thal der Wogen 
Iſt der fühnen Hoffmung Babn, 
Sterne an des Himmels Bogen, 
Sterne auf dem feuchten Plan. 


Auf dem Rande. 
Selbft dem Grund der feften Erden 
Sit es weife nicht zu trau’n. 
Wer verbürget und: wir werden 
Unfrer Eaaten Halme fchau’n? 


Auf dem Schiffe. 
Feſtes Land, mit deinen Bergen 
MWirft du unſerm Aug’ entfliehn, 
Di) in tiefe Fluth verbergen, 
Stets der Himmel uns umziehn. 


Auf dem Lande. 


Schweifend durch Die öde Weite, 
er doch bielte da den Weg? 

Dft, den Führer felbft zur Seite, 
Srrt der Wandrer auf dem Steg. 


Bol. Br. 5. ©. 94 fg. und Br. 1. ©. 240. 
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Huf dem Schiffe. 
Schauet Dort im ftrengen Norden 
Jenes Sterne feftes Bild, 
Solch ein Führer ift und worden, 
Ewig ernft und ewig mild. 


Huf dem Lande. 


Wollt ungleichen Kampf beftehen 
Hit der Elemente Wutb, 
Nechten mit Des Sturmes eben, 
Rechten mit empörter lutb. 


Auf dem Sciffe. 


Sn den Kampf auch freudig zieben 
Wir wie in Die Männerfchlacht, 

IBiffen, Dat Dem Muth verlieben 
Ueber alle Mefen Macht. 


Auf hoher Sec. 
FSernber aus geheintem Schreine 
Winkt ein Schaß ſo wunderbar, 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und Den Ort, wo er bewahrt. 


Und wir ftreben, und wir nteinen, 
Streben, meinen immerdar; 
Schmweifen Durch des Leben? Weite 
Und verachten Die Gefahr. 


Bir Begehren nur das Eine, 
Wir begebren immerdar; 
Smmerdar auch will's erfcheinen, 

Ach! verfchwinden immerbar. 


11. 
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Weiter niht3 als ein TZraum. 


(Vleberfeßung ans tem Enalifchen im Chaos Wr. 6.) 


1829. 


ie ich vom Stolz vom fränk'ſchen Reich, 
Dom Mann, dei Nante dauern Toll, 
Don feinem Aufgang, mundergleich, 
Bon feinem Eturze, jammervoll, 
Bertieft las in der Kunde Licht, 
Entfchlief und fab’ ich ein Geficht. 


Sch fah ein ftolzes LYuftgebitd 

Auf meerumtoftem Felfenfiß, 
Wie Der Sirocco glüh'nd und wild, 

Sein Athem und fein Blid ein Blik; 
Das Meer, Das ftarrt’ er zürnend an, 
Es war ihn Feind, nicht Untertban. 


Zerbrochen war Das Echwert der Dlacht, 
Die Krone lag vor ihm zerichellt; 
Do hatten treu um ihn zur Wacht 
Sich Heldenfchatten aufgejtellt. 
Die ruh'ge Schärfe ſeines Blicks 
Verrieth den Mann mir des Geſchicks. 
21 
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Ein And’rer, der ihm ähnlich ganz, 
Stand barrend neben ihm und groß, 
Doch in der Jugend Reiz und Glanz, 
Mit beit'rer Stirne, regungslos, 
Der Stille glei, Die Sturm verfpridt — 
Fin Zuftgebild war Diefer nicht. 


Da ſcholl ein Dumpfer Klagelaut 
Serüber von Guropa’s Strand: 
Den Völkern Weh'! Die je gebaut 
Auf Fürftenwort und Ehrenpfand; 
Durch Meineid, Kerker und Schaffot 
Beherrſchet EFflaven Der Depot. 


Und laut und lauter, Donnergleich, 

Und drohend fchwoll das Wehgefchrei, 
Ind die Tyrannen wurden, bleich, 

Sie wußten, was Berzweiflung ſei, 
Die wider Unterdrückung ringt 
Und die Vergeltung ſpät erzwingt. 


Noch lauſchet ernft und ſtill vielleicht 

Der mächt'ge Geiſt: wie lang es währt! 
Nun regt er ſich aufathmend, reicht 

Dem Sohne das zerbroch’'ne Schwert, 
Das fih in ftarfer Hand ergänzt 
Ind Hell, wie einft bei Lodi, glänzt; 


Und fpricht: es iſt nun an der Zeit! 
Um Freiheit kämpft die Welt, — brich auf! 
Brich auf, mein Sohn, und in Den Streit! 
Bezeichnet ift Dein Siegeslauf; 
Dein Bater fa auf einen Thron, 
Du, Größ’rer, wirft ein Wafbington. 
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Da jauchzet auf die luft'ge Schaar 
Der Helden, die der Tod geraubt, 
Sie Huldigen dem jungen Mar, 
Und rufen Segen auf fein Haupt; 
Sie wünfchen lebend fich zurüd, 
Zu ſchau'n nur feiner Schlachten Glück. 


Auf jedem Ehrenfeld zur Stund, 
Vom Seineftrand zum Nilesthal, 

Huf Spanien’s, Deutfchland’s, Rußland's Grund, 
Erſtehn die Todten allzumal, 

Sie rufen fegnend Glück ihm zu, 

Und Iegen wieder fich zur Ruh. 


Und nun der Süngling fich erhebt, 
Da bat der Patrioten Reih'n 
Ein freud’ges: Heil ihm! Heil! Durchbebt : 
Des Waters Flammengeift ift fein, 
Bon aller Herrichfucht abgetban, — 
Der Sohn des Menjchen führ uns an. 


Er führt fie an, fo weil’ ale ftarf, 

Für gleiches Necht und Freiheitd - Gut; 
ie fühlt fich jeder Arm voll Marf, 

ie jedes Herz voll Luft und Muth! 
Schon wogt verhängnißvoll Die Schlacht, 
Schon fließt dad Blut — Ich bin erwacht. 
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An den Träumer. 
1S29. 


Wach’ auf! Du träumft, fein Echatten ift zu ſehen; 
Der alte Held ift todt und foll es fein; 
Um das zerbrochne Echwert, das eh'mals fein, 
Bemühen, eitlen Wahnes, fi Pygmäen. 


Der andre — — ſchweig! er wird Dich nicht verftehenz 
Der ift von einem Schatten nur der Schein; 
Du rufeft in Das leere Nichts hinein, 
Und dennoch Freift Die Zeit in Kindeswehen. 


Kein Niefe taugt Die Zwerge zu erfchlagen, 
Sie freuen fich der Nacht, Die fie geboren, 
Und können nicht des Tages Schein ertragen. 


Laß triumpbiren Diefe eitlen Thoren. 
Es graut im Diten und beginnt zu tagen; 
Die Sonne bricht hervor — fie find verloren. 


| 
— 
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Der ausgewanderte Pole. 
1534. 


Noch Hält auf uns der Zwingberr feine Hand, 
Mir werden in die Heimath heimgetrieben. 
Nicht wahr, man foll fein Vaterland doch lieben 
Und nicht zerreifjen dieſes legte Band? 


Nicht wahr, der Mannestugend erftes Pfand, 
Der reinfte, beiligfte von allen Trieben, 
Die ſelbſt Natur uns in dag Herz gefchrieben, 
Das ift die Liebe zu dem Baterland 


Das weiß ich an Den Fingern berzuzählen, 
Und mag dir meinen Hab — was wirjt Du jagen? 
Zu meinem Baterfande nicht verhehlen. 


Weh' daß ich Vater bin und fröhnen muß! 
Eh’ follte mich zum Blutgerüfte tragen, 
As in das fluchbelad’ne Land mein Fuß. 


Das iftt’32 eben. 
1838. 


Seht auf fhwarzbeichlag’ner Bahre 

Zangjam fich Den Zug bewegen; 

Garden mit gefenfter Fahne, 

Dann der Sarg mit ron’ und Degen; 

Und die gold’ne Staatskaroſſe! 

Und die fchwarzbehängten Roſſe! 

el ein Schaufpiel! welche Pracht! 
Das iſt's eben, das iſt's eben, 

Was Die Menge jauchzen macht. 


Aber febt, bei jener Blende 
Dort Das alte Weib, fie fcheinet 
Zu verzweifeln, ringt Die Bände, 
Weint und klaget, klagt und weinet. — 
Daß bei einem Leichenwagen 
Diefe jauchzen, jene Elagen, 
Diefer weint und jener lacht, 
Das ift’S eben, Das iſt's eben, 
Mas mich immer ftußig macht. 
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Mütterchen, laßt ab zu weinen, 
Saflet euch, fo ſtand's gefchrieben. 
Alles ftirbt nicht mit dem Einen, 
Sit der Sohn ung Doch geblieben; 
Der wird’s, wie fein Water, treiben, 
Alles wird beim Alten bleiben, 
Alles gehn, wie bergebracht. 
Das ift’s, ſchluchzt ſie, Das ift’S eben, 
Was jo fehr mich weinen macht. 
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Der Tochter Berzweiflung. 
Wahre Begebenheit. Buris. Dftober 1831. 


„Bermiethet mir oben ein Kleines Gemach, 
Ein arme Stübchen unter dent Dach; 

&8 darf das Fenſter bequem nur jein 

Zu ſchau'n in Die Tiefe der Straße binein.“ 


Bejahend erhebt fich Die Schaffnerin gleicy — 
Die junge Frau barrt zitternd und bfeich — 
Sie greift zum Schlüffelgebund und jteigt 

Sechs Treppen hinauf, — fie folgt und fchweigt. 


Sobald geöffnet, eilt fie im Lauf 

Dem Fenſter zu und reißt e3 auf, 

Sie fhaut in die Tiefe der Straße hinein — 
Ein Eprung! — es wird vollendet fein. 


Aufichreiend bat an Das Kleid fie gefaßt 
Die Schaffnerin und zürnet fait: 

Und wenn du verfallen der Hölle bit, 
Was fängft du mich ein mit fchuöder Lift?! 
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Drauf wieder mild: verziveifle nicht, 

Und flage du mir, was das Herz dir bricht; 
Hab’ auch des Schmerzens Kralle gekannt: 
Ein Herz, Das bfutet, ift meinem verwandt. 


Hab' andern Leidenden Troſt gereicht, 

Ich werde dir rathen, Dir helfen vielleicht; 
Bei Gott ift Hülfe für viele Noth, 

Mur rettungsfos ift einzig der Tod. 


Der Zod! fo jene dumpf und Hopf, 

Er langt nach mir, er kennt mich wohl; 
Hab’ ihm gar edle Koft gefchafft, 

Nun will er auch mich mit aller Kraft. 


D Dutter, Mutter! wie ftarr bijt Du? 
Dein Mund verftummt, dein Auge zu! 

Sp zogen fie Dich aus dem Waſſer heraus 
Und jtellten den Bliden Der Leute did) aus. 


Sch felber ftieß, Daß ihr eg wißt, 

Sch Telbit fie hinein, — ein Zanf, ein Zwiſt — 
D Gott! um nichts, um einen Hund! — *" 

Sie lief bin, warf in den Fluß ſich zur Etund’! 


Da will und darf ich nicht in den Fluß, 

Und weiß doch wohl, daß ich ſterben muß, 
Und weiß .... Ein Schauder erfaßt fie wild, 
Dann ftarrt fie verfteint, ein Jammerbild. 


Sie ſiehet nicht, fie höret nicht 

Was immer die Schaffnerin thut und jpricht; 
Yun wird fie gehn; zur Hülfe bereit 

Giebt jene heimlich ihr das Geleit. 
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Sie folgt ihr durch Straßen und Gafien, fie bat 
Mit ihr erreicht das Ende der Stadt; 
Am Markt, wo Das Volk ihr den Weg verrennt, 
Wird unverfehend von ihr fie getrennt. 


Sie fpäbet vergebens und fraget umber — 
Was drängen fih dort die Leute fo fehr? — 
Vom Fenster dort oben — Ein junges Weib — 
Gott jei ung gnädig! Dort liegt der Leib. 
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Derarme Sünder. 
Fragment. 
1832. 


Zu Grüneberg in der längften Nacht, 

Sn fpäter Geifterftunde, 
Erbraujet mit Schneegeftöber der Sturm, 
Die Eule Freifchet im alten Thurm 

And ängſtlich mwinfeln die Hunde. 


Sm untern Dorf in des Schulgen Haus 
Bermehret ein Traum das Grauen; 
Die Frau Schreit auf: mein Kind! mein Kind! 
Auf Vater auf! Zum Förſter gefchmwind, 
Nach unferm Sohne zu fchauen. — 


Was Sollte dem Burfchen gefcheben jein ? 
Verſcheuche mit Beten die Träume. 
3um Förfter ift’3 weit, Der Pfad ift verfchneit; 
Schlaf ein! fchlaf ein! 's ift Schlafenszeit, 
Es find ja Träume nur Echäume — 


Unfägliches muß ihm gefchehben fein, 
O Bater, bedenke dag Ende! 

Er ſaß im Bette, verjtört und bleich, 

Und rang, dem armen Eünder gleich, 
Verzweiflungsvoll die Hände. 
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Es graufet dem Bater bei folchen Wort, 
Da will er den Gang Doch wagen. 

Er fleidet ſich an, er eilet hinaus 

Durh Nacht und Eturm nad) dem Sägerhaug, 
Nach feinem Rinde zu fragen. 


Die Nacht ift ſchaurig und finjter und kalt, 
Bon Mnaft Das Herz ihm beflommen; 

Am alten Thurm da Ffreifcht ed und pfeift, 

Ihn Höhnt der Eturm, der den Wald durchitreift, 
Als beult’ er: Zu fpäte gefommen! | 


Kaum athbmend erreicht er das Haus und beginnt 
Un Thür und Benfter zu Tchlagen: 

Mach auf, du FBörfter! und öffne mir bald! 

Iſt bier mein Sürgen oder im Wald? 
Was hat fi) zugetragen ? 


Der läßt ihn ein,. er fragt ihn aus, 
Es will ihn feltfam bedunfen: 
Dein Jürgen ſchläft. Geſund und roth 
Hat geftern er noch zum Abendbrod 
Gegeſſen wie zwei und getrunfen. — 


Ich will ihn fehn! ich muß ihn ſehn! 
Den Förſter rührt der Sammer. 

Er treppenhbinauf mit dem Alten fteigt, 

Er öffnet die Thür, Die da fich zeigt, 
Er leuchtet ihn in die Kammer. 


Und was fie feben —! e8 fträubt fi ihr Haar 
Zu Berge, fie jtehen veriteinet. 

Der fißt im Bette verftört und bleich, 

Und ringt, dem armen Sünder gleidh, 
Die Hände verzweifelnd und weinet. 
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Was ift geſcheh'n? — Nichts! nichts! hinweg — 
O fprich! was haft Du begangen? — 

Sch Tann’s nicht jagen! — Entdeck' eg uns nur, 

Wir Ichwören dir bier den heiligften Echwur, 
Du folft Vergebung erlangen. — 


D, wie ihr doch zudringlich feid! 

Und wollt ibr’e, und müßt ihr es wiſſen, 
Sch bab’ — ich weiß nicht, wie eg fam, 
Sch Hab’ — es überfällt mich Die Schaam, 

Ich hab’ ind — — — — 


desunt quacdam in manuscripto. 
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Bon Pythagoreiſchen Lehrſatz. 
1835. 


Die Wahrheit, fie befteht in Ewigkeit, 
Wenn erſt die blöde Welt ihr Licht erkannt; 
Der Lehrſatz nach Pythagoras benannt 
Gilt heute, wie er galt zu ſeiner Zeit. 


Ein Opfer hat Pythagoras geweiht 
Den Göttern, die den Lichtſtrahl ihm geſandt; 
Es thaten kund, geſchlachtet und verbrannt, 
Ein Hundert Ochſen ſeine Dankbarkeit. 


Die Ochſen ſeit dem Tage, wenn ſie wittern, 
Daß eine neue Wahrheit ſich enthülle, 
Erheben ein unmenſchliches Gebrülle; 


Pythagoras erfüllt fie mit Entfeßgen; 
Und machtlos fidh dem Licht zu widerfegen 
Verſchließen fie Die Augen und erzittern. 


'ängers Lohn. 
1832. 


Kommt über Dich der Geiſt mit mächt'gem Rauſchen, 
Entzündet deine Seele fich zum Tone: 
Du, Sänger, fingeft, wie Der Vogel, ohne 
Zu forfchen, wer dem Liede werde Tauschen. 


Du hoffſt nur, Die du meineft, zu beraujichen, 
Begehrft nur ihrer Tiebe Stolz zum Lohne, 
Und reicht Die Mitwelt Dir Die Lorbeerfrone, 
Willſt du mit Myrt' und Roſe fie vertaufchen. 


Doc fie dafür, je näber dir, je blinder, 
Bergilt’3 mit bäuslichem Verdruß und Hader: 
Derweil Du fchreibft, verſäumſt du Weib und Kinder. 


Und achjelzudend fragen Die Genoffen: 
Db je gemünzted Gold aus deiner Aber 
‚Sn deiner Wirthfchaft Kaffe fei gefloffen. 
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Hochzeitlieder. 
1. 


An MW. Neumann 


am Tage feiner Hochzeit. 


1519. 


Laßt uns mit Den Bechern Flingen, 
Laßt uns lieben, leben, fingen 
Und in Ditbyramben ringen 
Sreudig um den erften Rang! 
Laßt uns bolde Kränze weben, 
Küſſe nehmen, Küſſe geben, 
Sit Die Liebe ja Das Leben, 
Sit Das Leben Doc GSefang! 
PT 
2 
Kränzeweben und zerreißen, 
Vie Die Shätter c8 uns heißen, 
Sonder Arg und Tonder Gleißen: 
Sind wir frob Doch, fromm und gut! 
Ein Gebet ift ja Das Lieben, 
Iſt Erbörung auch von drüben — 
Laßt uns fingen, leben, Iieben, 
Sfüben ung in heil'ger Gluth! 


LI, 
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Aus der Liebe reichen Bronnen 
Duellen Blumen, Sterne, Eonnen, 
Alle Güter, alle Wonnen, 
Namenlos und unbemwußt. 
Kann ich je zu fingen wagen, 
Was ich Faun vermag zu tragen? 
Doch das Wort kann es nicht jagen, 
Herzensſchlag nur, Bruſt an Bruſt! 


Un Auguſte W. 


Am GHochzeitmorgen. 


1820. 


Zarte, ſüße Roſenblüthe, 
Zierſt du heut den Myrtenkranz! 
Morgenröthe im Gemüthe, 
In dem Blicke Sonnenglanz. 


Roſenblüthe, holde Fey, 
Wunder du der Blumenwelt, 
Uebeſt Macht der Zauberei, 
Wann und wie es Gott gefällt. 


Was erſchaffen iſt, umfchaffft Du, 
Hebſt Den Armen hoch empor, 
Nnd den Sterblichen entraffft Du 
Zu der GSerapbinen Chor. 


Oeffneſt du den Monnemund, 
Roſe, Kelch Der Liebesmacht, 
Eprichft ein Da zur rechten Stund, 
Und der Zauber ift vollbracht. 
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An eine Freundin. 
1821. 


Du haft zu ſprechen ſelber mich geheißen — 
Gar ftrenge Ichallt das Wort aus meinem Munde. 
Sch wei mit ſüßem Schmeicheln nicht zu gleißen — 
Sch hege Lieb’ und Ernft im Herzensgrunde, 
Und mag ich zürnend fcharf ins Fleiſch auch reihen, 
Kühlt großer Liebe Balfam doch die Wunde. 
Du wolle nicht in Bitterkeit aufwallen — 
Laß nicht die Saat auf öden Boden fallen. 


Du ſollſt mit Gott, der vieles dir gegeben, 
Micht hadern, weil er alles dir nicht gab. 
Sn engen Schranken weilt des Weibes Leben 
Non ihrer Wiege bis zu ihrem Grab; 
Drin kann und muß ihr Paradies fie weben 
Mit fromm ergebner Liebe Zauberitab; 
Beglückte Tochter, Schwefter, darfft Du wagen 
Das dir verhängte Schiedfal anzuflagen? 


Zu dienen ift Des Weib's vererbteg 2008: 

Den Eltern, den Gejchmwiitern, dem Gemahl, 

Ta ſelbſt Dem Kind’, entbunden ihrem Schooß, 

Dient alle Zeit fie raftlos allzumal. 

Auch ihr, ich weiß es, wird gedient, Doch bloß 

Mo, unbewußt des Rechts, fie nicht befahl. 

Was wandelt Dienft in Sreiheit? nur die Liebe. 

Pas Pflicht in Luft? Die Liebe, nur Die Liebe, 
22* 
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In Liebe fei den Eltern, Die Dich lieben, 
Zu dienen Deine Buft, dein ftilles Glüd; 
Und von der Liebe, wie von jelbjt getrieben, 
Fügt fich die Welt des Haufes mit Gefchid. 
Was feindlich und was ſcharf und fehroff geblieben, 
Das buldiget verjöhnet deinem Blid. 
Doch der Geheimniß' heimlichites verbehle 
Dir nicht: — die Demuth iſt der Liebe Seele. 


Und ift Die Demuth wohl in deinem Herzen, 
Penn ſelbſt Die Liebe du im Munde führjt? 
Was redeit Du von Sehnſucht und von Schmerzen, 
Auf Dich beziebend, was du nur berührft ? 
Du follft mit Heiligem nicht frevelnd fcherzen, 
Da du im Bufen nicht die Flamme ſchürft. — 
Es ziemt von Männerliebe nur zu fchweigen; 
Iſt ihr doch felbft fich zu verfchweigen eigen. 


Berfchließe nicht, der Weg führt zum Verderben, 
Dein Teidend Herz dem dargebotnen Licht; 
Des Uebels klare Einficht zu erwerben, 
Sit beilfam, ift fie gleich Die Heilung nicht. 
D Freundin, laß die Wahrheit um Dich werben, 
Und ftelle dich ihr felber vor’3 Gericht. 
Sch aber drüde Dir die Hand und fcheide; 
Du felbft mit Gott das Fernere enticheide. 
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nn € von Soltei 


Rei tem Tore feiner Gattin. 


1 825. 


„Mein Hoher Herr!" — Wie ift dein Stolz gebrochen! 
ie ſank die hohe Herrichaft doch fogleich!? 
Der Mund ift ftumm, der fo zu dir gefprochen. 
Da liegt fie unter'm Leichentuche bleich, 
Die ſchuldlos, Lieb» und Tunftreich war vor Allen, 
Die deine Krone war und auch dein Neid). 
Wie bift du Armer, Armer doch gefallen; 
Du, einft der hohe Herr der holden Lieben, 
Mußt nun durch's öde Leben einfam woallen. 
Aus deiner Jugend Paradies vertrieben, 
Fern hinter dir dein Leben, Lieben, Trachten, 
Sind einzig dir drei Dinge treu geblieben. 
Wie Sterne follft du dieſe drei betrachten, 
Die, ſank die Sonne, deine Nicht erhellen, 
Und ſollſt fie bis zum künft'gen Tag beachten: 
Das Eine, Freundfchaft, wird fich Dir gefellen; 
Das Andre bleibt nicht fern, die Gunſt der Muſen; 
Das Dritte wird fich über Beide ftellen: 
Erinn’rung, Schmerzes Ernjt im tiefften Bufen. 


SHoltei’8 erfte Gattin, Luife, geb. Rogce, war namentlich im Käthchen von 
Heilbronn unübertroffen, aus welchem die eriten Worte entnommen ſind. Cie 
ſtarb in Berlin 1835. Vol. Blumen auf ras Grab der Schaufpielerin Holtei. 


Berl. 1825. 


Zrintfprud zum 21. März; 1326. 
(Sean Pauls Geburtstag.) 


Der Sonne gilt, dem Lichte Diefeg Glas! 
Wie ſie zu unferm Norden fich erhebt, 

Ruft Leben fie aus Wintertod hervor; 

Dem dunkeln Erdenſchooß entwinden fich 

Die Blumen, Sebhnfuchtsaugen, Die Das Licht 

Auftrinfen, es als milden Farbenfchein 

Nüdftrahlend: ein vergängliches Gefchlecht, — 

Wie fie entglommen, fo verglimmen fic, 

Wenn abwärts fich die Eonne von ung fehrt. 


Sie kam vor vielen Sahren, fo wie heut, 
Einft über unfern Norden, und mit ihr 
Ein andre, blumenreiches Licht herauf; 
Und als im vor’gen Herbft fie von ung fchied, 
Ward jenes auch uns Klagenden entrüdt;*) 
Doch blieb ung, was von Blumen c8 verftrent, 
"Ein unvergänglich theures Eigentbum. 
Denn Lichtgedanfen ſind den Sternen gleich, 
Die nicht entiproffen aus der Erde Schooß, 
Und nicht dem Jahreswechſel unterthan: 
Sie leuchten fort und fort und tragen Frucht; 
Nicht wird, was fie beftrahlt, verdunfelt mehr. 
Dem Lichte gilt, dem Geiſte diefed Glas! 


*, Jean Paul Fr. Nichter F 14. Nov. 1825. 
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An Frau von Goethe, 
1S30, 


(Als Ginleitung zu der Irylle aus ver Tongaſprache S. 25.) 


Du öffneteft zu heiterm Epiel die Bahn, 
Chaotiſch drängt um dich ſich eine Welt, 
Es blühen Blumen und erjchallen Lieder, 
Und nedend willft du, dat im Luſtgewühl 
Auch meine Stimme fich erheben fell. 
Mißdeute, Herrin, nicht den fremden Gaſt, 
Den ungewohnten Deines Glanzes; Taf 
Ihn fchüchtern fchweigen, und die Saiten nicht 
Verſuchen zu Des eignen Liedes Mißlaut 
Vor Dir und Ihm, den Meeiſter des Geſanges, 
Dem Fürften ew’ger Tugend und der Lieder, 
Den ftumm nur zu verehren ihm geziemt. 


In fremder Zunge fchallt ein Lied berüber 
Aus jenem Mteerumipülten Eig der Freude, 
Dem beil’gen Tonga. — „Wilde” hörteft Du 
Die Sänger fehelten, aber mir erfchienen, 
Die fo fie fehalten, felber nur Burbaren. 
Laß in der Sprachen Dir gefälligen 
Verwirrung auch erklingen Diefen Sang. 
Befleißen will id mich, die Worte Dir 
Zu deuten, weigert audy fi} unbehelfen 
Der Ernſt der Mutterfprache ſich zu fügen 
Dem Kindergleichen Laute Der Natur. 
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Zur Feier Goethe's. 
1. 
Griesgram. 


Aus der Mittwochsgejellfchnft 25. März 1525. 
(Bol. Reumann gef. Schriften. 2. S. 202) 
Wandelnd unter den Afazien 

Welche man Die Linden nennt, 
Hört ih Muſen, hört' ich Grazien, 
Die man nur Durch Goethe Fennt, 
Eich beratben, wie jie dankbar 
Seinen Preis uns gäben fund — 
Eind die Liederweifen gangbar, 
Laufen fie von Mund zu Mund. 


Eprach die eine: meine Schweitern, 
Wer erſinnt den beiten Rath? 
Sprach Die andre: noch war geftern 
Better Meichel bei mir }pat; 

Vetter Michel, arad und bieder, 
Itedlich, wie Das Liebe Brod, 
Better Michel fingt uns Lieder, 
Sa der bilft uns auge der Noth. 


Und der Rath erſchien Der beſte. — 
Muſen, Grazien in der Mark 

Bringen zu dem Goethe-Zefte 

er Nicheln feinen Duarf. 

ieetroſt und ohne Eorgen, 

. Glaubt ed mir, der Edle fang, 

.: Blättern wir Die Zeitung morgen, 

Binden wir es breit und fang. 
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Noch erbebt Der Herr der G&eijter 
ZönenDd feinen Adlerflug. 

Heil Dem ewig jungen Mleifter! 
Sa, Der Iobt fich felbft genug. 

Etumm in Andacht zu verbarren 
Lehrt er mich in einen Mu — 

ber, wo Die DWettern Tchnarren, 
Stopf ich mir die Ohren zu. 
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9) 


Zu Goethe’s Geburtstag. 
1826. 


Diittwochsgejellichaft. Vgl. Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter Br. 
©. 203 fyg. 229.) 


Nie kommt's, daß du fo traurig biſt, 
Da alles froh erjcheint? 

Dan fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, Du haft geweint. 


Und wenn ic) auch geweinet hab’, 
So war's vor Treud und Leid. 

Ihr lärmt und raujcht und ahnet’s nicht 
Sch weiß nicht, wie ihr feid. 


Sc lag im Goethe eben nun, 
Und las im Sanfte juft: 

Ic fand in Gretchens Kerfer mid), 
Da weint’ ich unbewußt. 


Dem Frühling bringt, dem herrlichen, 
Nur eure Blumen dar, 

Die beiten eurer Lieder fingt 
Dem Goethe immerdar. 


Des Thaues Perlen fenken ftill 
Auf Blumen fih herab — 

Sch weih’ ihm freudig, aber ſtumm 
Das Befte, was ich hab’. 
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3. 
Zrinffprud am 28. Auguft 1831. 


Sch meine Diefen Becher edlen Weins 

Der Sonne nicht, ibr Freunde, Darzubringen: 
Sie wandelt unabläffig ihre Babn 
Sochleuchtend über unfern Häuptern. — Nein! 
Der Sehkraft unfres eignen Auges Toll 

(Er gelten. Licht ift, aber Blinde giebt’s. 
Drum laßt Die Becher Flingen bell und Klar: 
Auf jugendfräft’ge Lichtempfänglichkeit! 

Sie fei noch unfres greifen Alters Ruhm. 
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4. 
Zrinffprudh am 28. Auguſt 1532. 


Ich ſag' euch, Goethe Lebt, ob in Der Gruft, 
Und viele Todte fcheinen nur zu leben. 

Sie regen ficb und athmen Gottes Luft 

Und fcheinen vielen Sorgen bingegeben. 

Shn trennt von allen Sorgen eine Kluft, 

Er lebt und wirft und Schafft, Da andre ftreben, 
Da wir, wie er zu leben, Streben, ringen; 

Ein Glas darauf: es mög’ ung auch gelingen. 
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An Paul Erman 
zum Geburtötag. 
1324, 


Ich bin nach Weisheit weit umher gefahren 
Auf ödem Meer nach Süden und nach Norden, 
Sch habe viel gefehen, viel erfahren 
Bei zahmen Leuten und bei wilden Horden: 
Die Weisheit, fprach man, fommt nicht vor den Jahren, — 
Sch aber bin ein alter Mann geworden; 
Doch will mir meine Weisheit Hein erfcheinen, 
Ich bin noch über nichts mit mir im Reinen. 


Noch über nichts, es fei dies eine nur, 
Ich bin um nicht noch klüger ale zuvor. 
Die Kunft, die Wiſſenſchaft und die Natur 
Verfolgt ih unabläffig, armer Thor, 
Mit irrem Schwanken auf unfichrer Spur, 
Die bald erjchien und wieder ſich verlor; 
Wohl jener Schaß war mein vermeintlich Gut, 
Der unterm Fuß des Negenbogens ruht. 


Sag’, feiner Knabe, mir, daß ich es Ierne, 
Das Bortelchen, wie Du es angeftellt ; 
Wir fah'n erſt vierzehnmal Diefelben Sterne, *) 
Die deinen Eintritt in die Welt erhellt; 
Du leuchteft fchon aus ungemeff’ner Ferne, 
Ein Stern der erften Größe vor der Welt; 
Es können noch nur Sterne dich erreichen, 

Du fängft fie an ald Anerfennungdzeichen. 


*, 1810 war Erman als Profeffor ver Phyſik an die Univerfität Berlin 
berufen worden. Vgl. Br. 5. S. 11. Anm. 


An Eduard Higig 
zu feinen Geburtstag 1826. 


Mir haben ung ala Sünglinge gefunden 
Und halten uns als Männer noch umfaßt. 
Die wir zum erften Anlauf uns verbunden 
Halten noch Schritt, obgleich mit mindrer Halt. 


In Luft und Leid find wir hinauf geffommen 
Und Flimmen nun in 2eid und Luft hinab. 
Es wird, was vor uns liegt, und nicht entkommen, 
Geduld, Geduld! dort unten bfinft Das Grab! 


Dir halten’3 fürder noch, wie wir’s gehalten, 
Es geht fich ſo umfaßt am beiten Doch; 
Laß fromm ung zum Gebet die Hände falten: 
Mir bitten dich, o Herr! um Eines noch: 


So es dein Will ift, Laife nicht gefchehen, 
Daß, wann im Niedergang die Sonn’ uns jcheint, 
Wir und von denen überholen jehen, 
Die hinter uns zu laſſen wir gemeint. 
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An Fouqué 
mit Dem Echlemihbl. 
1S27. 


Sur Necht und Wahrheit gleich entbrannt, 
Wir halten's anders, doch zufammten, 

Und Schreiten vorwärts, Hand in Sand, 
Berflärt inmitten wilder Flammen. 


Nicht ijt’8 Die Sorm, die fo uns hält, 

Die Form zerfällt im Läutrungsfeuer: 
Wir haben uns auf böherm Feld; *) 

Heil dir, mein Frommer, mein Getreucr! 


», Man vergleihe ©. 315 und Ur. 5. S. 192 Anm. 


An denfelben. 
Mit Biflon vor Stampalin. 


1328. 


Ara # 
Du haft ibaieinen Liedern 
Wohl oft nicht deine Luft, 
Nun will ich Anklang weden 
In deiner alten Bruit. 


Laß unter dieſen Bäumen, 

Die ſchon der Herbſt entlaubt, 
Wie ehedem uns lagern 

Und lehn' an mich dein Haupt. 


So recht. Nun will ich fingen, 
Du böreft unverwandt. 

Und hab’ ich’8 recht getroffen, 
So drüdft Du mir die Hand. 


Zu Stügemann’s Jubiläum. 
1834. 


Laß zu Minerva’ Delzweig fich gefellen 
Apollo's Lorbeer, deutiches Laub der Eiche, 
Und, was der böchfte Stolz von Floren’3 Reiche 
An Blumen tft, Sternblumen, Smmortellen. 


Miſcht Nofen ein; von frifchen Nofen fchwellen 
Soll diefer Kranz, dem feiner fich vergleiche, 
Und prunfend fchmüde ſich Der farbenreiche 
Mit bunten dunfeln Blumen und mit hellen. 


Dem Süngling dort den Kranz, den ihr gemunden ! 
— Laßt euch nicht irren fein faft weißes Haar, 
Er trägt’3 im Scherze, weife zu erfcheinen. — 


Ihr habt in ihm den würdigften gefunden, 
Der, wie dem Baterland, euch theuer war, 
Den Kanzler*) und den Sänger gleich im Einen. 


*) Der Concipient meint in guter Brofa: 


Den Staatsmann und ven Dichter gleich im Einen. 
A. v. Eh. 
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Bor dem Wilde von Karl Leffing: 
„Das trauernde Königspaar" 
nach Uhland's Gericht: „Das Schloß am Mieer". 
1830. 


Gi — — Bei Gott 
Ein Züngling, wie ein Mann. 
G. E. Leſſing. 


Wer iſt, der dieſes Bild gemalt? wie heißt er? — 
Karl Leſſing heißt er, und die Leute ſagen, 
Er ſei nach in der Jugend erſten Tagen, 
Daß aber; er ein Künſtler iſt, beweiſt er. 


Und fich land, meinem hohen Meiſter, 
Zu darf der ſtolze Knabe wagen 
Und hoffen, ihn vielleicht zu überragen! 
Ach, täglich wird die Jugend dreiſt und dreiſter! 






Du, Leſſing, ſollteſt, mein' ich, Ehrfurcht haben 
Vor uns, die wir ein halbes hundert Jahre 
Gewollt, verſucht, geſtrebet und gerungen. 


Und wie ich zürne, haſt du mich bezwungen; 
Den Nacken beug' ich, ſchüttle graue Haare, 
Und küſſe Dir die Hand, der Greis dem Knaben! 
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Trinkſpruch 
auf G. und W. Schadow, Bendemann und Hübner 
in der literariſchen Geſellſchaft am 16. Oktober 1832. 


Aus hoch erhob'ner Schale laßt das freud'ge Kind 
Der Sonne leuchten über uns! Der Freude gilt's! 
Doch hört mich an; denn in der Freude ſelbſt geziemt 
Ein ernſtes Wort dem ernſten Alter und der Zeit. 


Wir ehren, Hochehrivitrd’ger Mkeifter, Dich zuerft, 
Dich, deifen Sohn und Schüler Er fih rühmt zu fein. 
Wir ehren Dich, den Meiſter, welchen unfern Freund 
Zu nennen, du und freudig ftolz gewöhnet haft; 
Ehrwürd’ger Meiſter vieler Meifter, Glücklicher! 

Wir ehren euch, ihr Singer, ihr des Adlers Brut, 
Die aus dem Echatten feiner Flügel ihr den Flug 
Zur Sonne hoch gewendet Habt, vor denen ſchon 
Das Haupt in Ehrfurcht freudig beugen wir gelernt. 


. Und euch zufammen (ihr Pilafter deutfcher Kunft, 

Erzeuger und Erzeugter, und der Söhne Kraft, 
Der geijtgebor'nen und ernährten, bier vereint 

Zu einem felt'nen Bilde Deutfcher Herrlichkeit) 
Betrachtend, wie des Augenblides Gunft gewährt, 
Entbebt der Bruft ein fromm Gebet beim Becherflang: 
Gewähre jeglichem von und das Waltende 
Bon deinem Glüde, Freund und Meifter, nur ein Theil! 


23* 
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= r 
Zrinfiprub zum 3. Auguſt 1836. 


Der Fels, das tjt die Liebe, worauf ift gut zu bau'n; 
Wo Lieb’ im Haufe waltet, ift Eintracht und Vertrau 
Und mög’ im Sturm erzittern weithin die bange Wel 
Das Haus tft feit begründet, dad Haus ift wohl beitel 


Drum füllt mit edlen Weine den Becher bis zum Rand 
Das Haus, don dem ich rede, das ift das Preußenlan 


Und betend Teert den Becher an diefem froben Tag; 
Der Vater fühlt im Herzen, daß e8 ihm geften mag. 


Verlag der Weidmaunſchen Buchhandlung (3. Reimer) in Berlin. 


Drud von W. Pormetter in Berlin. 


